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ntoine Lintal und feine Tochter fehritten lang; 
jam, von der Villa fommend, die Straße entlang, dem Stollen- 
eingang zu. Sie mußten gegen den Wind anfämpfen, der 
ihnen den Schnee grad’ entgegen trieb. Seltener Gaft der, 
hier unten im Divorcatal, wo jonjt um dieſe Jahreszeit, 
Anfang Dezember, an den Felshängen der Steinbrech grünte. 

Es dämmerte bereits. 

Madeleine hatte jich feft in den Arm des Vaters ge- 
hängt. Aber nicht des Schneejturms wegen. Sie liberragte 
jeine ftämmige Geftalt ja faft noch um Haupteslänge, und 
fie fchritt jo fejt und ficher aus, al8 ob Wind und Wetter 
für fie gar nicht da wären. Cher daß er dann und wann 
den Schritt verlangjamte, wenn ein heftiger Sturmftoß heulend 
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zwijchen den engen Wänden des tiefeingefchnittenen Tals 
dahinjagte, weiße Schneewellen von dem Wege aufraffte und 
vor Jich herwälzte. Während fie aus voller Bruft gleich- 
mäßig atmete, den jchönen Kopf, um den fie nur loſe ein 
Seidentuc) gefchlagen, erhoben, fchien ihm der vom Tonafe:’ - 
paß herabbraufende, auf dem Wege über die Algitjchgleticher 
vereifte Nord den Odem zu rauben. Bisweilen blieb er 
Itehen, wandte fich halb um, vom Winde ab, und ſchöpfte 

ſchwer Luft. | 


Die fonft fo belebte Straße war fait fer Nur ver 
eingelte Arbeiter zogen ded Wegs, fröjtelnd trog der wollenen 


Decfen, in die fie fich gebiillt Hatten, in der halb unter“ ber, : 


Hülle verborgenen Hand Die langgeftielte Grubentampe. 


Die Divorca unten, neben dem Wege, ſchäumte und 
raujdte über das zelögeröl. Drüben, am anderen Ufer, 
hatte fie geftern erft im tückiſchen Anſturm ein ganzes Stüd 
mühſam gebauten Dammes fortgeriffen. Ein halber Materialien: 
zug war dabei zum Opfer gefallen, mit der fleinen Tunnel: 
mafchine voran den Abhang heruntergeftürzt. Im grauen: 
vollen Durcheinander türmten fic) Lofomotive und Lowries, 
Felsblöcke und Schutt, Halb auf dem geborftenen Damm, Halb 
im Glupbett, und der Schnee 309 langjam feine weiße, Decke 
über die Trümmermaſſe. 


Madeleine blickte mit traurigen Augen hinüber Die 
halbe Nacht hindurch hatte der Vater dort am Rettungswerk 
mitgearbeitet. Und nun war der Schnee doch ein Leichentuch. 
Unter den wild zuſammengeſchobenen, zerbogenen, hundertfach 
verſchränkten ſchweren Bruchſtücken im Strombett lag noch 
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immer der Majchinenführer. Es war unmöglich) gewefen, 
feinen Leichnam zu bergen. Schließlich) hatte fein Anreiz 
einer noch fo hohen Belohnung die Leute zur Weiterarbeit in 
dem eijesfalten, reigenden Gebirgswaſſer bewegen können, 
aus dem faft wie ein gejpenftijdjes Totenfreuz der feltiam 
zerriffene, zwijchen Feld und Trümmer eingeflemmte Boden- 
teil eine3 der zerjchmetterten Wagen ſenkrecht emporragte. 
Heut Nachmittag hatte Madeleine Lintal die Witwe, 
die drei Heinen Mädchen des Berunglücdten aufgejucht. Der 
dumpfe, wort- und tränenloje Schmerz, den fie dort gefunden, 
hallte noch traurig und berb in ihrer Seele nach. Er war 
ihr perjönlich befannt geweſen, der Gerresheim; einer der 
wenigen Landsleute, die der Vater aus dem Eljaß mitbrachte, 
alg er hier im Auftrag der Süd-Weſtbahn an die Spite des 
Tunnelbau-Unternehmens trat. Diefes unjeligen Unternehmens, 
das ihm nur Kummer und Gram, Enttäufchung auf Ent- 
täufchung brachte, feinen alten Ruf und Ruhm gefährdete, 
feine Gejundheit und Kraft untergrub. D wie fie ihn haßte, 
diefen Tonale-Tunnel, dies Werf, auf das ganz Europa er- 
wartungsvoll hinblidte! Wie fie e8 hate, dies tiefe enge 
Alpental, auf dejjen Grund ſechs Monate im Sahr fein 
Sonnenftrahl fiel, in dejjen dunflen Schatten jie immer wieder 
Die graue Frau Sorge auf leifen Sohlen fchleichen jah! Wie 
fie dieje ſteilen Felsmaſſive haßte, deren eijenhartes Geftein 
aller Mühen des Vaters zu fpotten jchien, dieje jchnöden Ge- 
birgsmäfler, die heute jeden Dienjt verfagten und morgen, 
von plöglichen Schneejchmelzen gefchwellt, in rafender Wut 
alle Bandigungsverjuche der Menfchenhand vernichten wollten! 
Wie mit frohem Hoffen war fie hier vor drei Jahren ein- 
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gezogen. Wie viele Bitterniffe hatte ihr diefe furze Spanne 
Beit bejchieden. Und fein Ende abzujehen — 

Der ſchraffe Branca, der, einer Riejenfouliffe gleich, ing 
Tal vorjprang, ſchirmte fie auf Augenblide ein wenig gegen 
die Wucht des Sturmes. Antoine Lintal blieb hoch auf- 
atmend ftehen. 

„Ein greuliches Wetter, Kind! Du hHätteft zu Haus 
bleiben jollen —“ fagte er dann mit feiner vollen, fräftigen 
Stimme. 

„Warum, Vater? Mir tut Sturm und Schnee nidjts. 
Aber du! Du! Was tretbt’s dich gerade heut nocd) zur 
Einfahrt?“ 

„Die Pflicht, liebe Madeleine —“ 

„Es gibt auch eine Pflicht gegen fitch felbjt!” 

Er jchiittelte ernjt den mächtigen Kopf. „Gewiß gibt 
e3 die! Aber die andere ift die höhere; die Pflicht gegen 
die Mitmenfchen, gegen meine braven Beamten und Arbeiter, 
gegen den Beruf. Ubrigens —“ er verfuchte einen fcherzen- 
den Ton anzufchlagen — „bei und da drinnen merft man 
vom Unwetter ja nichts! Es ijt mollig warm vor Ort!“ 

„Sawohl .. . 37 Grad... ich weiß!” gab fie bitter 
zurüd. „Und die Luft jo jehlecht, dak Ihr jeit acht Tagen 
die Schichtdauer wieder verfürzen mußte. Auch das weiß 
ih. Auch jogar, daß geftern das legte Bett im Hofpital be- 
legt wurde!“ 

„Mein Kind, wo gehobelt wird, da fallen Späne. Das 
ift nun einmal leider nicht anders... Komm, wir wollen 
weiter gehen. Es ift nicht mehr viel Beit, wenn ich mich 
noch umfleiden mill.“ 
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Sie durchſchritten den Lawinenſchutzbau, der die fchmale 
Straße zwilchen dem jähen Abfall des Branca und dem Fluß 
überdachte. Als fie heraustraten, lagen die lang im engen 
Tal Hingeitredten Inftallationsanlagen vor ihnen. Durch 
den fallenden Schnee jchimmerten wie durch einen dünnen 
Vorhang die elektrifchen Bogenlampen vor der Mafjchinenhalle, 
die Glühlampen aus den Werfftatten und Bureaus Heriiber. 
Über ihnen fchienen Felswände und Himmel zu einem Schwarz 
verwachlen. 

Der Sturm hatte wieder mit voller Kraft eingelegt. 
Der ſchmale eijerne Lauffteg über die Divorca erzitterte, als 
jie hinüber gingen, unter dem doppelten Angriff von Wind 
und Waffer. 

Madeleine fchmiegte fich noch enger an den Pater. 

„Warum mußt du denn gerade jebt einfahren? Am 
Abend! Um erft nach Mitternacht heimzufommen. Warum 
nicht morgen, Vater? Ich bitte dich: warum?“ 

„Weil ich eben muß! Es geht vor Ort nicht fo, wie 
e3 jol. Madeleine, fo jet doch vernünftig! Sch fenne mein 
tapferes Mädel gar nicht wieder! Und ob Tag oder Nacht, 
das ift für uns Tunnellente ganz glei. Unſere Arbeit 
ſtockt nie!“ 

„Aber dein Schlaf!” 

„Aber id) —“ ‚Sch Schlafe ja doch nicht!“ Hatte er viel- 
leicht fagen wollen. Doch er fuhr fort: „Sch hole das bif- 
chen verjaumten Schlaf ſchon nad. Wir Alten brauchen auch 
gar nicht fo viel Schlaf wie die Jugend.“ 

Bor der Schmiedewerkitatt machte er eine Gefunde Halt 
und warf durch daS weitgeöffnete Tor einen ſchnellen Blid 
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auf die helleuchtenden Feuer, in denen. die Bohrer feiner be- 
rühmten Gefteinsbohrmajfdinen zu hunderten glühten, auf die 
Ambopreihen, auf welchen ihren Stahljchneiden unter fprithen- 
dem Sunfenregen neue Härte gehämmert wurde. Er ging 
nie Hier vorbei, ohne hineinzujchauen. Madeleine wirkte das 
ſchon. Er dachte dann ſtets an Die Beit zurüd, da er jelbit 
al8 einfacher Schmied am Amboß gejtanden — war’3 doch 
jein höchſter Stolz, Jich ganz aus eigener Kraft vom fchlichten 
Handwerker zum berühmteften i un: empor⸗ 
gearbeitet zu haben. 

Langſam gingen ſie unter dem Schutz des nächſten hoch— 
giebligen Gebäudes weiter, bis zum Klubhaus der Beamten. 
Auch die Damen der kleinen, ins weltferne, italieniſche Alpen— 
tal verſprengten Kolonie waren hier gerngeſehene Gäſte. Man 
war ja in dieſer tiefen Gebirgseinſamkeit, in die noch keine 
Anſchlußbahn hineinführte, ganz aufeinander angewieſen, man 
hielt zuſammen trotz aller Verſchiedenheit der Nationalitäten. 

Der Vater ſprach im Vorbeigehen einige Worte mit dem 
Wirt, der gerade in der Vorhalle beſchäftigt war. 

„Wenn du mich durchaus bis zur Einfahrt begleiten willſt, 
Madeleine, jo geh nur ins Leſezimmer. Es find ein. paar 
Herren drinnen, Matthiefen, Gardoni, glaub’ ich, und feine 
rau, die wohl in ihrer Flitterwochenſeligkeit ihren Schag 
auch nicht allein herfommen lafjen wollte. — Sch Hol’ dich 
ab, fobald ich umgezogen bin.“ | 

Eine Sekunde ftand Madeleine noch zügernd an der Tür. 
Ihre Stirn fraufte jich, wie immer, wenn fie überlegte, un- 
Ichlüfftg war. Dann fchüttelte fie die legten Schneefloden 
vom leide ab und trat ein. 
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Die beiden Herren, die -neben Frau Gardoni am Lefetifch 
gefefjen Hatten, jprangen auf und verbeugten ſich. | 

Madeleine hatte die peinlihe Empfindung, eine lebhafte 
Unterhaltung geftért zu haben... Sie wußte ja, man ſprach 
gerade. vor ihr nicht germ von dem, was alle Gemüter ber 
Ichäftigte: von den Schwierigkeiten des Tunnelbaues, ‚die fich 
von Tag zu Tag, von Arbeitsjchicht zu Arbeitsjchicht jteigerten: 
Sie wußte auch, daß gerade der Ingenieur Gardoni, das 
Fleine jchmächtige Herrchen dort drüben, der in feinem Gigerl- 
jadett und mit feinem aufgedrehten Schnurrbart immer wie 
ein Ged ausfah — daß er vor ein paar Tagen erft von der 
„großen Kulturruine” geiprochen hatte, dem „Gegenſtück zum 
weltberühmten Panamafanal”. 
 , Und in dem Oberingenieur, in Matthiejen, dem blonden 
Hünen, kannte fie den jteten Widerfacher des Baterd. Einen 
ftreng ſachlichen Gegner real, den er felbjt aufs höchite 
Ichäßte. 
— Rafch fchritt fie, leicht grüßend, an beiden Herren vor— 
über, fegte fic) neben die junge rotblonde Frau und begann 
jofort ein Geſpräch über die Einrichtungsjorgen der Billa 
Gardoni: Hajtig: ob denn nun endlich der Spediteur in 
Domodojalla geliefert habe? Ob auf dem Transport viel be- 
Ichädigt worden fei? Wie fich die cuoca, die Köchin, anlaffe? | 
Cie fprach jest ebenfo fließend A wie vorhin 
franzöfifch mit dem Bater. 

Aber während fie plauderte, zuhörte, antwortete, dachte 
jie ohne Unterlaß an ihn, mit dem leijen Grauen, dag fie 
während des ganzen Tages nicht losgelajjen hatte. - Und 
ploglich wandte jie fic) um, fragte halb über die Schulter, 
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mit ſichtlichem Bemühen, einen leichten Ton feſtzuhalten: 
„sch fehe, Sie find ſchon im Koſtüm, Monfieur Matthiefen .... 
fahren Sie mit Papa ein?“ 

„Jawohl, gnädiges Fräulein. Ich hätte bereits um Ber- 
zeihung gebeten, meines WArbeitsfittels wegen .... ſchön ijt er 
ja nicht .... aber wir beiden armen Erdenwürmer, Gardoni 
und ich, mochten die intereffanten wirtjchaftlichen Erörterungen 
der Damen nicht jtören.“ 

Seine Antwort verdroß fie. Immer dieje Marotte, wenn 
fie franzöfilc Iprach, deutjch zu antworten, wo fie doch wußte, 
daß er das Franzöſiſche faft jo gut beherrjchte, wie fie felbft! 
Dazu diejer überlegene, beinahe — bei aller Höflichkeit — 
Ipöttifche Ton! 

Sie fehrte fich der Fleinen Italienerin zu. Aber ihre 
Augen folgten unter den langen Dunklen Wimpern verjtohlen 
der hohen, fraftigen Männergeftalt, während beide Herren 
zum Fenſter jchritten. Saft wie ein Zwerg nahm fic) Gar- 
Doni neben ihm aus. Er mußte die Kräfte eines Bären be- 
figen — dieſer Nordlandgriefe. 

Und in einer plößlichen Gedanfenverbindung, über die 
fie fich felbjt nicht gauz flar war, wurde jie wieder impulfiv: 
„Es geht nicht gut auf Meter 4480? Sit... . ift es be: 
ſonders gefährlich jet, Monfieur Matthiefen?“ 

Ganz flüchtig Hujchte etn Lächeln um feinen Mund. 
Dann aber, al3 ahne er den tieferen Grund ihrer Frage, 
entgegnete er ernft: „Gnädiges Fräulein, nicht gefährlicher, 
alg e3 unfjer Beruf in Hundert anderen Fällen mit fich bringt. 
Unſer Leben fteht immer in Gottes Hand. Bet gehöriger 
Borficht it nichts zu fürchten. Wir Haben eine neue Ge: 
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ſteinsſchicht angeſchlagen: ein loſes Konglomerat. Es macht 
augenblicklich Schwierigkeiten .... vielleicht aber, ich weiß 
es noc) nicht, Hilft e8 ung jchneller vorwärts. Im übrigen: 
ich halte es vertrauensvoll mit unjerem guten deutjchen Berg: 
mannswort: ‚Glück auf!“ 


Madeleine hatte ſich erhoben, während er ſprach. Als 
werde es ihr plötzlich zu warm im Zimmer, löſte ſie mit 
einer ſchnellen Bewegung das Tuch von ihrem Kopf. Die 
kleine Italinerin ſah mit unverhohlener Bewunderung zu ihr 
auf, in das ſcharfgeſchnittene, vornehme Geſicht, deſſen Formen 
jetzt ohne Hülle recht ſichtbar wurden. „Bellissima!“ flüſterte 
ſie enthuſiaſtiſch. 

Kaum wohl, daß es Madeleine hörte. Sie ſtand noch, 
wie zögernd, unſchlüſſig, mit leicht gefurchter Stirn einen 
Augenblick ſtill, die Hände auf der Stuhllehne. Dann ſchritt 
ſie haſtig bis faſt an das Ende des grünbezogenen langen 
Tiſches und ſprach ſchnell, aber dann und wann innehaltend, 
als ſuche ſie nach einem Wort, einem halbvergeſſenen Aus— 
druck: „Herr Matthieſen! Ich habe eine Bitte! Sie ſagen es 
doch ſelbſt, daß eS gefährlicher iſt als gewöhnlich .... ih 
jorge mich! Nun ja .... es mag lächerlich fein für Antoine 
Lintals Tochter, aber ich ängſtige mich! Bitge: fünnen Sie 
nicht Papa bewegen, heut nicht einzufahren?“ 

Sie war blutrot geworden, während fie ſprach, Deutjch 
fprach. Er hörte die Heimatslante zum erjtenmale von ihren 
Lippen. Er jab, fie wurden ihr jehr fchwer. Nicht Die 
Sprache — der Vater jprach ja fogar lieber deutſch als 
franzöſiſch. 
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Denn Antoine Lintal -war herumgeworfen in ſeinem Be- 

ruf von dem Elſaß nach der. Schweiz, von der Schweiz nach 
Italien, von Italien nach dem Kaukaſus, von Rußland nach 
Spanien, viel zu international geworden, um nicht auf jeden 
Nationalitätenhader mit überlegener Gleichgültigkeit herab— 
zuſchauen. Wher ihr, der Deutſchgeborenen, hatte die fran- 
zöſiſche Erziehung den Haß gegen alles Deutſche eingeimpft — 
man wußte das ja in ganz Uſella, in der ganzen kleinen 
Kolonie. 
Es rührte ihn, daß ſie deutſch ſprach. Rüprte ihn, troß- 
- dem er ſehr wohl empfand, es geſchah mit recht bewußter Abſicht. 
Vielleicht weil ſie ahnte, daß die deutſchen Laute aus ihrem 
Munde eine ganz beſondere Wirkung auf ihn üben mußten! 
Vielleicht nur, weil fie nicht wollte, daß Gardoni wiſſen ſolle, 
Madeleine Lintal finne fich auch ängjtigen, jorgen! nude 
war’3 auf alle Fälle. Go oder fo — 

Er biß fich auf die Lippen. Und, wie es feine Ge- 
wohnheit war, wenn er mit einem Entjchluß einmal nicht 
gleich Fertig werden konnte, drehte er mit der Rechten die 
Spigen feines ftarfen rotblonden Schnurrbartes hoch. 

"Dann aber fagte er doch, ganz furz und fait fcharf, wie 
ärgerlich über fein. Zögern den mafligen Kopf jchüttelnd. 
„Nein, gnädiges Fräulein! Das fann ich nicht!” Und ohne 
eine Entgegnung abgurvarten, nun ruhiger, in dem ehrlichen 
Beitreben, ‚die. Herbheit feiner Verneinung zu mildern, jebte 
er Hinzu: „Einmal, gnädiges Fraulein — es fommt mir nicht 
zu. Ihr verehrter Here Vater ift der Chef; er ift mir an 
Erfahrung überlegen; er weiß ftet3 ganz genau, mas er tun 
und lafjen jol. Sch glaube, er würde mich fehr beftimmt 
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zurückweiſen, wenn id)... Wher auch abgejehen davon. Ich 
fann nicht gegen meine Herr Lintal gehört Heut 
Macht vor Ort Er muß die Verantwortung dafür über- 
nehmen, wie weiter vorgegangen. werden foll —“ 

Matthiejen unterbrach fich. Cr fühlte fitch befangen, 
unfrei unter dem Blick diefer dunklen Augen. Ein paarmal 
ließ er den Zeigefinger zwilchen Hals und dem Kragen 
ſeines zerichliffenen . Lederwamſes hin und fer gleiten. 
„sh muß Ihnen das. wohl erklären, gnädiges Fraulein... 
damit Sie mir glauben. Sch möchte daß Sie mir glauben! 
Und die Sache an ich werden Sie wohl verjtehen ... 
al8 Tochter von Antoine Lintal. Sehen Sie, es ift da 
eine ſchwerwiegende Differenz zwiſchen Ihrem verehrten 
Heren Vater und mir. Ich bin der Meinung, wir müffen 
jeBt bet Den ſchwierigen Geſteinsverhältniſſen mit größter 
Vorſicht, ſchrittweiſe, rein bergmänniſch vorgehen, als gäbe 
es nicht Pulver, noch Dynamit. Sonſt kann uns der 
Krempel aus dem Firſt ... von oben ... waggonweiſe auf 
die Schädel kommen. Ihr Herr Vater aber iſt Schießer. So 
natürlich, er will eben ſchneller vorwärts kommen. Vielleicht 
bat er recht ... Yun, nicht wahr? — er muß entſcheiden, 
nad) eigener Prüfung vor Ort ... verzeihen Sie dieſe tech⸗ 
niſche Auseinanderſetzung, gnäbiges Fräulein ...“ 

Gardoni hatte ſich inzwiſchen zu ſeiner Frau geſetzt. 
Sie blätterten zuſammen im Secolo. Er mußte aber heut 
nicht beſonders feſſelnd ſein. Denn der Italiener rief plötz— 
lich mit einem leiſen Auflachen: „Nun ſprechen ſie ſchon alle 
beide in der Sprache unſerer teuren Dreibundsgenoſſen. Und 
wir Ärmſten ſitzen dabei und können nur ſagen, wie Ihre 


Landsleute immer hübjch radebrechen, wenn fie zum erjtenmal 
über die Alpen fommen: non capisco!“ 

„Scusi, Signor“, wandte Matthiefen fic) hajtig an den 
Kollegen. „Le chiedo un mille di perdoni, Signora“? — 
‚ich bitte taufendmal um Vergebung, gnädige Frau"? Und 
dann fegte er doch noch, wieder auf deutich, für Madeleine 
hinzu, in etwas gepregtem Tone: „Was ich Ihnen foeben 
jagte, gnädiges Fräulein ... . bitte. . . lajien Sie e8 unter 
uns gejagt jein. Es ift nicht gut, wenn derartige Meinungs: 
verjchiedenheiten weiter befannt werden.“ 

Sie jah Stumm vor ſich Hin, mit feft gejchlojfenen Lippen; 
die Dichten ſchwarzen Augenbrauen jtiegen über Der ſchön— 
geichwungenen Naje fait zujammen, jo ftraffte ſie die Stirn. 

Alfo wieder eine Meinungsverjchiedenheit zwijchen dem 
Vater und jeinem erjten Ingenieur! Immer wieder! Seit 
drei Sahren nun! Warum mußten gerade dieje beiden Männer 
Jo oft verfchtedener Anficht fein? Sie, die fich Doch gegen: 
feitig ſchätzten, als Menjchen, alg Techniker, die doch mit ein- 
ander, Hand in Hand, einem Hiele erjtrebten! 

Da war fchon wieder das alte Hhapliche Mißtrauen! Sie 
fonnte es nicht unterfriegen, und wenn fie jich taujendmal 
ſagte: es ift Häßlich, erbärmlich, gemein! Grundlos ift es 
und findifch! So unglaublich indisch! Daß diefer Matthieſen 
über Vater Hinweg . . . über Antoine Lintal! . . . den Ruhm 
ernten wollte, der Bollender ded Tonale-Tunnels zu werden. 

Bu thöricht — zu dumm! Was dem Erbauer de3 Gradesca— 
Tunnels, dem, der den Simitjch, den Corral del BWeleta be- 
meijtert hatte, was ihm etiva nicht gelingen jollte . . . aber 
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e3 mußte ihm gelingen, ifm, Antoine Lintal! ... dad fiel 
Herrn Bruno Matthiejen ganz gewiß nicht in den Schoß . . . 

Diefem deutichen Bären .. . 

Die Thür Ichlug auf. Der Vater ftand zwifchen den 
Wfoften, im Tunnelangug, über dem wollenen Wams einen 
furzen ärmellojen Mantel, unter dem die Bergmannslampe 
hervorſah. 

Er ſchien heiterer als vorhin. „Vorwärts, Kollege!“ rief 
er Matthieſen zu. „Und du, Madeleine ... ich bitt' dich... 
troll dich nach Hauſe. Signor Gardoni nimmt dich gewiß gern 
unter ſeinen Schutz —“ 
| Sie war jchon an feiner Seite. Trotzig und zärtlich zu— 
gleich bat fie, ihn bis zum Stolleneingang begleiten zu dürfen. 

Go traten fie hinaus. 

Es hatte aufgehört zu jchneien, aber der Sturm blies 
uoch fchneidender als vorhin. Am dunklen Himmel glangten 
vereinzelt die Sterne auf. Zwiſchen den Bergjchatten ſchimmerte 
und gligerte e3 hier und Dort weiß, wo grad ein zitternder 
Lichtitrahl die Eis- und Schneehalden traf. Driiben von der 
DOfterta her flangen Geſang und Mandolinen. Keine laute, 
grelle Sangmufif, ein ſchwermütiges piemonteſiſches Volkslied. 
Es jtimmte gut zur falten Winternacht. 

Der Schnee knirſchte unter ihren Füßen. 

Madeleine hatte ihre Hand unter des Vaters Arm ge- 
Ihoben, jte wollte jprechen, bitten, flehen. Aber er fchnitt 
ihr furz das Wort ab, faum daß fie begonnen hatte. „Laß 
mid)... e8 ift meine Pflicht.“ 

An der Majchinenhalle gingen fie Hin, Hinter deren 
Mauern das jchwingende Geräusch der ungeheuren Näder: 

Hanns v. Bobeltig, Befiegter Stein. 2 
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werfe dröhnte, die das Divorcawajfer filometerweit in den 
Tunnel hineinpreßten, damit e8 dort die fcharfen Stahl- 
jchneiden der Bohrmafchinen in den Fels trieb. Langs dem 
gewaltigen Eijenrohr dann, in dem die Fomprimierte falte 
Luft 618 vor Ort gedrüdt wurde, an den langgeſtreckten Um: 
fleidehallen fiir die Arbeiter endlich entlang. Dicht neben diejen 
hielt jchon der Zug. Die Kleine fchorniteinlofe Lofomotive 
an der Spike, zwanzig niedrige offene Schutterlowries Hinter- 
drein. Wie die Gnomen hodten, fnieten, lagen auf deren 
Boden und Borden die Arbeiter, die zum Schichtwechjel ein- 
fuhren, jeder die jchon entzündete Lampe ſorgſam gegen den 
Sturm ſchützend. Ganz am Schluß eine Lowry mit Kiften 


und Kalten. Ein Slarabiniere jaß darauf, in voller Uniform, 


die Waffe über den Knieen. Der Wagen führte das Dynamit 
in den Tunnel. Man war bejorgt geworden in Italien feit 
dem lebten Attentat. Man wußte, unter der aus Nord und 
Süd zujammengemwürfelten Arbeiterichar fehlte e8 nicht an 
den unbeimlichen Schwarmgeitern, die aus der Vernichtung 
des Beftehenden eine goldene Zukunft fchaffen zu können 
meinten. Ä 


Antoine Lintal war am drittlegten Wagen ftehen ge- 
blieben. „Gute Nacht, Kind!” jagte er zärtlich, ganz ruhig. 
„Daß du dic) zu Bett Legit, bitt’ ich mir aus. Es fann 
{pdt werden oder vielmehr früh, ehe ich zurückkomme. Morgen 
will ich aber feine übernächtigen Augen bei dir ſehen.“ 


Mit beiden Händen hielt fie feine Rechte feft umſpannt, 
fah ifm wortlo8, mit gucfenden Mienen ins Geficht. Dann 
eugte fie fich, Füßte feine Hand — um pliglich, fich auf— 
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tichtend, beide Arme um feinen Hals zu fehlingen, ala wolle, 
alg finne fie ihn nicht lafjen. 

„Aber, Madeleine... Trin!” Wrgerlid) und doc) 
lachend machte er fich endlich frei. „Gute Nacht, Kind!“ 
Und auf Wiederjehen morgen früh beim Tee!” 

Matthiefen bot ihm die Hand. Er fchwang fic ge 
wandt auf den Wagenbord, wo die Arbeiter ſchnell gujammen- 
rücdten mit einem „Buona sera, Signor“ ... „Avete 
freddo, sor Lintal?“ — ‚Stiert Sie, Herr Lintal 

Einen Augenblid jtand der Oberingenieur noch neben 
Madeleine. Dann wandte er fih: , Gute Nacht, gnädiges 
Fräulein!“ Es fang eigen bewegt. | 

Da fagte fie plöglich, hochaufatmend, nach feiner Hand. 
„Herr Matthiejen —,“ bat fie leije. „Geben Sie acht auf 
meinen Vater — “ 

„Vorwärts, Kollege! Vorwärts!“ drängte Lintal. 

„Sofort!" Matthieſen hatte die Linke ſchon am Wagen- 
rand. „Seien Sie ohne Sorge, gnädiges Fraulein!” gab er 
leiſe zurüd. „Ich veripreche Shnen, über Ihren Heren Vater 
zu wachen... wie e8 ja auch jelbjtverjtändlich us Gute 
Nacht, Fräulein Madeleine .. .“ 

ore Hände löſten fich. 

Im nächiten Augenblid jak er neben dem Chef. Der 
Bugbeamte fchwenfte die rote Laterne im Halbfreis. Die 
Majchine pfiff. Polternd fegte fich der Heine Bug in Be— 
wegung. 

„Gute Nacht, Kind!“ rief der Vater, noch einmal jich 
rückwärts endend. 

2* 
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Madeleine Lintal ſtand und ſtand und ſah die Wagen— 
reihe langſam dahinkriechen über die ſchmale, beſchneite Bahn, 
einer Schlange gleich. Wie deren Glieder leuchteten die 
Lampen der Arbeiter. Nun war's nur noch eine ſchwarze, 
verſchwimmende Linie, über der ſich der weiße Dampf der 
Maſchine hob — ein Pfiff! — jetzt rollte die Lokomotive 
in das Einfahrtstor. Auf eine Sekunde warf die eleftrijche 
Leuchte über der dunfel gähnenden Pforte ihr grelles Licht 
auf die Wagenreihe, dann verschwand fie ganz in dem Rauch— 
ſchwaden, der tagaus — tagein, ohne jede Unterbrechung aus 
dem Stollen Herausquoll — — — 

Madeleine hatte die Hände gegen die Brujt gepreßt. 
Aufjchreien hatte fie mögen, um fic) von der Dumpfen Angjt 
zu befreien, die auf ihr lag, nachjtürzen dem Zuge, fich im 
dunklen Tunnel vorwärts taften an den feuchten Wünden 
über Geröll und Gerüft. Nur bein Vater fein — ihm zur 
Seite ftehen — ihn warnen und zurüdhalten — 

Dann quoll in ihr ein bitteres Lachen empor. Ba, wenn 
jie fein Sohn wäre! Der würde bei ihm geblieben jein, den 
würde er nicht heimgefchieft haben ... ‚geh’ zu Bett, mein 
Kind! Sei hübſch artig . . . geh’ gu Bett!‘ 

Und aus dem Lachen wurde ein ſtoßweiſes Aufjchluchzen, 
während fie fic endlich) wandte und langſam am rechten 
Divorca-Ufer zurüdgiug, die Schienengeleije entlang. 

Sa, wenn fie ein Mann wäre! 

Ehedem — fie erinnerte jich wohl — als die Mutter 
noch lebte, hatte der Bater fie nicht jelten ‚jeinen Jungen, 
genannt, ein jo wildes Füllen, wie fie gewejen war. Damals 
im Raufajus am Rambardapap, wo fie in dem Fleinen Blod- 


hauje lebten mitten unter den Zfcherfejjen. Go glüdliche 
freie Tage . . . bid der Vater nach Spanien ging . . . und 
fie nicht mitnahm. Sie hatten es jchön gebändigt und zu— 
rechtgeftugt, die chére mére und die übrigen Erzieherinnen 
im Benfionat zu Montmorency, das wilde Füllen. Leicht 
mochte e3 ihnen nicht geworden fein, aber gelungen war's 
ihnen doch, das fanfte Abjchleifen. Seitdem . . . ja feitdem 
nannte der Vater fie nicht mehr ‚mein Junge‘... Und fie 
wußte doch, wie im Geheimen der Schmerz an ihm nagte, 
feinen Sohn, feinen Mithelfer, feinen Erben zu haben — 

Go in Gedanken verfunfen jchritt fie zwiſchen den 
Schienen entlang, daß fie gar nicht bemerkte, als fie auf der 
Unfallftelle von geftern angelangt war. Erſt als ihr Fuß 
heftig an eine querliegende verbogene Eiſenſchwelle jtieß, ſtutzte 
fie und jah fic) um. Und da fab fie, daß fie unmittelbar 
vor dem jähen Abfall ftand, von dem der Materialienzug 
heruntergejtürzt war. Gerade unter ihr erhob fic) aus Gerdll 
und Trümmern der jenfrecht ftehende zerborjtene Wagenboden 
der fich wie ein Kreuz gen Himmel redte. 

Und fie hörte, aus dem Toben des Waſſers heraus ein 
Wiminern und Schluchzen. 

Furcht war ihr fremd. Aber hier, Heut, wo die Gorge 
alle ihre Nerven fpannte, überjchlich fie doch ein Grauen. 

Sie hielt den Atem an und jpähte über die Schneefläche 
hinab zum Ufer der Divorca Da unten froh es Hin und 
her. Ein grauer Schatten. Hockte fich, Hufchte über Die 
Felsblöcke, richtete fich auf, duckte wieder nieder. Menſchliche 
Geftalt hatte e3, und mun ſtreckte e8 die Arme hoch empor, 
wie drohend, nach dem Stolleneingang zu. 
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Noch immer ſtand Madeleine wie gebannt, regungslos. 
Das alte Märchen ſchoß ihr durch den Sinn, von dem die 
Arbeiter am Herdfeuer raunten: das Märchen vom Berggeiſt 
dem grauen Tunnelgeſpenſt, das wehklagend in den Klüftungen 
hauſe, wie eine Wolke am Firſt entlangſchwebe, unglücks— 
kündend. Wenn aus verborgenen Höhlen die Bergwaſſer plötzlich 
jah herabſtürzten, lo spretto hatte ihnen den Weg gewiejen- 
Wenn ein Burſch im Geleije ſtrauchelte und die Lowry zer: 
malmend über ihn binging, lo spretto hatte ihm ein Bein 
geftellt. Wenn die Dynamitpatrone vor Ort vorzeitig er- 
plodterte, des Berggerjtes Werf war's. Lo spretto fnictte 
die fejteften Balfen, brach Pfähle und Bretter, löfte die Ver- 
bande der Bimmerung, blies den Mineur mit fticig heißem 
Odem an... im ewigen Kampf mit dem frechen Cindringling 
in jeine feljigen Gründe. 

Unfinn dag alles ... Aberglauben! Sie wußte das 
und ftarrte doch Hinunteri n die Tiefe mit grauenerfüllter Seele. 

Aber dann flog fie plöglich eilenden Fußes den Abhang 
hinab. 

Sn einem Augenblid, da die Geftalt dort unten von 
einem Felsblock geradesweg3 in den Strom jchreiten zu wollen 
jchien, hatte jie die Unfelige erfannt. Geahnt mehr noch, wer 
dort den Tod fuche, als wirklich gefchaut: des verunglücten 
Lofomotivfiihrers Weib — 

„Marianne!“ rief jie, von Stein zu Stein Aion 
über die Trümmer hinwegfletternd, fallend, wiederaufitehend. 
„Deine Kinder, Marianne! Denf an die Kinder!” Cie 
achtete nicht darauf, daß ihre Hände ſich an dem übereiften 
Gebälk der über den Hang hinabhängenden Lowries blutig 
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viffen, daß ihre Kleider zerrifien. Sie dachte nicht daran 
daß ein einziges unglüdliches Ausgleiten ihr den Tod bringen 
fonnte, Hier, wo im Dunfel der Nacht der Fuß nur falten, 
das Auge nicht unterjcheiden konnte, der friiche Schnee alle 
Ungleichheiten unter trügerischer Dede verbarg. Sie hajtete 
vorwärts. „Die Kinder, Marianne! Denf’ an Gott!“ rief 
fie immer wieder. 

Endlich jtand fie neben ihr, umfchlang fie mit ihren 
kräftigen, jugendftarfen Armen, zwang fie von der gefährlichften 
Stelle zurüd, trug fie fait bis zum Hang. 

Die Unglücdliche widerftrebte nur ſchwach. Mehr wohl 
al8 befjere Überzeugung lähmte Madeleines plögliches Er- 
Iheinen ihr Willen und Entſchluß. Ritternd lag jie in den 
Armen des Mädchens. 

Dann, alS Madeleine fie auf dem Geleiſe niedergleiteu 
ließ, um Atem zu fchöpfen, fauerte fie wimmernd im Schnee, 
die Knie hochgezogen, das Gejicht, über das die Haare in 
wirren Strähnen herabhingen, in den Händen. 

Natlos harrte Madeleine neben ihr. Vorhin, in den 
erften Augenbliden der Erregung, hatte die junge Kraft fie 
über alles bHinfortgetragen. Nun wußte fie nicht, was be- 
ginnen. Sie verjuchte wohl, der Landsmännin zuzujprechen 
— aber fie fühlte, wie wenig Worte diejer Verzweiflung 
gegenüber vermochten . . 

Und ringsrum, im Schatten der Nacht, die tiefe Ein- 
jamfeit. Wohl fchimmerte der Schein der eleftriichen Leuchten 
aus der Maſchinenwerkſtatt bis hier herüber. Dazwiſchen 
aber ſchäumte die Divorca, und ihr Toben und Braujen über: 
tönte jeden Ruf... 
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Und doch durfte jie die Unglüdliche nicht allein laſſen, 
um Hilfe herbeizuholen. Sie mußte die ihrer Sinne nicht 
Mächtige bewegen, aufzuftehen, mit ihr gu gehen... das 
arme Weib war ja von Haus fortgelaufen, nur dürftig be- 
fleidet, im bloßen Kopf, die Füße in dünnen Baſtſchuhen .. . 
und der Sturm fauchte noch immer eilig durch Die Talenge. 


Madeleine fniete im Schnee neben ihr nieder, umfchlang 
fie, al8 möchte fie ihr von der Wärme des eigenen Körpers 
abgeben, bat, flehte . . „So fomm doch nur, Marianne! 
So ſprich dody nur... .“ 

Vergebens! Bis fich die Unglücdliche plößlich auf die 
Kunie warf, die Arme rete: Dah brach ihr Schluchzen ab. 
Eine Sekunde starrte fie, ohne fich zu regen, auf das dunkle 
Felsmaſſiv drüben. Und dann jchrie fie auf, fchrill, wie in 
einer großen Klage, in hakerfüllter Drohung: ,, Verfluchtes, 
dreimal verfluchtes Werf! Den Vater haft du mir erjchlagen! 
Meinen Bruder haben fie eingefcharrtt am Gotthard! Meinen 
Kindern halt du den Vater genommen! Was du bringit, 
ift Berderben! Fluch über dich! Fluch und Verdammung!“ 


Es gellte durch das Tal über alles Sturmesbraujen 
und Wafferraufden. Es fdnitt wie Stahl in Madeleines 
Herz.: Sie fonnte nicht auffchauen, fie vermiochte feinen Laut, 
feine Bitte über die Lippen zu bringen. Bis ins Marf hin- 
ein erjchauerte fie. Nur ihre Hände fügten ſich unwillkürlich 
zuſammen, zu einem wortloſen Gebet. 

Eine Weile noch kniete Marianne Gerresheim mit hoch— 
erhobenen Händen, in den Augen ein unheimliches Leuchten, 
der ſchmale, armſelige Körper wie zu Stein erſtarrt. 










Dann brach fie zujfammen, 
mit einem legten jchneidenden 
Aufſchrei. 

4 Minuten vergingen, ehe 
| Madeleine fich zu rühren wagte. 
Sie, die mit Lebensgefahr das 
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unglüdliche Weib vom Rande des Whgrundes fortgerifjen hatte, 
ohne zu zögern — fie fürchtete fich jebt vor ihr. War's doch 
- gewejen wie ein Ausbruch de3 Wabhnjinns . . . diele ſchreck— 
liche Drohung ... diefer Fluch, der ihr immer nod) in der 
Seele nachgellte: der Fluch auf des Bater Werf... 

Mühjelig, langſam mußte erjt das Mitleid die Furcht 
befiegen. Bis fie dann, immer nocd) in dumpfer Scheu, ihre 
Hand auf. Marianne Schulter legte und leiſe bat: „Steh’ 
auf... Wir wollen gehen!“ 

Da jchlug die Frau die Augen auf, fah ich wire um, 
richtete fic) auf und ftrich fich mit der echten über Die 
Stirn. Dann umflammerte fie plöglich des Mädchen Wem 

. „Die Kinder! . .. Nach Haus... ja . . . Gott, mein 
Gott! ...“ | 

Madeleine hob fie .empor. 

Und fie jchritt willig, auf deren Arm geftügt, bis vor 
die Tür des fleinen Hauſes, das einjt ihr glücliches Heim 
gewejen war durch drei Sabre Hindurch . . . bis zum geftrigen 
Tage. 


II. 


j angfam rollte der Zug durch Den engen, noch nicht zum 
vollen Sunnelprofil ausgebrochenen Stollen. Jn tiefer 


Dunkelheit. Die Kleinen Bergmannslampen verbreiteten immer 
nur einen winzigen Lichtfreis um jich Her. Dann und wann 
hob bald Lintal, bald Meatthiefen die Leuchte, um irgendein 
Stück Bimmerung, ein Stüd der feuchten, ſchwarzen Fels— 
wand im BVoritberfahren zu befichtigen; dann und wann galt 
e3 wieder, die Lampen unter einem Zipfel de3 Manteld zu 
Ihügen, wenn vom Firjt herab das Bergwaffer in breiter 
Regentraufe herunterriejelte. Noch war die Luft verhaltnis- 
mäßig gut, die Temperatur nicht driicfend. | 
Die beiden Männer jprachen wenig. Einige Male taufchten 
fie furze Bemerkungen aus, über den Bujtand der durd)- 
fahrenen Strede, über den Transport der Hölzer nach vorn, 
über die Zunahme des Wafjerandrangs. Alles ftreng jach- 
lic). Nur einmal fragte Lintal: „Es bleibt alfo dabei, daß 
Sie im Februar in das alte Raubneft, das Cialdiniſchloß 


einziehen — wirklich, Here Kollege? Na — e8 wird für 
Sie auch eine Wohltat fein, wieder eine eigene Häuslichkeit 
zu haben.“ 


„Gewiß, Herr Lintal!“ 
„ann denken Ste denn, dag Ihr Fräulein Echweiter 
eintrifft?‘ 
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„Sie will das Weihnachtsfelt noch in Hamburg verleben. 
Sn der erften Januarwoche hoffe ich fie dann von Locarno 
abholen zu können.“ 


„So — fo! Nun... ich freue mich für meine 
Tochter, daß ein junges Mädchen in unfere Cinjamfett fomnıt. 
Egoiftiid — was? Aber Madeleine lebt zu einjam. Was 
hab’ ich nicht ſchon gebeten, jie foll fich ihre Heine Penfions- 
freundin . . . Odile Beauvan . . . Sie wiſſen vielleiht ... 
einmal berfommen lafjen. Immer vergeben? — “ 


Matthiejen neigte jchweigend den Kopf. — 


Allmählich ftieg die Temperatur, die Luft wurde Dumpfer 
und ſchwüler. Einzelne der Arbeiter begannen jchon, fich in 
ihrer hockenden Stellung der Jacken zu entledigen. Lintal 
ließ feine Uhr repetieren: „Halb elf! Wir müfjen gleich bei 
Kilometer drei fein.” Und nach einer Pauſe: „Haben Sie 
heut früh vor Ort die Temperatur gemeffen, Kollege? Wie 
war's?" Halblaut — die Arbeiter brauchten es nicht zu 
Hiren — gab der Oberingenteur zurüd: „39 einhalb!“ 
Der Chef zudte die Achjeln. 


Weiter und weiter, immer mehr die Fahrt verlangfamend, 
froch der Bug vorwärts durch die Enge. Hier und dort 
blinfte jeitlich dag fleine Licht eines Streckenwarter3 auf oder 
die Leuchten einiger Arbeiter, die an der Bimmerung Repa— 
raturen ausführten. Hart an der Wand ftanden fie unbeweglich, 
bid der lebte Wagen vorüber war. Go jchmal der Raum, 
daß die Borde der Lowries fajt ihre Leiber ftreiften, während 
fie Die Köpfe unter der mächtigen Eijenröhre beugen mußten, 
in der die Drucluft nach vorn getrieben wurde. 
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Das fröhliche Geplauder der Leute auf den Wagen war 
längjt verftummt. Der und jener hob feine Lampe Hoch, 
pugte am Docht herum, und, wenn fie heller aufflammte, 
beleuchtete fie die dicken Schweißperlen auf der Stirn. Endlich 
weitete fic) der Stollen ein wenig, gerade genug, um nod 
ein zweites Geleife aufzunehmen. Der Bahnhof — 3500 
Meter von der Einfahrt. | 
Die Maſchine polterte über ‚eine Weiche und hielt; Die 
Arbeiter fprangen ab, fletterten über die Wagen auf dem 
Nebengeleis, ftrdmten in dichtem Haufen, die ganze Breite 
des Stollend füllend, nach vorn. Eine andere Schar wartete 
ſchon auf die Rüdfahrt; gejchwärzt vom Dampf und Raud, 
mit hängenden Köpfen, matt und müde ftanden und bodten 
fie. umber auf dem mannsdicken Rohr für die Wafferleitung, 
den aufgeftapelten Balfen und Brettern. Raum daß ein Gruß, 
ein Wort zwilchen den Kommenden und Gehenden gewechſelt 
wurde. | | 

Auch einer der Bauführer fam gerade von vorn zurüd. 
Er ſchlich mehr, ald er jchritt, den Rüden gekrümmt, die 
Schultern wie unter einer Lajt nach vorn gedriidt, Fup um 
Fuß mühjam nachziehend. Crit als Matthiefen, ihn erfennend, 
die Lampe hochhob, jah er auf, reckte die Glieder zuſammen 
und meldete halb automatenhaft: „Nicht? Neues —* 

„Arnold, Kollege! Wie fehen Sie aus, armer Kerl! 
War's denn jo 693 vor Ort?“ 

„Nicht viel anders wohl als jegt immer, Herr Matthieſen.“ 

Er z0g jen Tafchentuch heraus und wilchte fich den 
Schweiß und Schmuß aus dem Geficht. „Aber der Geier 
mag das aushalten... .. vier Stunden vor Ort. Die Leute 
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fönnen’3 auch nicht mehr. Die Schicht muß weiter verkürzt 
werden.” Seine Stimme flang ganz beifer. 

„Sch werde mit Herrn Lindal jprechen. Er ijt übrigens 
mit eingefahren.“ Der Oberingenieur deutete nach rückwärts, 
wo der Chef mit dem Depotverwalter ſprach. 

Der Bauführer zögerte ein wenig. Dann ſagte er doch: 
„Wenn ich mir erlauben darf—“ “ 

„Sprechen Sie nur —“ | 

„Sch wollte nur jagen .. . wenn Sie’3 können, beftimmen 
Sie den Alten, daß er mit der Schießerei aufhören läßt. Ich 
hab’ unter ganz ähnlichen Verhältniffen — nur ohne Diele 
‚blödfinnige Hike — im Haufteintunnel gearbeitet. Glauben 
Sie’3 mir, wird geſchoſſen, fo .befommen wir einen Kladderadatich 
herunter, der nicht von fchlechten Eltern ijt. Es jah jchon 
bei der legten Attade jchlimm genug aus." J 

Matthieſen zuckte mit den Achſeln. „Die Entſcheidung 
muß heut getroffen werden. Wir werden ja ſelbſt ſehen. 
Wer iſt übrigens von den Herren vor Ort?“ 

„Rovere.“ 

„So — das freut mich. Und nun, Landsmann, legen 
Sie ſich lang hin in eine Lowry, laſſen Sie ſich heraus— 
karren, und dann gleich eine ordentliche Duſche und einen 
Schluck Barolo. Nicht zu knapp! Gott befohlen, Arnold!“ 

„Glück auf, Herr Matthieſen!“ 

Einige Minuten noch mußte der Oberingeneur auf Lintal 
warten. Dann fchritten fie neben einander den Arbeitern nach, 
deren Lampen noch aus der Berne wie winzige Srrlichter 
glimmten. An ein paar Wagen mit Schotter vorbei, die ein 
Maulejel im miiden Trott zum Bahnhof 30g; über Balfen 
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und Schienenſtapel taftend und fletternd; mit den Süßen im 
Waffer, das, je weiter fie vorwärts famen, immer höher und 
höher jtand. Bei jedem IR blieben die Stiefel tief im 
Schlamme jteden. 

Mehr und mehr ftieg die bike immer Dumpfer wurde 
die Luft, immer erjchiverter das Atembolen. Während der 
Schweiß wie im Dampfbade aus allen Poren drang, ‚legte 
e3 jich wie ein Gürtel um die Bruft. Das Herz begann 
Itärfer zu arbeiten. 

Matthiefen fchritt noch immer ohne Ermüdung aus. Er 
fannte fie überhaupt faum, mit feiner unverwüjtlichen Babigfeit, 
feinen . jtählernen Nerven. Er empfand, morunter andere 
ſtöhnten, faft jtets nur als Unbequemlichfeit, die ihm Kinder: 
Ipiel war zu überwinden. 

Aber er merkte, Lindal wurde der Marjch durch den 
engen, niederen Stollen heut jchwer. Der Chef fuchte es 
zwar fichtlich zu verbergen. Wenn er ftehen bleiben mußte, 
um Atmen zu jchöpfen, das pochende Herz fic) ein wenig 
beruhigen zu lafjen, that er's immer unter einem Vorwand; 
leuchtete ein Stüd Fels ab, legte das Dhr an die Luftleitung, 
jah nach der Drucdtwafjerröhre und begann mit irgendeinem 
Arbeiter ein Geſpräch. Seine Stimme Hang heifer; er fprach 
in möglichſt kurzen, ſcharf abgejchnittenen Gagen. 

Matthiejen beobachtete ihn aufmerfam. Er dachte un: 
ansgefegt ant das Verjprechen, daß er Madeleine gegeben 
hatte. Aber er fannte die Willenskraft des alten Herrn, 
wußte ganz genau, Dak der fic) jchwer zu irgendwelcher 
Schonung der eigenen PBerjon bewegen ließ, ja daß er im: 
Stande war, die beftgemeinte Warnung fehr übel zu vermerfen. 


Er fonnte fehr eigenfinnig fein, wenn in Frage fam, was er 
alg Pflicht auffapte. 


So gingen ſie wetter und weiter, nur dak ihr Schritt 
fid) immer mehr verlangfamte. Ein paarmal ftieß Lintal mit 
den unfjicher werdenden Füßen hart an einen Geröllhaufen, 
mehrfach erlojch ihm die Lampe, weil er verjäumte, fie vor 
dem aus dem First herabriejelnden Bergwaffer zu jchüßen. 


Endlich blieb Matthiefen ftehen. „Alle Wetter,“ jagte 
er, „es ift wirklich der reine Badofen. Es geht mir dod 
auf die Nerven — ich merfe, daß ich heut zum zieitenmal 
eingefahren bin. Iſt's Ihnen recht, Herr Lintal, wenn wir 
ein paar Minuten drüben im Dynamitmagazin raften?“ 


Der Chef merkte vielleicht die Abjicht, er blinzelte jeden- 
fallg mißtrauisch zu Matthiefen herüber. Aber er jagte doch 
nicht nein. Im Gegenteil, ec meinte: „Gewiß — ich habe 
jo noch einiges mit Ihnen zu bejprechen.“ 


Das Dynamitmagazin war nicht viel mehr al3 eine 
jeitlich in den Fels gehauene, durch eine Tür verfchließbare 
Niſche; nur etwa der Tagesbedarf an Patronen war hier, 
unter der Aufficht eines zuverläffigen älteren italienischen Unter: 
beamten, gelagert. Der Raum jo eng, daß er fnapp für 
zwei Männer Blak bot. Lintal jchiete den Beamten denn 
auch gleich Heraus und ließ fich todmüde auf einer der Dynamit: 
fijten nieder; Matthiejen lehnte an der Wand. Die Lampen 
batten jte draußen dem Auffeher übergeben — nur ein matter 
Schimmer drang durch die Türjpalte und fiel fehrdg auf die 
gebeugte Geftalt, das gefurchte Geficht Lintals. 


Hanns v. Bobeltig, Befiegter Stein. 3 


Er jak eine ganze Weile, ohne zu jpreden. Seine 
Bruft giug ſchwer. Die Rechte drüdte er auf das Herz, als 
fönne er jo den tobenden Puls beruhigen. | 

Dann fagte er plößlih: „Wir haben heut früh ein 
neues Defret der italienischen Regierung befommen . . . wegen 
des Dynamits. Allerlei läftige Vorfchriften und noch läjtigere 
Wünfche. Auch bezüglich der Überwachung der Arbeiter... 
al3 ob uns das nicht Schon genug Wirtjchaft, Koften, Mühe 
machte. Die Herren Wnarchiften fpufen der Regierung im 
Kopfe herum. Bitte, lieber Kollege, jehen Sie das Schrift: 
jtiick doch "mal morgen auf dem Bureau ein —“ 

Es wollte Matthiefen fcheinen, als fet das alles nur 
eine Art von Einleitung, wie fie Lintal bisweilen liebte Er 
neigte nur furz den Kopf -- und wartete. 

Wieder vergingen einige Minuten. 

Lintal fag mit Hdngendem Haupt, die Rechte immer 
noch auf dem Herzen, die Singer der linken Hand tajteten 
auf dem Knie herum. Dem Diefgefütterten Filzhut, der, zum 
Schuß gegen Herabjallende Eleine Steine, zum Tunnelanzug 
gehört, hatte er abgenommen md zur Seite geworfen. Eine 
breite Strähne jeine3 grauen Haares war über die mächtige 
Stirn geglitten. Er fa fehr alt, ſehr verfallen aus. Und 
wieder gedachte Meattdiefen der Sorgen Madeleines. 

Endlich-richtete Lintal fitch et wenig auf: „ES muß 
doch wohl gejagt fein, Kollege —“ begaun er — „eg Fann 
jo nicht weiter gehen. Nicht etwa wegen der augenblicklichen 
Echwierigfeiter vor Ort... auf die pfeife ich! Aber ich 
fee etn, daß wir für beffere Luftzuführung forget müſſen. 
Auch in Bahl kommen fie nicht mehr vorwärts. Ich bin 
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entjchloffen, hüben und drüben eine größere Bentilations- 
anlage zu jchaffen ... vielleicht mit Einfügung einer Zwilchen- 
ftation im Stollen, in der wir die Drucluft noch einmal 
einer energijden Abkühlung unterziehen ...“ 

Er brach ab und ſah erwartungsvoll zu dem Ober— 
ingenieur auf. Erit nach einer Pauſe fegte er Hinzu: „Nun 
— wags jagen Sie dazu?" Cs Hang ein wenig verſtimmt. 

Meatthtejen zögerte noch immer. Er mußte, wie ſchwer 
e war, hier gegen eine vorgefagte Meinung anzukämpfen. 
Dann erklärte er doch: „Sie wiffen ja, Herr Lintal, daß 
ich ein Gegner von Palliativmaßnahmen bin. Sie werden 
mir nicht recht geben — aber da Sie mich fragen, muß ic) 
wohl antworten. Und wenn fie die größte Ventilationsanlage 
bauen, fommen wir damit im günftigjten Fall, hier wie drüben 
bei Bahl, je taujend Meter weiter. Dann ftehen wir auf dem 
alten led; die Temperatur fteigt, die Drucluft kommt {chon 
warm vor Ort, die Weiterarbeit wird ſchließlich unmöglich.“ 

„Pah! C8 gibt für die heutige Technik feine Uns 
möglichfeit.“ 

„Die gibt es doch, Herr Lintal Jedem menjchlichen 
Können ijt eine Grenze gelegt. Aber hier jcheint auch mir 
eine jolche noch nicht erreiht. Sch fann freilich nur auf 
meinen alten Gorjchlag zurückkommen —“ 

„Den berühmten Parallelftollen! Bch weiß — ich weiß! 
Lieber Matthiejen, ich habe Sie wirklich jchägen gelernt. 
Aber diejer Barallelitollen, der Millionen verjchlingen würde, 
ist geradezu ihr .Tollpunft — verzeihen Sie!“ 

„Und Sie werden ſich dennoch für ihn entjcheiden müſſen, 
wenn Sie Shr Werf vollenden wollen —“ 

3* 


Lintal. lächelte trübe. „Ich, lieber. Kollege? Cs will 
mir oft jcheinen, als ob ich nicht dabei fein werde, wenn Ihr 
zum legtenmal die Bohrer anſetzt. Was fommt es aud 
Schließlich darauf an, wenn nur mein Werk felbjt vollendet 
wird. Obſchon . . . leicht ift es nicht, die Kräfte ſchwinden 
zu fühlen... . an einem halben Mißerfolg. Es gibt wohl 
Stunden, in denen ich wünjchte, diejen Tanole-Paß nie gejehen 
zu haben . . . auch meiner Tochter wegen . . ." 

Noch nie hatte Matthiefen den alten Herren fo ſprechen 
hören. Er fannte ihn nur als eine Kampfnatur, die unter 
Schwierigkeiten immer neue Kräfte zu gewinnen wußte, der 
jede Bagen fern lag. Es ergriff ihn, Lintal jo weich zu 
jehen. Er wollte entgegnen, Einwürfe machen — trogdem 
er eigentlich fachlich nicht zu widerjprechen vermochte —, 
doch Lintal jchüttelte abwehrend den Kopf. Und dann fragte 
er plöglich, ganz unvermittelt: „Was haben Sie eigentlich 
mit Madeleine, lieber Matthiefen? Es ift ja neuerdings 
fait, alg lebten Sie auf dem Kriegsfuß miteinander?“ 

Matthiejen traf die Frage ganz unvorbereitet. Er hatte 
nie Daran gedacht, dag Lintal das etwas gefpannte Verhältnis 
zwijchen jeiner Tochter und ihm überhaupt beachte. Seiner 
ganzen Art widerjtand es auch, fich auszufprechen. Er bif 
die Lippen zujammen, fein Geficht wurde Herb, fait trogig. 
Wozu febte ihm der alte Mann da derart die Pijtole auf 
die Bruft? Wenn er verjucht hatte, einen leichteren Ton 
anzujchlagen — für eine Plauderfrage war weder der Ort 
angetan, noc) die Verbindung mit allem, was fie joeben be- 
Iprochen hatten. Hätte er die gleiche Frage in feinem Salon 
getan, jo würde man mit einem Scherz haben darüber hin- 


fommen fünnen — wenn diejer Scherz auch fchmerzte. Debt 
war das unmöglid. Darum lieber gar nicht antivorten. 

Da begann Lintal wieder: „Ich fann mir gar nicht 
denfen, daß es Ddiefer alberne Nationalitätenhader ift, der 
Madeleine beeinflußt. Mein Himmel, ich habe ja 1871 natür- 
ih auch für Frankreich optiert — jo in der eriten auf: 
wallenden Erregung. Nachher hab’ ich doch wieder friedlich 
in der alten Heimat gelebt, in den fargen Zwiſchenräumen 
meines Wanderlebens, und meine Tochter ift in Garberg 
unweit von Zabern geboren. Meine verjtorbene Frau war 
Jogar eine Reichsdeutſche. Ich Hätte das Kind vielleicht 
nicht in das Parifer Penjionat tun jollen . . . dort hat man 
fie zur Batriotin geftempelt.“ 

„Sch glaube nicht, bak Ihr Fräulein Tochter ſich ſo 
leicht beeinfluſſen läßt — 

„Je nun — je nun! Übrigens ... ich fagte es wohl 
jon ... ic) fann Madeleine nicht für jo kindiſch halten, 
diefen politiichen Hader gar auf das perjönliche. Gebiet zu 
übertragen.“ 

Er jah wieder zu Matthiefen auf, eine Antwort, einen 
Einwurf erwartend. Aber der jchwieg hartnädig. 

Der alte Herr hatte feinen Filzhut aufgenommen und 
drehte ihn zwilchen den Händen. Dann jtand er plößlich 
auf und jagte in ganz verändertem, ganz gejchäftgmäßigem 
Tone: „Wir miiffen nun aber gehen. C8 wird Beit, wenn 
wir das Bohren in diejer Attade noch jehen wollen.“ 

Und fie drangen weiter durch die Dunfelheit vorwärts 
der Arbeitsjtätte vor Ort zu. Lintal jchien die Raft gut 
getan zu haben, oder er bezwang ſich: er jchritt friicher aus, 
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trogoem die Hinderniffe aufdem Wege — Schlamm, Schutterungs- 
geröll, Holzitapel — fich häuften, die Hike immer mehr jtieg. 

Jetzt jchimmerten die Leuchten der Arbeitsgruppen vor 
Ort bereits deutlich herüber, und das Geräufch der Bohr: 
mafchinen, ein undeutliche® Gewirr von Stimmen drangen 
zu den gebiidt an den Wänden des Stollens Vordringenden. 
Auf dem Geleije in der Mitte Ichoben die jungen, halbnadten 
Burschen, von Schweiß triefend, die Hunde mit dem Geftein 
der legten Schutterung nach rückwärts. 

WS dann die Drudluftleitung zu Ende ging, blieb 

Lintal einen Augenblic ftehen. Er hielt feine Hand vor die 
Offnung der jchwarzen Röhre: „Schauen Sie nur, Kollege, 
wie das bläſt! ES ift gar nicht fo ſchlimm — ich kann 
wirklich die Luft nicht ſo arg finden. Die Leute neigen doch 
immer zu Übertreibungen. Glauben Sie mir: wir kommen 
mit einer genügend verſtärkten künſtlichen Ventilation doch 
noch zum Ziele.“ 
Eine Antwort wartete er nicht ab, legte vielmehr die 
legten hundert Schritt bis vor Ort, al wolle er zeigen, daß 
es wirklich ‚nicht jo ſchlimm jet‘, in verjtärftem Tempo zurüd 
und trat jofort an die Seite Roveres, des aufjichtsführenden 
Beamten, neben den Bohrivagen. 

Die ftählernen Schneiden fnirjchten bereits tief im Geftein 
der Felswand. Das Druckwaſſer, das fie trieb, quoll nach 
getaner Arbeit in jtarfen Strahlen. zwilchen die Füße der 
Arbeiter, die, nur mit einem leinenen Beinkleid um die Hüften, 
Die ausgejtrecten Arme der Majchine bedienten, die Waſſer— 
Hebel regulierten, feitlic) und im Firſt die, Zimmerung voll- 
endeten. Wie die Cyflopen jahen fie aus mit ihren rauch- 
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geſchwärzten, ſchweißglänzenden a a — 
Oberkörpern. Wieder und wieder —* 

tauchten fie die Hände in das Bar | 

fühlere Abflußwaſſer der Ma— | 
ſchine, negten fic) die heißen 
Gejichter, die feuchende Bruft. 
Nur das Notwendigſte wurde 
gejprochen. Zunge und Gaumen 
dörrten in dieſer 
Jengenden 
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Atmoſphäre, in dieſer, von dem Rauch der Lampen, den Gaſen 
der legten Sprengung, von der Ausdünſtung der ſchweißtriefen⸗ 
den Männer gejchwängerten Stidluft. 

4480 Meter vom Eingang — mitten im Gebirge, dag 
in der fünfmaligen Höhe der Kölner Domtürme über der 
Arbeitsftelle laftete — 

Matthiefen leuchtete die Zimmerung ab. Schon fett 
zwanzig Metern mußte man mit dem vollftändigen Ausbau, 
mit forgjam gefügten Stiigen und Pfählen, vorgehen, während 
bisher der eijenharte Gneis eine völlige Auszimmernng immer 
nur auf ganz furze Streden erforderlich gemacht Hatte. Er 
zog den Tajchenthermometer heraus und maß die Temperatur 

. 41,5 Grad! Er mak auch die Temperatur des Berg- 
waſſers, Dus in bedenklicher Mafje zwilchen den Pfühlen des 
Firftbaues Herabrann .. . es war heiß . . . faft 29 Grad! 

Dann endlich trat er neben Lintal und Rovere. 

Matthiejen wußte, es war eine Kleine verzeihliche Schwäche 
des Chef, gern der Arbeit feiner berühmten Bohrmajchine 
zuzufchauen, Verzeihlich — denn er hatte mit ihr eine neue 
Wera des Tunnelbaues eingeleitet. Alle Konkurrenten hatten 
die mit Waſſerdruck getriebenen, das Geftein zermalmenden 
Schneiden aus dem Felde gefchlagen; wo immer in der Welt 
Heute der Sunnel-Jngenieur in den Berg eindrang, arbeitete 
die Lintalfhe Maſchine. Eine geniale Erfindung, groß in 
ihrer dDurchdachten und doch jo einfachen Konftruftion. 

Auch jest hatte Lintal offenbar feine Freude an Dem 
regelmäßigen Gang der Kolben, an dem fteten Vorwärts— 
dringen der Stahljchneiden. Vielleicht ſah er nicht einmal, 
wie loſe bier das Geftein war, wie es allenthalben von der 
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Wand bröckelte, in kleinerem Gerölle hier, in größeren Stücken 
dort. Aber Matthieſen ſah es. Und als er jetzt, ganz nach 
vorn tretend, die Lampe hoch über die vorderſten Pfähle der 
Firſtzimmerung hob, da ſah er auch, daß bei der letzten 
Sprengung ſchon ein beträchtlicher ‚Kamin‘ ausgeſchoſſen worden 
war — über den Firstpfählen wölbte fich eine Höhlung. 

Er trat zurüd. Er unterfuchte noch die Refte der legten 
Schutterung, die Geröllhaufen auf der Sohle des Stollens. 
Lojes, morjches Geftein, wie er es vermutet hatte. 

Gerade als er fic) wieder zu Lintal und Rovere ge- 
jellte, hörte er, wie der Chef legterem die Weilung gab, den 
Bohrwagen zurüdziehen und laden zu lafjen. 

Der Bauführer fah Halb verzweifelt zu Matthiefen hin— 
über. Einen Augenblid gdgerte diefer noch. Es war immer 
der alte Kampf in ihm, dem berühmteften, erfahrenten Tunnel- 
bauer der Welt zu widerjprechen. Einem Meifter der Kuni, 
der zwar bisher jeden Einwurf jtet3 fachlich geprüft hatte... 
Ichließlich aber doch faft nie nachgab. 

Matthiefen wußte, gerade Hier würde er am unliebiten 
nachgeben. Werzichtete er auf die Weiterarbeit mit Dynamit, 
jo galt e8, langjam, jehr langjam mit Handarbeit, mit dem 
Bergmannsgezäh vorzugehen, Schritt um Schritt. Blieb man 
bei den Sprengungen, jo förderte gerade in dieſem Geftein 
die Arbeit mächtig. Gliidte e3, fo holte man vielleicht alle 
bisherigen Zeitverlufte und damit alle Berlufte an Kapital 
und Binjen, die das Unternehmen jchon erfordert, wieder ein. 
E3 war ein Wagnis. Aber fein Ingenieur der Welt ver: 
mochte vorauszujagen, daß dieles Wagnis nicht glücken fonnte. 

Trogalledem — 
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Matthiefen durfte in jeinem ftarfen Verantwortlichfeirts- 
gefühl nicht ſchweigen. 

Er trug, während die Arbeiter den ſchweren Wagen, auf 
dem die Bohrmajchiene mit ihren Polypenarmen montiert 
war, zurücdrollten, dem Chef noch einmal alle feine Bedenfen 
vor. Wie ſchon die Sprengungen bei den legten Attaden 
das Geſtein im First gelodert hätten, wie jeder weitere Schuß 
die Gefahr heraufbeſchwöre, daß die loſen Geröllmaſſen mit 
ungeheurer Wucht herabftürzen könnten. Er ſprach ruhig, 
befonnen, flar — er bat. Aber Lintal ſchien nervös geworden. 
Wiederholt unterbrach er den Oberingenteur mit einem jpöt- 
tifden: „Sa — ja — e3 fann jchief gehen! Was fann in der 
Welt denn nicht jchief gehen?” Dann jagte er fchlteplich: 
„Lieber Kollege, ich trage die Verantwortung, nicht wahr?“ 
in einem Tone, der eigentlich jede weitere Erörterung ausſchloß. 

Die Bohrlöcher waren inzwiſchen mit den bereitgehaltenen 
Dynamitpatronen geladen, die Biindjchnur war nach rückwärts 
verlegt worden. Die Arbeiter hatten fich jchon zurücgezogen. 
- Mur die drei Ingenieure ftanden nad) vor Ort. 

Matthiefen wollte noch ein Lewtes thun. Er fragte 
Rovere Direft: „Und Sie, Kollege, was ift Ihre Ansicht?“ 

Der junge Bauführer war in einiger Verlegenheit. ber 
— obwohl zögernd — fagte er dennoch: „Wenn ich offen fein 
lol, Signor Lintal — ich würde wenigftens während der 
nächſten Attaden nur mit Handarbeit vorgehen. Der Berg 
iſt unruhig.“ 

„Wollen Sie mir nicht vielleicht erzählen, lo spretto 
faure da oben im Firſt?“ gab Lintal ironisch zurück. „Nein, 
nein! Es wird gefchofjen!“ 
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Und er wandte fidh, um den Arbeitern nachzugehen. 
Langſam folgten die beiden anderen. 


Eng zufammengedrängt längs der Wand ftanden, hockten, 
zweihundert Meter rückwärts, die Leute. Gleichgültig und 
abgejtumpft, nur froh der Enrzen Rube. Für fie war es ja 
itet3 das gleiche Einerlei: Ausfahrt und Einfahrt, diejelben 
drei Perioden der Attade: das Bohren, das Schieken, das 
Forträumen der gejprengten Waffen — die Schutterung. Sie 
lebten erft draußen wieder auf, in der freien Bergluft, am 
Herd ihrer fleinen Baraden, in ihren Ofterien. Hier waren 
fie Hinde, lebende Mafchinen — 


Lintal gab das Zeichen. Der Capo, der Borarbeiter, 
beugte jich, entzündete die Leitungsjchnur. 


Eine ihm jonft unbekannte Spannung der Nerven über: 
fiel Matthiefen. Die wenigen Sekunden, die der Feuerfunke 
in der Guttaperchafchnur gebrauchte, um fich bis zur Spreng- 
patrone vorwärts zu frefjen, dehnten fich für ihn ſchier zu 
einer Ewigfeit. Wie oft hatte er ebenjo geftanden und ge- 
wartet — und wie anders dünkte ihn das heute. Unwill- 
fürlich faßte er mit der Nechten nach dem Arme Noveres 
und drüdte feine Finger feit um Defjen Musfeln. Nicht 
etwa, daß er für die nächlten Augenblide eine Stataltrophe 
erivartete. Die konnte, wenn überhaupt, ebenjo gut erft im 
Laufe der nächſten Attaden, der nächjten Tage eintreten. 
Aber ein fremder, ſeltſamer Drud lag auf ihm. Er empfand 
ganz anders wie jonft, während er in Gedanfen zählte: eins 
— zwei — drei — vier! Er empfand die ſtickende Luft, 
den Qualm der Lampen, die Glühhige; die Nähe der ſchweiß— 
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gebadeten Arbeiter, die Enge rings um fich her . . . fo weit, 
jo weit vom Tage. Und dann dachte er plöglich an Madeleine — 


Wie ein weiter, auf Sekunden zujammengedrängter Traum- 
flug war e8, der ihm mit einemmale alle jeine Begegnungen 
mit ihr noch einmal hberaufzauberte, ifm den Schleier von 
der Seele rig: ‚Bift du denn blind geweſen gegen Did) 
ſelbſt! Warum fühlit du’3 denn jest erjt . .. . du liebit fie 
ja... liebſt fie... Tiebft fie... . 

Da faufte ein ſcharfer Luftzug von vor Ort durch den 
Stollen... fo jah und Stark, daß alle Leuchten verlöfchten. 
Und durch das tiefe Dunkel rollte ein Schuß, noch einer, 
der Dritte, wie zu einem Schlage verjchmolzen, und dag 
Prafjeln fallenden Geſteins tönte von vorn... 

Matthiefen rip fich empor. Die Wirklichkeit fchnitt den 
Traumflug haaricharf ab... 

Tiefe Stille nach den dröhnenden Schlägen .. . 

Ein Augenbli€ atemlofer Erwartung nocd. Dann hörte 
Matthiefen die triumphierende Stimme Lintals neben fic: 
„Da haben wird ja. Ganz normal! und fab, wie ein 
Bündhölzchen aufflammte. Die Lampe des Chefs brannte 
al erjte wieder. 

Und der alte Herr jchten, von Ungeduld verzehrt, auch 
wieder Der erfte vor Ort fein zu wollen. Er jtürmte nach 
vorn. Vergebens rief Rovere ihm zu: „Herr Lintal ... 
lajjen Ste doch die Sprenggafe fich erft etwas verziehen!“ 
Er war nicht zurüdzuhalten. 

Matthiefen blieb Hart an jeiner Seite. Wenn Madeleines 
Vater ſich in Gefahr ftürzte, wollte ev nicht fern fein. 
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Gefahr? Nun ja! Die wahnfinnige Glut unmittelbar 
nach dem Schuß, der den zertrümmerten els durchhigt, dab 
man vor der Weiterarbeit Ströme Druckwaſſers über ihn 
giegt — Die giftigen Gale de3 Dynamit? — 

‚Mein Himmel .. . fchlieplich haben er wie ich das 
ſchon Hundertmale durchgemacht! Und fonft — ſonſt jcheint 
ja wirklich alles ganz normal‘ — 9 

Beide haſteten vorwärts, ſchweratmend, ſchweigend. Die 
Arbeiter weit hinter ſich, noch beſchäftigt, ihre Lampen wieder 
zu entzünden, die der Luftdruck des Schuſſes ausgelöſcht 
hatte. Alles wie immer, wie bei jeder Attacke, tagaus — 
tagein, normal ... . ganz normal... 

Schon Stehen, fteigen, flettern fie über das Gerdll, die 
Steinmafjen, die der legte Schuß herabgeworfen hat, bis 
dicht vor Ort. 

Da... plötzlich .. . ein leijes Kniſtern und Knaden 
im Holz der Bimmerung. Nur dem geübten Ohr des Berg- 
manns verjtändlid. Ein Rnattern und Rollen im Firft, 
ein dumpfer Knall. Das Berjten eines Pfahles — 

Der Fup ftodt. Dann greift Matthiefen nach Lintals 
Arm: „Zurück! Zurück!“ | 

Bu ſpät ... 

Ein gewaltiges Rauſchen, kurzhallender Donner von oben, 
Praſſeln und Schlag . . . die Seitenzimmerung beugt ſich 
nach innen, der Firſt bebt ... biegt und bricht ... Lintal 
jtürzt in die nie. . . ein Felsblock Hat ihn getroffen, nieder: 
geworfen... die Lampen verlöjichen . . . Meatthiefen reist 
ihn empor, hebt ihn, trägt ifn... in großen Sprüngen über 
Schutt und Geröll, unter dem finnlofen Gefchrei der Arbeiter. 





Und hinter ihm donnert und rauscht e8 weiter und 
fradjt und praflelt ... Er Hört e3 faum. Aber er fühlt, 
wie e3 feuchtwarm an feinem Arm herunterriefelt . .. Blut... 


Er ruft den Arbeitern zu: , Buri! Zurück!“ Und 
er denft nur: ‚Gott... mein Gott! Ob er lebt? Ob 
er... ob er tot ijt? .... Wohin? ... Und fein Arzt 
hier... Aber im Dynamitmagazin wird eine Verbandfijte 
ſtehen .. . mur vorwärts ... alles übrige muß fich finden .. . 


Wie die Schatten fieht er die Arbeiter an fich vorüber- 
huſchen, eine Leuchte Hier, eine drüben aufglühen. - Einmal 
ijt wohl Rovere an feiner Seite, fragt: ,Lintal?” — „Hier, 
Hier! Sch Habe ifn — er tft verwundet!" — „Kollege . . . 
hören Sie? Daß fich niemand nach vorn wagt!” — „Sa: 
wohl, Herr Matthiefen .. .“ — „Der Berg muß fich erjt 
beruhigen! Morgen werden wir weiter jehen!“ 

Und das Blut riefelt an ihm. herab. Wie leblos der 
alte Mann in feinen Armen . . . tmmer ſchwerer und fchwerer 
die Laft. Nur die Zähne aufeinander beipen! Es fann ja 
nicht mehr jo weit fein bids zum Magazın. „Rovere, find 
Sie da?" — „Hier — hier!" „Schnell voraus nach dem 
Magazin! Die VBerbandfifte!” „Jawohl, Herr Matthiejen! 
Mein Gott — wenn er doch auf uns gehört hätte!“ 

Da endlih ... endlich... 


Bor der Tür des Depots Stehen ein paar Arbeiter mit 
hocherhobenen Lampen; auf der Schwelle fauert ſchon Novere 
und framt mit zitternden Händen unter den Rollen mit 
Leinen, Gaze und SKarbolwatte Der Scharfe Geruch des 
Sodoforms dringt felbjt Hier durch. 
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Ein paar Mäntel, ein paar leere Säcke ſind bereits 
über die Bretter vor der Tür gebreitet. Matthieſen läßt 
Lintal ſanft herabgleiten. Erſt jetzt ſieht er ſchaudernd das 
dice rote Blut an feinen Händen, an den Ärmeln, in breiten 
dunklen Streifen über feiner Bruft . . . und jchaut, nieder- 
Enieend, in ein leichenblaſſes Antlig, auf das Haupt des alten 
Mannes, auf die fürchterliche klaffende Wunde im Hinterkopf. 

Geſpenſtiſch flimmert und zudt das Licht der wenigen 
Lampen über all das Hin, über die hohe Stirn, die ftarren 
Züge, die tiefen, gejchloffenen Augen, das jegt nur noch leife 
jidernde Blut .. . und daneben [edt dasjelbe Licht hinauf 
an den fcehwarzfeuchten Wänden, jpiegelt wieder im Waffer 
unter den Brettern, auf denen er liegt, malt feltjame Schatten, 
unheimliche Silhouetten auf der breiten Tür, taucht hinein 
bid in den Innenraum zu den Kijten und Kajten, in denen 
Der vernichtende Sprengftoff ſchlummert — 

Matthiejen Eniet neben dem Verwundeten. Hoffnungslos 

. er hat Rovere jchon ein leiſes verzweifeltes Leichen 
gegeben . . . für diefe Wunde gibt e3 feinen Verband, und 
fein Arzt der Welt kann fie fchließen! 

Ein gnädiger Loo! Was gäbe eS hier anders zu 
wünjchen, zu hoffen... . 

Noch atmet Lintal leije, das Herz jchlägt ganz ſchwach. 

Tief beugt ſich Matthiefen über ifn. Und er fieht nur 
den großen Meilter vor fich, den teuren gottbegnadeten Menſchen, 
der aus fleinftem Beginnen heraus fich zum weltberühmten 
Manne emporarbeitete, nur den teuren, genialen Kollegen, den 
nie verzagenden, tapferen unermüdlichen Vor- und Mitkämpfer. 
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Abgrundtief find alle Meinungsverjchiedenheiten verfunten 
in Diejen geweihten Wugenblicen! Es bleibt nur Bewunde- 
rung, Berehrung — Liebe... 

Da geht es plöglich wie ein Erjchauern durch den Heinen 
Kreis — 

Lintal fehlaigt die Augen auf — grog — far — mit 
dem leuchtenden Feuer, das ihnen immer eigen war .. . der 
Körper zudt ... und die Rechte jchiebt fich, als wolle er 
fic) ftiigen, aufrichten ... 

Die dunklen PBupillen fuchen. Die Brujt weitet fich, 
unter dem bujchigen Bart beivegen ſich tonlos die Lippen. 

Moc tiefer beugt fic) Matthiefen. Und er hört den 
Totwunden: „Men Werf... vollenden!... Boll: 
enden . . .!" Und dann: „Mein Rind . . . Madeleine... 
mein Kind...” 


Nur ein jchmerzensvoller Hauch ijt es. Und die großen 
Wupillen juchen immer noch, hilfeflehend, umber. 

Dicht an die Bruft des Sterbenden lehnt ſich Matthieſen. 
„sch bin Hier, Lintal! Ich, Matthiefen. Sch hive —“ 

„Matthiefen . . . Madeleine... Mein Werf .. . nicht 
Le Sueur... Matthiefen . . . Doppelitollen ...“ Und 
wieder: „Madeleine . . .“ 

Wie ein lebtes Auffladern war e2. 

Plötzlich ftreckte jich der Körper. Sach fapte die Rechte 
in die Luft, reckte fich, ballte fich. 

Sn dicen Tropfen trat blutiger Schaum über die halb 
geöffneten Lippen. Ein Erzittern nod) — — ein einziges 
Heben der Bruſt — ein Zuſammenzucken — — 

Hanns v. Bobeltth, Beliegter Stein. 4 
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Matthiefen hatte die Rechte des Verewigten ergriffen. 
Er jchloß feine beiden Hände über fie. Er horihte noch ein- 
mal auf den NR Herzichlag. Er drückte Lintal 
Janft die Augen: Die Manz 
(ider herab. ner umber 













Langſam, ſtanden re— 
ſchwer erhob er gungslos, 
fich endlich. mit gejent: 


ten Köpfen. 
Zeile ere 
flang dag 

legte 


Gebet des einen oder anderen, wie jie e3 gewohnt waren von 
Kindesbeinen an: 

„D Herr, gib ihm die ewige Ruhe! Das ewige Licht 
feuchte ihm! Herr, laß ihn ruben in Frieden. Amen.“ 

Matthiejen hatte die Hände gefaltet. Gein Blick ruhte 
auf dem Wntlig des Toden. Wie ruhig und friedlich er lag, 
wie verflärt das ſchöne Greijenhaupt war! 

Ein Greis! Und doch zu früh dahingegangen. Zu früh 
für fein legtes großes Werf! Bu früh für fein Kind — 

Und dennoch: ein jchöner Tod! Auch er verblutete auf 
dem Felde der Ehre, wie ein Krieger in der Schlacht! Ein 
ehrenvoller Tod . . . diefer Tod mitten im Beruf . . 


Der Beruf! Die Pflicht! 

Matthiefen ftraffte fich. 

Die eiferne Pflicht! Sie ließ ihm nicht einmal Beit, 
den teuren Toten hinauszugeleiten aus der Enge des Werks, 
dem jeine legten Worte gegolten, in die andere Enge, in der 
er dem ewigen Lichte entgegenſchlummern jollte. 

„Rovere!“ Ganz hart flang feine Stimme Hart und 
heiſer. 

„Rovere! Wollen Sie, bitte, unſerem verehrten Chef 
das Geleit geben. Benachrichtigen Ste Gardoni und Peſtel, 
und ſenden Sie letzteren vor Ort. Fräulein Lintal bringen 
Sie wohl ſelbſt die ſchreckliche Nachricht und ſagen ihr, daß 
ich es nicht ſelbſt thun konnte, daß ich hier unabkömmlich ſei. 
Unabkömmlich hören Sie. . .! Und min, Leute, vorwärts! 
Wir müſſen ſehen, was vor Ort zu retten iſt —“ 
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m ewigen Schnee de hohen Branca Hatten jie ihn zu 
Grabe getragen, auf den Fleinen Friedhof, der all die 


Opfer des Tunnelbaues aufnahm — nun fehon eine lange, 
traurige Reihe. 


Über den verfchneiten Tonalepaß waren die Beamten 
von der anderen Qunnelfeite, aus Bahl, herübergefommen 
mit den dortigen Oberingenieur Le Sueur an der Spige; 
aus Winterthur und Zürich die Direktoren und Verwaltungs- 
rate der Südweitbahn; aus Mailand einige Vertreter der 
italienischen Regierung. Weithin — bis unterhalb der dunklen, 
Drduenden Mauern des Cialdinijchlofjes, von deffen verwet— 
terter Turmginne die Fahne Halbmaft webte, Hatten die dienft- 
freien Arbeiter, die auf dem eng umfriedeten Raum des Gottes- 
ackers nicht mehr lak fanden, die Straße in dicht aufge- 
Ichlofjenen Kolonnen gefüllt. 

Kein Glocengelaut Hang nach der Grabrede des evan- 
geliichen Pfarrers, der von Genua aus nach dem einjamen 
Divorcathai geeilt war, dem großen Manne das lebte Geleit _ 
zu geben. Aber gerade als Die erften Erdſchollen auf den 
Sarg fielen, tönte vom jenfeitigen Ufer her der langgezogene 
Pfiff der Lofomotive, die ihre Hochbeladencn Schutterwagen 
aus dem Stolleneingang herausjchleppte. 
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Und nach dem Sturm und dem Schneetreiben der letzten 
Tage leuchtete heute die Sonne hoch oben über den Berg— 
gipfeln und goß ſilbernen Schimmer auf die weißen Firnen. 

Madeleine Lintal hatte neben dem Pfarrer zu Häupten 
des Sarges geſtanden, deſſen dunkle Wände in eine Flut 
weißer Rivieraroſen getaucht waren. 

Regungslos ſtand ſie da in ihrem ſchwarzen Trauer— 
gewand mit dem langen, faltigen Schleier. Das blaſſe Ge— 
ſicht in tränenloſem Schmerz wie verſteint, die großen Augen 
immer und immer auf die Gruft gerichtet. Bis der Grab— 
hügel ſich wölbte und Palme auf Palme ſich über ihm zu 

einem grünen Dache ſchloſſen. 
| Wortlos hatte fie dann dem Geiltlichen die Hand zum 
Danke gereicht und fich gewandt. So deutlich lag auf ihren 
ftarren Zügen die ftumme Bitte: ‚Nur fein Beileidswort jest 
— nur feinen Troſwerſuch“, dak die Reihen der Umftehenden 
ih unmwillfürlic für fie öffneten unter tiefem Schweigen. 

Hart an Bruno Matthiejen fehritt fie vorüber, ohne auf: 
zujchauen, und quer über die Landſtraße nach der väterlichen 
Billa zu. Ganz allein. 

Matthiejen blickte ihr nach, bis fie die Gartenpforte er: 
reicht hatte. Er meinte den hellen Klang, mit dem die Eijen- 
tür Hinter ihr ins Schloß fiel, bid Hier herüber zu hören, 
und es Hang ihm, al wolle fie eine Scheidegrenze ziehen 
zwilchen fich und allen, die hier um das Grab des Vaters 
verjammelt ftanden. Cine Scheidewand, wie fie zwilchen fich 
und ihm ſchon geftern und vorgeftern aufgerichtet Hatte. Dret- 
mal war er oben in der Billa gewefen — ohne fie Sprechen 
zu Dürfen. 





Das war das Här- 
tejte und Schmerzlichite 
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mung8arbeiten vor Ort perjünlich geleitet; al3 er nach diefen 
* zwölf langen, bangen Stunden endlich die jchlimmfte Gefahr 
überwunden zu haben glaubte und Beftel, als dem Chef des 
Vororts, das weitere Vorgehen anvertraut hatte, rief ihn, 
faum daß er im Bureau angelangt war, die Kunde von einem 
Nachbruch des Gebirges zum ziveitenmale in den Stollen. 
Wieder galt e3 ftundenlange Arbeit, die alle phyfifchen Kräfte, 
alle geiftige Elaftizität beanjpruchte — und dann fügte fich 
draußen die lange Kette all der Vorbereitungen für die Be— 
erdigung Lintal® an. Go viel Hilfsbereite Kollegen ifm auch 
zur Berfügung ſtanden, jede Anfrage ging doch an ibn, jede 
Entiheidung mußte von ihm getroffen werden. 

Und doch — alles wäre zu tragen, zu iiberivinden gee 
wejen. Aber daß er nicht vor Madeleine hintreten durfte, 
ihr nicht jagen konnte: ‚Sch bin reinen Herzens! Sch habe 
mein Wort eingelöft, joweit e3 möglich war! Sch möchte 
mein Herzblut Hingeben, fünnte ich den teuren Mann wieder 
ins Leben zurückrufen!‘ — dak fie ihn nicht jehen, nicht hören 
wollte, Das war das Schmerzlichhte und Hartefte. — 

Als Madeleine gegangen war, umringten ihn die aus- 
wärtigen Rollegen, die Trauergafte aus Nord und Süd. 
Seder wollte von ifm Auskunft haben über die legten Minuten 
Lintals, über die Katajtrophe, über ihre vorausfichtlichen Folgen: 
aus geschäftlichen Mitckfichten diejer, aus Neugier jener, aus 
wirklicher Anteilnahme Der dritte und vierte. 

Langlam jchritten fie, währeud er hier berichtete, dort 
vertröftete, Durch die fic auf der Straße noch ftauenden Ar— 
beiterfcharen dem Klubhaufe zu. Auch das mnpte ja über: 
wunden werden: das landesübliche Tranerejfen mit den weit 


über Das Gebirge Zugereilten — und dann das andere: die 
geichäftliche Konferenz mit den Direftoren der Bahn, den 
Bankier der Finanzgruppe. 


Mein Gott — es ging ja nicht anders — gewiß! Aber 
ihm graute davor, an der langen Tafel figen zu müfjen unter 
al den gleichgültigen Menjchen, ihm graute vor den Aus: 
einanderjegungen, bei denen, er ahnte es, über den Verewigten 
manch Herbes Urteil gefällt werden würde — ihm graute vor 
all diefen Stunden, in denen feine Gedanfen doch nur dort 
oben fein fonnten bei dem einfamen unglüdlichen Mädchen, 
das er liebte... und das ifn mißachtete. Ja, das war es: 
‘je mißachtete ifn! Er fühlte e8 ganz deutlich: nie, nie würde 
fie ihm verzeihen, nie verjtehen wollen, daß er den Bater 
nicht zurückyalten, nicht retten konnte! Nie ihm glauben — 
nie — nie — 


Oberit Sicher, der Vorfigende des NAuffichtsrats, und 
Le Sueur hatten Matthiejen recht gefliffentlich jofort in Be- 
ſchlag genommen und hielten ihn auch während der Tafel 
zwilchen fich fejt. Schon bei der Suppe lenften fie das 
Geſpräch auf die Tätigkeit Lintals; das Thema ſchien über: 
haupt ausschließlich rund um den Tijch ventiliert und variiert 
zu werden; immer in den Ausdrücken höchiter Bewunderung 
des toten Rieſen — und doch mit fcharf durchflingender 
Kritif. Einmal, als Matthiefen von den außergewöhnlichen 
Schiwierigfeiten des Baues jprach, bemerkte Oberft Sicher: 
„Aber, mein VBerehrteiter, wir wiſſen doch alle, daß Sie keines— 
wegs immer mit unſeres teuren Freundes Anordnungen über: 
einſtimmten.“ 


—— 


„Wo gäbe es wohl eine große gemeinſamer Arbeit, in 
deren Lauf nicht bei den Beteiligten Meinungsverſchiedenheiten 
vorkämen? Herr Lintal und ich haben ſolche aber ſtets unter 
uns ausgeglichen, und ich begreife nicht, wie die Kenntnis 
davon in weitere Kreiſe gedrungen ſein kann.“ 

„Das liegt doch auf der Hand: durch Herrn Lintal ſelbſt!“ 
warf Le Sneur ſpitz ein. „Er hat mir noch neulich, als er 
zum letztenmale in Bahl war, von Ihrer Idee des Parallel— 
ſtollens geſprochen.“ 

Matthieſen ſah den lebhaften Franzoſen, der unaufhörlich 
an ſeinem ſchwarzen Spitzbart drehte, ſcharf an. „Aus dieſem 
Projekt, in dem ich die einzige Löſung aller Schwierigkeiten 
ſehe, habe ich nie ein Geheimnis gemacht. Wie Herr Oberſt 
Sicher gewiß gern beſtätigen wird, ruht darüber eine bereits 
vor anderthalb Jahren von mir verfaßte und von Lintal 
begutachtete Denkſchrift in den Händen des Aufſſichtsrats.“ 

Der Oberſt nickte zuftimmend: „Die Arbeit Hat ung 
alle damals im höchsten Grade intereffiert. Übrigens befannte 
Lintal fich theoretisch in feinem Gutachten durchaus zu Ihrem 
Vorſchlag, Monſieur Matthiefen — er glaubte nur eben, mit 
Rückſicht auf die Koſten auch ohne den Parallelftollen aus- 
fommen zu fünnen. Ba, die Koſten — die Koſten — zehn 
Millionen, ich bitte Sie —.“ Das Eluge, rundliche Geficht 
des Finanzmannes, der troß feines Titel3 jo gar uichts 
Militäriiches an fic) hatte, glänzte förmlich vor Freundlichfeit, 
wie immer, wenn er auf Zahlen zu fprechen fom. Er jchob 
den legten Reſt der Tomatenjauce auf feinem eller zierlich 
auf das lebte Stück Kalbsichnigel und meinte: „Sa... 
mein Freund Lintal wollte immer billig bauen. Cr war 
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eben ein guter Rechenmeifter, fein Leblang. So als fimpler 
Sehloffer anzufangen und mit einem halben Dugend Millionen 
abzufchließen, wenn’s nicht mehr ift, dag befommt nicht jeder 
fertig. Und nur eine Erbin. ©’ ifeht ein ſchönes Mädchen, 
die Madeleine, und eine Partie dazu. Was für eine Partie 
.. . freili, feftgelegt ijt das Kapital ja jet, vorläufig . . .“ 

Am liebften ware Matthiefen anfgelprungen, heraus— 
gelaufen. Es empörte ihn, wie der alte Herr bier, faum 
daß fic) der Grabhügel über dem Water gewölbt, von der 
Tochter als einer ‚guten Partie‘ jprach. Aber zugleich über- 
riefelte e3 ihn eisfalt. Er Hatte noch nie daran gedacht, ob 
Madeleine reich oder arm fein fünne. Nun er es Hier hörte, 
jah er in ihren Millionen nur ein neues Hindernis für feine 
geheimen Wirnfche Was fom es freilich darauf an? Er 
biß Die Zähne zufammen: e3 gab ja doch feine Brüde von 
ihm zu ihe! „Feſtgelegt, monsieur le colenel?” fragte neben 
ihm Le Sueur. — „Wieſo?“ 

„Nun, das iſt ja kein Geheimnis. Lintal war eben 
einer der Hauptbeteiligten an unſerem Unternehmen. Enfin, 
ein anderer Teil ſeines Kapitals ſteckt da unten in Spanien, 
wo ev bei der Enthumpfung großer altrömifcher Bergiverfe 
Itark engagiert iff. Eine fehr ausfichtöreiche Gejchichte, aber 
Zukunftsmuſik . . . Zukunftsmuſik . . .* 

Matthiefen atmete erleichtert auf, als man fich endlich 
von der Tafel erhob. | 

Die meisten Herren blieben noch bei der Zigarre im 
Speilefaal. Aber Oberjt Sicher ging händeſchüttelnd von 
dem einen zum andern, 30g Diejes und jenes der Mitglieder 
Des Aufjichtsrats in eine Fenſterniſche und winfte jchließlich 
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die beiden Oberingenieure heran. Der ganze engere Kreis 
trat in dem benachbarten Lefezimmer zu einer gejchäftlichen 
Konferenz zujammen. 

Wenn Matthiefen vor langen Belprechungen gegraut 
hatte — fie blieben ihm erjpart. Man war jich wohl bereits 
auf der Herreife im wejentlichen einig geworden. Yür ein 
Proviſorium freilich nur. C8 follte vorläufig in der big- 
berigen Wetje gearbeitet werden, und zwar unter völlig 
jelbitändiger getrennter Leitung der beiden Dberingenieure auf 
der jchweizer und italienischen Seite. Innerhalb acht Tagen 
jollte jeder der Herren aber eine Denfjchrift über die all- 
gemeine Lage nebjt motivierten Borjchlägen für Die weitere 
Tätigfeit einreichen. Das weitere behielt fich der Auffichts- 
rat vor. „Einverjtanden, meine Herren?” schloß Oberft 
Sicher feine kurze Auseinanderjegung. 

Le Sueur bejahte jofort. Matthiejen zigerte. Cr hatte 
jo viel auf dem Herzen. Hier waren alle die leitenden Per- 
Jönlichkeiten verjammelt. Das gejprochene Wort mußte ganz 
ander3 auf fie wirken als die jchönfte Denkſchrift Aber er 
jah auch: man wollte heute feine Entjcheidung. Und ſchon 
trat Oberft Sicher zu ifm heran, legte ihm die Hand auf den 
Arm und 30g ihn in den Speiſeſaal zurück: „Sch habe mir 
den Wagen auf vier Uhr beftellt, aljo noch reichlich eine 
Stunde Beit,” jagte er. „Dürfte ich fie bitten, mich zur Villa 
Lintal zu begleiten. Ich Habe Madeleine noch gar nicht ge- 
Iproden . . das arme Mädchen! Und ich möchte doch 
willen, wie fie jich ihr Leben nun einrichten will.“ | 

Matthiejen war in peinlicher Berlegenheit. Er konnte 
die Bitte nicht gut abjchlagen. Aber er mochte Madeleine 


— 60 — 


gegenüber um alles in der Welt auch nicht aufdringlich er: 
ſcheinen. Oberſt Sicher als alter Freund des Verjtorbenen 
durfte wohl darauf rechnen, daß ihn Madeleine annefine — 
wer weiß auch, wann er einmal wieder in das Diworcathal 
fan? Ihm jedoch, Matthiejen, jchien es unmöglich, heute 
vor fie hinzutreten, nachdem fie ihn dreimal hatte abweiſen lafjen. 

Aber es handelte fic) ja wahrjcheinlich nur um die Be— 
gleitung bis zur Lintaljchen Villa — 

So ging er mit. 

Der Oberft jchauderte troß feines Gehpelzes zujammen, 
al3 fie aus dem überhigten Bimmer ing Freie traten. Er 
grub die Hände feit in die gefütterten Taſchen. „Eine 
Temperatur habt Shr Hier im gelobten Lande Italien — 
ich danfe! Da wars ja oben auf dem Pak beffer.“ 

„Wir leben jechs Monate im ewigen Schatten, Herr 
Oberjt. Aber der Sommer ijt dann defto jchöner.“ 


„Ra ja... ja doch! Wenn ich aber Lintal geweſen 
wire, hätte ich ini doch lieber in das freundliche Bahl ge- 
jebt, al8 hierher.“ 

„Herr Lintal wußte, das hier das Schwergewicht des 
ganzen Unternehmens lag; er wollte perjünlich gegen Die 
größeren Schwierigkeiten anfümpfen. Das Hat er denn aud 
getan, bis zum Tode!“ 

Sicher 30g an jeiner Minghetti. Er hörte nie gern vom 
Tode fprechen. Erjt nach einer Pauſe, als fie jchon die 
Divorca überjchritten Hatten, begann er wieder: ,, Schwierig- 
- feiten — Gchwierigfeiten, wie ſchauts denn jest bei Ihnen 
vor Ort aus?” 
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„Bei uns vor Ort ſieht es leider nicht gut aus, Herr 
Oberſt!“ ſagte Matthieſen zu ſeinem Begleiter. „Wir kommen 
durch die Konglomeratſchicht nur ganz mühſam "vorwärts, 
kaum einen Meter am Tage. Über den Aufräumungsarbeiten 
ſind auch achtundvierzig Stunden verloren gegangen, und ich 
ſehe — das iſt das ſchlimmſte — den Tag fommen, wo 
unſere Italiener nicht mehr weiterarbeiten wollen, richtiger 
nicht können. Sie ſollten nur einmal ſelbſt einfahren —“ 

„Den Geier werd' ich tun! Der ſelige Favre hat mich 
einmal mit in den Gotthard geſchleppt. Mein Leblang ver— 
geß' ich das nicht. An zehn Unternehmungen bin ich ſeitdem 
beteiligt geweſen, aber nicht zehn Pferde kriegen mich ſelbſt 
noch einmal in Eure Löcher 'nein.“ 

Matthieſen mußte doch lächeln. Das war nun auch 
einer von denen, deren Namen mit der Geſchichte der Alpen— 
bahnen eng und für immer verknüpft war, auch ein Genie 
in ſeiner Art, aber er wollte die Sache immer nur hübſch 
von außen anſehen! Nur ſich die Behaglichkeit des Lebens— 
genuſſes nicht ſtören laſſen! Nur ſich keiner Gefahr aus— 
ſetzen! Da war Antoine Lintal doch ein anderer Mann ge— 
weſen — 

Sie bogen jetzt in die Landſtraße ein, und gerade als 
ſie den kurzen Lawinenſchutzbau durchſchritten hatten, ſahen 
ſie kaum zwanzig Schritt vor ſich Madeleine. Sie kam 
augenſcheinlich vom Friedhof und ging nach der Villa zurück. 
Als ſie hinter ſich die Schritte der beiden Männer hörte, 
wandte ſie ſich um und blieb ſtehen. 

In Matthieſen quoll es heiß empor. Er ſah in dem 
ſchönen, blaſſen Antlitz ſofort den harten Zug auftauchen und 
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in den Dunflen Augen einen kurzen, faft feindjeligen Blitz. 
Noch ein paar Schritte tat er vorwärts, dann trat er zur 
Seite und zog den Hut. 


Sie jchien fein Ausweichen gar nicht zu bemerfen. a, 
e3 war nun, als überjehe fie ihn abjichtlih. Site ging auf 
Sicher zu und reichte ihm die Hand. „Sie wollen gewiß 
zu mir, Herr Oberjt —.“ Ihre Stimme flang ganz ruhig; 
fie fprach wieder franzöfiich. 


„Das wollte ich, liebe Madeleine! Ihnen jagen wie 
ich betrübt bin... und Ihnen das Beileid meiner Frau 
ausjprechen. Kind... Sie armes Kind! Gold ein ent— 
jegliches Unglüf ... mein lieber alter Freund..." Er 
fagte eS fehr herzlich und jtreichelte ihr die Hand. Aber dem 
vielgewandten Redner verjagte Hier jeine Kuujt. Er fonnte 
jich dieſen ſeltſamen Mädchenaugen gegenüber nicht zurecht: 
finden. Sie fahen jo unjagbar elend drein, und doch war 
ein fremder Bug in ihnen, der zu der Trauer nicht pafjen 
wollte. Noch einmal fing er an: „Arme Madeleine... 
liebes Kind . . . wenn Sie eines Freundes, eines Beraters 
bedürfen . . . rechnen Sie immer auf mid)..." 


Sie warf ein wenig den Kopf zurück. Dann fagte fie 
unvermittelt: „Aber wollen Sie nicht die wenigen Schritte 
mit herauf zu mic fommen, Herr Oberjt?" Und plogltd 
wandte jie fi) an den anderen und feßte in fchneidender 
Schärfe Hinzu: „Auch Sie, Herr Matthiefen. Ich hörte, Sie 
waren Schon zwei- oder dreimal jo gütig, bet mir vorgufprechen. 
Yun... es it wohl begreiflich, daß ich Sie nicht empfangen 
mochte, fo lange mein Vater nod) . . . im Haufe war. Jetzt 
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will ich Sie fprechen. Und es ift mir lieb, daß ich das in 
Gegenwart des Herrn Oberft kann.“ 


Mtatthiejen war leichenblaß geworden. Sm erjten Augen- 
bli lobte in ihm Helle Empörung empor — nichts als Em: 
porung! Wie durfte, konnte fie e8 wagen, ihm fo zu be 
gegnen?! Verlangte e3 nicht jeine Mannesehre, ihr ohne 
jedes Wort der Entgeguung den Nücden zu fehren? Oder 
kurz zu erklären: ‚und jeßt will ich nicht ſprechen“ Gleich) 
aber fam der Schmerz: .... und wenn fie mun von bier 
fortgeht und du kannſt ihr nie, nie jagen, wie unrecht fie hat 

.“ und es fam das rubigere iiberlegenere Verſtändnis des 
reifen Mannes und ein tiefes, ergreifendes Mitleid mit dem 
jungen, wunden Herzen dort drüben! Ste wußte ja gar nicht, 
was fie jprah — — 

Übrigens wartete fie gar feine Antwort ab. Rafehen 
Schrittes ging fie der naher Villa zu. 

Der Oberft war noch eine Minute neben ihr ——7 
Nun verlangſamte er den Schritt, zog fragend die Achſeln 
hoch, machte ein unglückliches Geſicht. „Was haben Sie denn 
mit einander, mon cher? Hätt' ich das geahnt, den Geier 
wär' ich in die Kälte hinausgekommen.“ Und dann: „Wie 
ſehen Sie denn nur aus? Als ob Sie Eſſig getrunken hätten. 
Nein, dieſe Weiber, dieſe Weiber!“ 

„Ich kann mir die Antwort erſparen, Herr Oberſt — 
glaub’ ich," gab Matthieſen bitter zurück. „Fräulein Lintal 
wird wohl aus ihrer Abneigung gegen mich fein Hehl machen.“ 

„Ra — na — na! Nur falt Blut. Cs wird fo ſchlimm 
nicht werden —“ 
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Sie fchritten durch den Vorgarten über die große Diele 
des Haujes. 

Dann — im Arbeitszimmer des Verjtorbenen — trat 
Madeleine an das breite Fenfter, vor dem fein Schreibtijch 
ftand, mit Büchern und Schriftjtüden bedecft, als jet Lintal 
joeben erſt aufgeftanden. 

Es ſchien faft als habe fie auf Augenblide die Anweſenheit 
der beiden Herren ganz vergeffen. Sie forderte nicht auf 
Plag zu nehmen; fie fprach überhaupt nicht. Halb abgetehrt 
lehnte fie am Fenfterkreuz und ftarrte über die Landjtrage 
hinweg zum düfteren Brancahang hinüber — auf den fleinen 
Friedhof. Auf des Vaters Grab, den winzigen, grünen Hügel 
im glänzenden Schnee. 

Im Bimmer lag jchon die leichte Dämmerung de3 Winter: 
nachmittags. Scharf wie eine Silhouette Hob fic) die Hobe, 
Ichlanfe Geftalt in dem ſchwarzen Gewande gegen das lichte 
Fenſter ab. Und darüber das feitgefchnittene Profil mit den 
zujammengepreßten Lippen. Klaſſiſch jchön, aber hart — um: 
erbittlich Hart. 

Dem alten Herren wurde das driicende Schweigen un- 
erträglih. Er jah zu Matthiefen Hinüber, der mit über der 
Bruft gefreugten Armen unbeweglich zwijchen Thür und Wrbeits- 
tisch Stand, blickte auf die Uhr, zog die Achjeln Hoch und trat 
endlich zu Madeleine. 

„Kind!“ fagte er Halblaut. „Sch verjteh’ ja wahrhaftig 
Shren Schmerz. Aber man muß fich doch auch ein wenig 
bemeijtern können. Ich darf das wohl jagen, Madeleine, ich, 
der ich Ihren Lieben Bater ein ganzes Menjchenalter lang 
gefannt Habe: dies Hinjtarren da, Fürperlich und feelijch ge- 


nommen, wäre da gar nicht nach feinem Cinne geweſen.“ Er 
ſchöpfte WAtem und fuhr fort: „Sie miifjen mir nicht ver: 
argen, Kind, wenn ich Ihnen auch fage: ic) hab’ nicht viel 
Zeit. Und ich Hab’ doch wenigſtens eins noch mit Ihnen 
zu beiprechen. Nämlich: meine Frau und ich denfen, Sie 
werden hier nicht bleiben fönnen, jo allein! Er wäre Un- 
vernunft. Und da wollt’ ich Ihnen, auch eben im Auftrag 
meiner Frau, jagen, daß unjer Haus und unjere Herzen 
immer für Madeleine Lintal offen fein werden.“ 

Sie war leicht zufammengezuct, als er zu fprechen anfing. 
Dann aber hatte fie thm zugehört, ohne ihn zu unterbrechen. 
doch auch ohne ihre Stellung zu verändern. 
| Nun erjt wandte jte fich Halb um und fprach Haftig, 
in dvibrierendem Ton: „Fort von hier? Sch! Sie meinen 
es fehr gut, Oberſt Sicher. Ich danke Ihnen. Aber hier 
ijt mein Blab. Hier will id ſtehen . . . ja... und hin- 
ſtarren, wie Sie e3 jagen, dort auf fein Grab. Ich hab’ ja 
nichts, nichts anderes mehr auf der Welt als den fleinen 

led dort. Alles andere ijt verjunfen —“ 
| Sicher jchiittelte den Kopf. „Madeleine, Sie diirfen fo 
nicht fprechen. Wir find doch alle fterblide Menfchen — 
gellen's — und an die Überlebenden hat das Leben feine 
Rechte. Sch weiß ja: Sie find Halt immer folch fleiden- 
Ichaftliches Geſchöpf geweſen. Aber Sie müſſen Bernunft 
annehmen, Kind —“ 

„Vernunft! Vernunft — wo ich jeden Augenblick glaube, 
der Wahnſinn pact mich!" Sie fehrie e3 faft. Gleich darauf 
lachte fie grell auf. Und wie mit einem plößlichen Entſchluß 
trat fie die paar Schritte zurück DIS zum Schreibtifch und 

Hanns v. Zobeltitz, PBefiegter Stein. 5 
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drehte an dem elektriſchen Schalter. Tageshelle übergoß den 
Raum. 

„Vernunft foll ich annehmen! Wo ich doch nichts vor 
Augen habe al Vaters Bild, nichts im Sinn als die Über: 
zeugung, daß er hätte gerettet werden können, gerettet werden 
müfjen, wenn — wenn man feine Pflicht getan Hätte. Sa, 
heben Ste nur abiwehrend die Hand, mein Herr Matthiejen! 
Diejelbe Hand, die Sie am Donnerstag Abend dort drüben 
vor dem Stolleneingang mir reichten: ‚Sch werde über Ihren 
Bater wachen —! Sugten Ste nicht jo? War's nicht jo? 
Und vier Stunden darauf bradjte man ihn Hier ins Haus, 
zerjchmettert, tot! Und Gie . . . Sie waren an feiner Seite! 
Sa, Sie haben über ihn gewacht; Sie haben Ihr Wort 
gehalten! Poſaunen Sie's doch nur durch die Welt. Ein 
Ehrenfreuz an Ihre Brujt! Für Treue und Lapferfeit! 
Bielleicht fendet’s Ihnen Ihr ordengreiches Vaterland wirklich 
noch über die Alpen. Nur zu — nur zu! Aber ich weiß 
es — id) fühle eg —“ 

In immer gefteigerteren Afzenten hatte fie geiprochen, 
über den Schreibtijch gebeugt, mit fliegendem Atem, lodernden 
Bliden. Vergebens legte Sicher ein paarmal feine Hand auf 
ihren Arm — fie fchüttelte fie ab. Bn wilder, alles ver- 
geffender Leidenfchaftlichfeit jtieß fie Die Worte heraus, jeden 
Gag jcharf betonend, als jolle er ein Hammerjchlag fein, als 
folle er vernichten. 

Yun brach fie jah ab. 

Meatthiefen war bis unmittelbar an den Schreibtiich 
Herangetreten. Er ftand ihr gegenüber, Auge in Auge Nur 
die Tiſchplatte trennte fte. 
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Aus feinem Geficht war alles Blut gewichen. Aber 
es war auch hart wie Stein geworden. Und durch feine 
Stimme flang e3, wie nur mühſam niedergezwungener Horn, 
alg er nun ſprach: „Sie haben die Rüchſicht verjcherzt, 
Fräulein Lintal, die ich Ihrer Trauer zu zollen gewillt war. 
Auch die Rücjicht darauf, daß Sie eine Dame find. Wenn 
ich nicht fofort gehe und den Staub dieſes Haufes von meinen 
Füßen jchüttele, dann gefdhieht dies nur im Andenken an den 
Mann, der Shr Vater war. Wenn ich rede, ijt es wahrlich 
nicht, um mich zu verteidigen. Es erübrigen mir auch nur 
wenige Worte. Hat Ihnen Signor Rovere gejagt, welche 
Borftellungen er und ich Ihrem Vater vor der Katajtrophe 
gemacht haben? Sie jchweigen! Hat er Ihnen gejagt, wie 
ih ihn zurüdzubalten juchte? Hat er Ihnen gejagt, wie ich 
ihn auf meinen Armen Hier rüdwärts trug mit Gefahr meines 
eigenen Lebens?“ 

Höhnend fchrillte alg Antwort ihr Lachen durch das 
Bimmer. 

Da war es mit feiner Faſſung vorbei. Er griff hart 
an das Holz des Schreibtijches, daß die Platte erzitterte: 

„Lachen Sie nicht, Fräulein Lintal, wo es fich um Die 
Ehre eines Mannes handelt!” rief er zu ihr hinüber. „Sie 
zwingen mich, Ihnen zu jagen, wodurch Ihr Herr Vater zu: 
grunde gegangen it. Er war feit Monaten ein franfer, 
nervös überreizter Mann! Und in diefer Überreiztbeit beging 
er eine Unvorfichtigfeit, die in der Gefchichte unjeres Berufs 
beiſpielslos ift. Nur er fiel ihr zum Opfer, Fräulein Lintal! 
Aber es hätte auch anders kommen fünnen: erfolgte der Ein: 
bruch nur fünf Minuten fpater, dann lagen mit ihm Rovere 
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und ich und zwölf arme Arbeiter unter dem Geſtein begraben. 
Das alles foll bei Gott feine Anklage gegen meinen verehrten 
Meifter fein — wir alle fünnen ja irren, — aber gejagt 
mußte es werden.“ 

Schmähen Sie nur fein Andenten! Sie waren immer 
jein Widerſacher — fein Gegner!” flang es letdenfchaftlich 
zurück. „Wenn er frank war, ijt er's durch Sie, durch Ihren 
unaufhörlichen Widerjpruch geworden! Durch Shr Vefferwiffen- 
wollen! O — Sie willen fich Schon Ihren Weg zu bahnen 
— nach echt teutonischem Ellenbogenrecht — und wenn der 
Weg auch über Leichen geht! Fluch über Sie —!“ 

Einen Augenblid jtand Matthiefen noch vegungslos ihr 
gegenüber. 

Einmal nur hob er in aufwallendem Don die geballte 
Fauſt, alg wollte er fie niederjchmettern laſſen auf die Tijch- 
platte. 

Aber ſie fank gleich wieder herab. Er trat zurück, hoch 
erhobenen Hauptes, verbeugte ſich kurz und knapp uud ver— 
ließ das Zimmer. 

Draußen auf der Diele hörte er noch das krampfhafte 
Lachen Madeleines und des Oberſten beruhigende, vorwurfs— 
volle Stimme. 

Die Haustür fiel hinter ihm ins Schloß. Einen Augen— 
blick lehnte er ſich an den Pfoſten und ſchaute mit leeren 
Augen über das düſtre, dämmerige Tal auf die ſoeben auf— 
flammenden elektriſchen Leuchten der Inſtallationsanlagen, 
hinüber zur großen Bogenlampe ob dem Stolleneingang. 

Dann ging er langſam, ſchweren Fußes durch den Vor— 
garten auf die Landſtraße hinaus. Schon klangen Sichers 
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furze, haftige Schritte Hinter ihm und deſſen afthmatijches 
„He — he!" Am liebften wäre er davon gelaufen. Nur 
allein fein — allein —- 

Wieder, wie vor drei Tagen im Stollen, war’3 ihm, 
alg erdrüde ihn die Enge rings umber. Als würden dieſe 
himmelhohen Wände des jchmalen Tals über ihm zujammen- 
jtürzen, al8 müßte Das graue Gemäuer der alten Trugburg 
dort von feiner Felſenklippe herabrollen und ihn begraben, 
alg jinfe der bleterne Himmelgitreifen ſelbſt, der fich wie 
eine Dede von Schneegipfel zu Schneegipfel jpannte, tiefer 
und tiefer. 

Plöglich blieb er ftehen und wartete auf den Oberiten. 

Der fam, puftend und fcheltend, heran und wollte gleich 
beginnen: „Unvernünftiges, überjpanntes Weibervolf . . . . 
ärgern Sie fic nicht, mein Beiter . . .“ Aber Matthieſen 
Ichnitt ihm das Wort ab: „Herr Oberjt, verzeihen fie, wenn 
ic) noch vor Ihrer Abreije, gleich mit einer Bitte fomme. 
Mit der Bitte nämlich, auf meine weitere Tätigfeit verzichten 
zu wollen. Möglichſt bald möchte ich gehen — jedenfalls 
ſobald Sie einen Erja für mich haben.“ 

Sicher padte ifn am Arm. „Sind fie ganz des Geiers, 
Mann!" rief er erichroden. „Um einer Weiberlaune willen 
ung, mir nichts, dir nichts, den Stuhl vor die Tür fegen! 
Da foll doch —! Aber es fann ja gar nicht Sor Ernſt fein, 
lieber Serr!’ 

„Doch, Herr Oberſt. Mir witrde hier die rechte Freudig- 
feit zur Weiterarbeit fehlen.‘ | 

„Ah — eh! Unfinn — pardon, Herr Oberingenieur 

. aber ich fann nur wiederholen: ſolch ein plößlicher 
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Entſchluß ift Unfug. Ich denfe auch gar nicht daran, ihn ernit 
zu nehmen. Im Gegenteil —." Der Eleine Mann vedte 
beide Arme gen Himmel. „Ich möchte mid nicht noch mehr 
ärgern. Ürger ift geradezu Gift für mich. Aber alles, was 
mit diefem verwünjchten Tanole-Tunnel zujammenhängt, ift 
wirklich wie mit Ärger durchwachlen. Techniſch, finanziell, 
perjonell ... eh — ah —“ 


Er jchöpfte tief Atem. Dann jagte er etwas ruhiger: 
„Run bringen Sie mich ’mal zur Poſta, lieber Freund, auf 
dem Wege können wir bejprechen, was ich Ihnen jagen muß. 
Mein . . . diefe rabbiate Perjon, dieje Madeleine . . . und 
die in DI gebadenen Fiſche, die da ihr Sudelmann im Klub 
hatte, fann ich ſchon gar nicht vertragen... .. und jeßt fommen 
Sie mir nod. . ." 


„sa fo! Nun hören Sie einmal, Herr Oberingenieur, 
was ich Ihnen jage, bleibt aber unter uns, denn eigentlich 
jollten vor diefen Eröffnungen Ihre und Le Gueurs Berichte 
abgewartet werden. Indeſſen — wir willen ja alle, was 
Diejelben enthalten werden, wenigftens im weſentlichen. Aljo: 
ſchon in unjerer legten Gigung, vor fait vierzehn Tagen, 
waren wir einig darüber, daß eS fo nicht weiter gehen könne. 
Die allergrößte Hochachtung vor meinem verstorbenen Freunde! 
Aber auch der erfahrenite Meifter fann irren — Lintal hatte 
fich Hier verrannt. Wir waren alfo entjchlofjen, eine Kommilfion 
hierher und nach Bahl zu fenden, zur nochmaligen Brüfung 
aller technischen Fragen — num ja, und um Lintal den Rück— 
zug zu erleichtern. Denn es war {chon jo gut wie entjchieden, 
dak Sie — Sie, Herr Matthieſen, ihm als gleichberechtigter 
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Leiter zur Seite geftellt werden follten. Der Tod des armen 
Antoine hat alle Schwierigkeiten in anderer Weije gelöft. 
Ganz einfach derart, daß Sie an die. Spiße der gejamten 
Unternehmung — jo weit daS Technijche in Frage fommt — 
treten werden. Go! He — wollen Sie nun auch nod 
fahnenflüchtig werden, Herr?“ | 


Das Tal jchien fich plöglich vor Meatthiefen zu weiten. 


Als jagten Die Dynamos mit einemmal verdoppelte 
Strommengen durch die Leitungen, jo viel Heller Leuchteten 
all die Lampen drüben jenjeit3 der Divorca auf — 


Er wußte, was dieje Aufgabe galt, was e3 bedeutete, 
an Antoine Lintals Stelle zu treten! Er fühlte die Kraft 
in fich, Dag Können, die ftahlharte Energie, die dazu gehörte, 
und der fo oft niedergefämpfte Ehrgeiz, unter den erjten, den 
allererften jeine3 Berufes zu Stehen, loderte mächtig in ihm 
auf. Er vergaß nicht auf die Linge eines Atemzuges, was 
er foeben erlebt und gelitten hatte. Aber es war doch ein 
großer Rauſch in feiner Seele: ‚Du wirft der Mann fein, 
der Durch jene unüberwindlichen Felſen dort drüben den Weg 
bahnt von Sud nach Nord! Und wenn man odie Namen 
Louis Favre nennt und Alfred Brandt und Antoine Lintal, 
dann wird man den deinen Hingufitgen müſſen!“ | 


Trotzdem antwortete er nicht fofort. Der erregten Phantaſie 
blieb die niederdeutiche Bedächtigfeit zugefellt. 


Erjt nach wenigen weiteren Schritten fragte er: „Herr 
Dberft, Sie wiffen, daß ich nur zuftimmen fann, wenn ich 
unumfchränfte Vollmacht befomme — Sie müjjen wiflen, 
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daß ich die Vollendung des Unternehmens nur für durch— 
führbar halte, wenn mir der Parallelſtollen bewilligt wird?“ 


„Ich weiß es! Aber darüber kann ich heut nicht ent— 
ſcheiden. Es wird ja auch noch mancherlei anderes zu er— 
ledigen ſein. Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen: bringen 
Sie uns Ihre Denkſchrift ſelbſt nach Zürich — heut über 
acht Tage. Ich werde dann eine Sitzung anberaumen — 
bet Baur au fac — und wir werden ſchon einig werden. 
Geben Sie mir Ihre Hand . . . nicht wahr . . . Sie werden 
nicht fahnenflüchtig 2” Ä 

Langſam legte Matthiefen feine Rechte in die des Oberften. 


Der lachte fchon wieder: „Und wegen des anderen — 
Sie wiffen ſchon — laſſen Sie fich Feine grauen Haare 
wachjen, lieber Freund. Ich fann Sie, auch aus eigener Er- 
fahrung, verfichern: alle Frauen find unlogiſch! Die flügften 
wie die Diimmiten! Da giebt e3 wohl wirklich feine Aus— 
nahme. Und wetterwendifeh! Mean darf fie nicht ernft 
nehmen. Nun gar folch armes, in der tnnerften Seele auf: 
gewühltes Gejchöpfchen wie die Madeleine. Da fommt es 
und geht e3, wie Sonne und Regen im Herbft an unjern 
Seen. Bch fenn’ das doch." 


Der Oberft war, während er |prach, in den bereitjtehenden 
Wagen geitiegen. Er widelte ſich tief in feine Deden und 
Pelze ein, bis nur noch das frische, rote Geficht und ein 
Stüd grauen Bartes von ihm fichtbar waren. Dann reichte 
er Matthiefen noch einmal die Hand zum Schlage hinaus: 
„Auf Wiederjehn in acht Tagen: Und Kopf hoch, verehrter 
Freund! Nur Mut! Noch ijt nichts verloren. Sie werden 









die Sache fdon in Ord- 
nung bringen!" Er dachte 
augenscheinlich bereits wie— 
der nur an das Unter- 
nehmen. „Auf Wiederjehen, 
Matthiejen! Avanti, posti- 
glione!“ 
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Der Wagen rollte jchnell talabwärt®e — auf Locarno zu. 

Matthiejen war zurüdgetreten. 

Er atmete fchwer. C38 zudte in feinem Gelicht. In 
ihm flangen die letten Worte des alten Heren nach: ‚Noch 
ijt nichts verloren .. . 


Aber er jegte jchmerzlich Hinzu: ,. . . nur ein Menſchen— 
glück ... 


IV. 


PP: follft deinen heimatlichen Weihnachtsbaum haben — 
> und mich dazu! So egoiltifch bin ich denn noch nicht, 
mich hier auf dem Dom zu amüfieren, wenn du wirklich fo 
heiß nach mir begehrit. Etwas unbegreiflich ijt mir deine 
plögliche Rieſenſehnſucht freilich, aber ich werde ja mit meinen 
berühmt guten Augen bald jelbjt jehen, woraus dies edle brüder- 
liche Sehnjuchtzröglein, das jelbft die teuerjten Telegramm- 
Dornen nicht ſcheut, entiprungen ijt. Alſo: am Donnerstag 
Ipediert Tante Mine das Paket Trude nebit Kiften und Koffern 
(na, die Uberfracht!) von hier ab, am Freitag fünf Uhr fannft 
du's zollfrei in Zürich auf dem Hauptbahnhof in Empfang 
nehmen. Auch eine Marzipantorte ijt dabei, damit du doch 
etwas Süßes befommft. Sch freue mich übrigens riefig auf 
unfer verwunſchenes Schloß, das heißt manchmal graule ich 
mich auch davor, wenn ich an Mäufe, rauchende Ofen, Ge- 
Ipenjter und Signorina Giovanella Califta denke — fo Heißt 
unſer znfünftiger dtenftbarer Geijt ja wohl? Und nun Gott 


befohlen, alter Brunobruder, und auf frohes Wiederſehen!“ 


Das Herz war ihm leichter geworden, al8 er der Schwefter 
geilen in Händen hatte, und ein Frohgefühl, wie er feit langem 
nicht empfunden, erfüllte Matthiejen, als er den blonden, 
friichen Kopf am halbzugefrorenen Wagenfenjter endlich ent- 
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deckt hatte, als er die jchlanfe Geftalt endlich in feine Arme 
nehmen fonnte. Und wie fie ihn aus den feuchten, blauen 
Augen heraus zärtlich, liebevoll anlachte und gleich mit ihm 
wegen des Handgepäds ein wenig zu zanfen anfing und ihn 
dann abfüßte, mitten unter all den wildfremden Menjchen, 
al3 Ständen fie daheim auf dem Dammthorbahuhof, — ein 
liebes, liebes Stiic Heimat, ein Stück Elternhaus, etwas wie 
Nordfeeduft war's und doch noch unendlich viel Beljeres: 
fein Schwefterchen eben. Der Spätling, das Nefthakchen der 
verjtorbenen Eltern, fünfzehn Jahre jünger als er. Immer 
hatte er faft väterlihe Empfindungen für fie gehegt — nun 
jah er mit freudigem Staunen, wie groß und jtattlich das 
‚Kind‘ in den lebten beiden Jahren geworden war, aufgeſchoſſen 
wie eine Jtordlandstanne. 

Er war in jo froh erregter Stimmung, daß es ihn felbjt 
iiberrafchte. Am Bormittag hatte er mit dem Wuffichtsrat 
endgültig und in durchaus zufriedenftellender Weiſe abgejchlofjen; 
nun die Schweiter wie ein MWeihnachtsgeichent! Cr faßte 
wieder Vertrauen auf die Zukunft, er fonnte lachen, als 
fie ihn im Hotelzimmer umfagte und durchaus probieren wollte, 
ob er noch einen richtigen Hamburger Walzer verftünde Er 
fonnte ftundenlang neben ihr figen und fich erzählen lajjen 
von Uhlenhorſt bis Ottenjen, von Eppendorf bis Billwärder, 
von den Braunefuchen, die Tante Mine gebaden, und von 
dem Abjchiedsfrühftücd, zu dem Onfel Eduard fie zu Pforte 
eingeladen hatte. Bon der alten Whwine, die immer noc) an 
der Fäulewut leide und das ganze Haus wöchentlich unter 
Wafler feber von der neuen eleftriichen Bahnlinie und daß 
Paulus n. Co. an der Kaffeebirje ein Bermögen gewonnen 
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batten und Elli Paulus wahrjcheinlich den Leutnant Greven 
heiraten würde, und daß Guftav Brenshagen wieder 'mal 
überſee ſei ... 

Die gute, erleichterte Stimmung hielt an während der 
ganzen Fahrt. Das Wetter war ſchön, die Ausſicht nebelfret, 
die Wunderwelt des Gotthard zeigte fich, ſchneebedeckt, in Herr- 
lichfter Beleuchtung. Es freute ihn, mit welch. flaren ver- 
ftandnisvollen Augen die Schweiter die Riejenwerfe der Technik 
und die jo viel gewaltigeren der Natur betrachtete, hier in 
Ehrfurcht verftummend, dort wieder Hell aufjubelnd. Es 
mahnte ihn daran, wie er einft felbft zum erſtenmal über die 
Alpen nach Italien, in das gelobte Land hinabgejtiegen war, 
als fie angefichtS des weiten, blauen, jonnenbeitrahlten Spiegel3 
des Lago maggiore die Hände zufanmenjchlug, als fie die 
erften Zypreſſen am Ufer jah und die eriten Palmen im 
Freien begrüßte. Das Kind . . . das liebe Kind, das fie 
geblieben war troß ihrer awangzig Sabre. . . 

Dann aber, als fie im offenen Wagen durch das Divorca- 
thal fuhren, jchon nahe Ujella, al8 die eisgefrönten, fcharfen 
Hörner des Algitſch bereits herüberleuchteten, legte es fich 
wieder wie Meltau auf feine Seele. Er fühlte, überwinden 
fonnte er wohl durch hartes Schaffen — und die Schwefter 
mochte ihm das Überwinden erleichtern — ver] IDMELgEN fonnte 
er nie! Nie! 

Auch Gertrud war verjtummt. 

Der Föhn Hatte in den legten Tagen von Süden Her 
geweht. Go war es felbft im Schatten der Felswände warm. 
ALS Meatthiefen fich verjtohlen nach der Schweiter umjchaute, 
fal er, daß fie das verhüllende Kopftuch hatte heruntergleiten 
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laſſen, jah, daß ihr Geficht einen ganz veränderten ernsten 
Ausdrud trug. Der zierliche Kopf war hoch aufgerichtet, die 
feinen rofigen Najenflügel bebten leije, um die Lippen lag ein 
faft berber Zug, und die Augen blidten erwartunggvoll, ernjt 
gradaug — gradaug — auf Ujella zu — 

Es ſchoß ihm plöglich durch den Ginn, daß Gertrud 
nie nach Ujella gefragt hatte. Nicht nach feinem Beruf, nicht 
nach ihrer zukünftigen Wohnung, nicht nach den Kollegen und 
deren rauen. Geftern abend, als fie in Locarno im behag- 
lichen Zejezimmer am Kamin faßen, wollte er allerlei erzählen; 
aber fogar da jagte fie: „Laß nur... ich möchte jelbjt 
fehen! und war fprunghaft ſchnell auf irgendeinen Reiſe— 
eindruck zurüdgelommen. Geftern war e8 ihm nicht auf 
gefallen — jebt, als er in ihr ernſtes Geficht fab, fragte er 
fich ganz erftaunt: ‚Haft du am Ende bisher nur eine Trude 
fennen gelernt? Gibt's noch eine andere? Unwillkürlich 
dachte er zurüd an Vater und Mutter, die ernjte, ſchwer ver- 
anlagte, pflichttreue Frau, den liebenswirdigen, Leichtlebigen, 
immer lebensfrohen Mann. ‚Muttersjohn‘ hatte man ihn früher 
immer genannt, und die Schweiter |päter ‚Batersfind‘. eltern 
hätte er noc gefchworen, ja, fie jet ganz Baters Kind — 
heut wurde er irre. . 

Dicht Hinter Bagnaja überholte der Wagen einen Wanders- 
mann, der fröhlich grüßend den Hut ſchwang. 

Matthiefen rief dem Kutſcher fofort zu:  „Cocchiere, 
fermate!“ und gab Gertrud eine furze Erklärung: „Hier an 
einem Stollegen vorüberzufahren, ohne ihn mitzunehmen, fet 
ſchlechte Kameradſchaft. Übrigens ſei Arnold ein Landsmann, 
ein engerer ſogar — von der Waterfant — aus Roſtock —! 


” 
| > 
es 


Ra 
et Er 
N * 
CAT % 
Den 
.% a 2 
1. . 2 


Eine Ink AM 2239 


ge 4 Bf * u N * 
= 





— 
FE 


B 
ENT ira Le 
—— Ru ae ES 
* Pot a —— 
a) as * 
— ° 2 * “ 


— 
* 






In Wahrheit trat in ihm für den 
erſten Augenblick jeder andere Ge— sn ie 
Danfe vor Dem einen zurück: oe ee —J. 
Arnold kann dir fagen wie 8 Far em 
vor Ort Steht? =" 
Das war denn auch die erjte ‘ 


Frage nach der furzen Vorftellung 0% : 
und nachdem der Bauführer fh ge 
auf dem engen Rückſitz zurechtge- z he 


zwängt hatte. 
„zen mittel, Herr Matthiejen! 
Vorgejtern anderthalb Mieter, 
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geitern fnapp achtzig Centimeter. Wenn's fo weiter geht, 
werden wir in zehn Jahren den Durchichlag feiern können —“ 

„Es wird ſchon beffer werden!“ 

„Gott geb’3. Dann ftredte er Matthiefen die Hand 
hin. „übrigens — ich gratuliere . . . Ihnen und ung! 
Gejtern lief das offizielle Schreiben aus Zürich ein vom 
hohen Verwaltungsrat. Ein paar erftaunte Gefichter gab’s 
ſchon, aber dann doch nur frohe Driiben in Bahl mag’s 
anders gewirkt haben. Ich freue mich herzlich, als erfter 
meinen Glüchvunfch ausfprechen zu fünnen.“ 

Matthiejen dankte. Er wollte möglichit ſchnell über 
diefen Punkt hinweg. So fragte er, was denn Arnold heute 
nad) Bagnaja geführt habe? 

Das fröhliche Gejicht de3 jungen Kollegen wurde ernit. 

„Wir haben ein paar Typhusfälle Herr Matthiejen. 
Und da unfjer demico bei Tifch Flagte, daß fein Doftorfaften 
nicht hinreichend gerüjtet fet und ich mir fo wie jo die Beine 
ein bifjel vertreten wollte, erbot. ih mich, nach Baguaja zur 
Farmacia zu Pilgern. Es Hat jedoch hoffentlich nichts auf 
ſich, gnädiges Fräulein brauchen fich nicht zu jorgen: an das 
alte NRitterfchloß traut fid) der Typhus nicht Heran. Jetzt 
muß übrigens gleich der Turm auftauchen. Der Marchefe 
hat jicher geflaggt —“ 

Gertrud ſpäht nach vorn. Nichtig, da kroch ein brauneg, 
hohes Gemäuer über den Berghang empor, und ein hellerer 
Punkt war darüber — e3- konnte wohl eine Flagge fein. 

Aber ihre Intereſſe wurde gleich abgelenkt durch die Holz: 
bäuschen, die jest rechts und links des Weges fich aneinander: 
zureihen begannen, einjtödig, in grellen Farben bemalt, mit 
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bunten Vorhängen vor Fenſtern und Türen. An jedem dritten, 
vierten Hauſe mächtige Inſchriften, die hier den beſten Wein 
dort die billigſten Kolonialwaren, die ſüßeſten Ricottes, die 
ſchönſten Caldarroſte, die herrlichſten Trombinis und Mari— 
tozzis anprieſen. Ordentlich luſtig ſah es aus! 

„Unſer Boulevard des Italiens!“ ſagte lächelnd Arnold. 
„Unſer Arbeiterkolonie,“ erklärte Matthieſen. 

Überall vor den Arbeiterhäuſern ſtanden Gruppen. Das 
ſchöne Wetter hatte alt und jung herausgelockt. Die Männer 
in ihrer maleriſchen Kleidung, die Frauen mit ſchillernden 
Tüchern um Kopf und Hals, ihren Bambino im Arm, lebhaft 
geſtikulierend, lachend, ſchwatzend, ſchreiend. Der und jener 
ſchwenkte die Kappe gegen den ſchnell vorüberrollenden Wagen. 
Die Kinder trollten haarſcharf neben den Rädern her, bettelten 
mit ausgeſtreckten braunen Fäuſtchen, ſchlugen ihre Purzel— 
bäume trotz des beiten Zirkusclowns. 

„Aber das iſt ja reizend!“ rief Gertrud impulſiv. 

Matthieſen und Arnold ſahen ſich an — und ſchwiegen. 
Sie kannten die Kehrſeite des Bildes. 

„Da, Trude — unſer Heim!“ ſagte dann Matthieſen 
und deutete nach vorn. 

Jetzt hob es ſich mächtig am Hang, die ganze Thal— 
enge beherrſchend, das alte Schloß der einſtigen Schutzherren 
des Tonale-Paſſes, der Cialdinis. Vor vier Jahrhunderten, 
als ſie noch mit ihren Knappen und Reiſigen Karawane auf 
Karawane über den Saumpfad geleiteten, den großen Handels— 
weg von Mailand nach dem Norden, als man von ihnen 
erzählte, daß ſie ihre Roſſe nur mit ſilbernen Hufeiſen be— 
ſchlagen ließen — damals mochte es prächtig ausgeſchaut 
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haben, Halb Burg, Halb Renaiſſanceſchloß. Heut lagen die 
beiden Flügel in Zeümmmern, von den drei Türmen ragte 
nur noch der eine empor, die Bajtionen des Vorwerks waren 
zerfallen. Der zweiltöcdige, maffige und doc) ſchön gegliederte 
Mittelbau allein, der Andrea Sanfovino jelbit gebaut haben 
jollte, jtand nod. Er ſchien, von hier unten aus gejehen, 
ganz wohlerhalten mit jeinen mächtigen Fenſterreihen und dem 
flachen Dach; nur die Statuen, die einjt die Baluftrade ge- 
ſchmückt haben mochten, waren zerftirt, vom Zahn des Alters 
zernagt bid auf unerfennbare Stumpfe herunter, verwittert 
wie Sinnen und ltane des Turmes, über dem die grünsrote 
Flagge wehte. 

Der Bauführer jprang ab. Langfam froch der Wagen 
die Serpentinen hinauf, den in den Fels gehauenen jchmalen 
Weg zum Schloffe, durch eine gewölbte grabesdunfle feuchte 
Poterne — 


Matthiefen faßte nach der Hand der Schweiter: ,, Beig’ 
e3 nicht, wenn dir unfer Schloß- und Hausherr zuerjt etwas 
wunderlich vorkommt. Es ijt ein Ehrenmann vom Scheitel 
bis zur Bebe.“ 

Sie drüdte feine Rechte. Aber fie jprach fein Wort. 


Die lebte furze Strecfe war faft eben. Der Vetturino 
Ichnalzte mit der Zunge. Bm flotten Trabe rollte ver Wagen 
auf die mächtige Rampe vor das breite, von zwei ungeheuren 
Karyatiden umfaßte Portal. 


Es {chien niemand da, fie willfommen zu heißen. Auch 
Matthiefen war etwas erjtaunt. Dann aber lächelte er. 
„Komm nur!“ | 
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In die riejigen eichenen, mit fchönen, aber ftarf vom 
Roft angefrefjenen Eijenbefchlägen verzierten Thürflügel war 
eine fleinere neuere Thür eingejchnitten. Die drüdte er auf. 
Sie traten in eine weite Halle. Gertrud jay in dem Dammer- 
licht, Das den großen Raum erfüllte, zuerſt nur die hohen 
Kreuzmwölbungen der Dede und im Hintergrund eine doppel- 
wangige Treppe, die — ſchön gefchwungen — in zwei Ab— 
lägen emporftieg. Dann erft, alg der Bruder rief: „Buona 
sera, Signor Marchese!" bemerfte fie an der einen Treppen⸗ 
wage eine unendlich hagere, unendlich lange Geftalt, die lich 
nun langjam, in gemefjenen Schritten näherte. Einen Herrn 
in etwa altmodijchem rad mit etwas vergilbter weißer 
Binde; auf der Bruft einen funfelnden Crachat, um den 
Hals einen zweiten Orden; der Kopf ganz fahl, das Geficht 
wie eine in gelber Mafje nachgegoffene Totenmagfe. 


Sie jchauerte leife. Aber dann jah fie über der häß— 
lichen Raubtiernaje in zwei große, blaue Augen, die Augen 
eines Kindes. Und es überfam fie eine feltjame, wohltuende. 
Sicherheit und Rube. AU ihr in den legten Monaten er— 
worbenes Stalienijch raffte fie zujammen, um der woblgelebten, 
fajt feierlichen Willfommenrede des Greijes mit einigen freund- 
lichen Danfesworten erwidern zu fünnen, legte dann ihre 
Hand in feinen, mit faft fpanifcher Grandezza dargebotenen 
Arm und ließ Jich die tief ausgetretenen Steinftufen der Treppe’ 
hinaufführen bis in die Mitte des Korridors, der durch die 
ganze Breite des Palazzo zu laufen ſchien. | 


Hier machte ihr der Marcheſe noch einmal eine tiefe 
Verbeugung, drücte dem Bruder die Hand und jtieg die 
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Treppe hinunter. Faſt unheimlich, geräuſchlos, man hörte 
nur ganz leife den Widerhall feiner vorfichtigen Füße. 

„Komm, Kleine! Bn unfer Reich!” fagte Matthiefen 
und 30g fie den Korridor rechts hinab. An einer endlojen 
Fenſterreihe entlang... . fie jpähte im Borüberhufchen hinaus: 
dicht Hinter den Fenſtern türmte fich die fteile Felswand. 
Salt jenfrecht ftieg fie Hier empor, jchwarzbraun, und der 
Hof, der zwilchen ihr und dem Palazzo lag, war fo ſchmal, 
Dak im Korridor ein ewiges Halbdunfel herrichen mußte troß 
der unzähligen Fenſter. Aber fie jah auch, daß in den meiften 
da3 Glas fehlte, daß Hier und dort die Rahmen herab- 
gebrochen waren, und in allen Eden dichte graue Spinne: 
weben. 3 fröftelte jie. 

Da tauchte plöglich eine ſchlanke, ranfe grell bunte 
Mädchengeitalt vor ihnen auf, mit kohlſchwarzem, wirrem 
Haar und pechjchivarzen Augen in dem gebräunten, hübfchen 
Geficht. „Unfere Perle, Trude — Giovannetta Califta! 
Erzieh’ fie dir mit Milde und Strenge! Vergif aber die 
fegtere nicht!“ Und die Berle fnizte tief, zeigte lachend 
ihre weißen Zähne, fchien jehr erjtaunt, daß ihr die ‚Mada: 
migella‘ die Hand reichte und Füßte dieje eifrig, bis auf den 
Ärmel hinauf. 

Nun ftanden fie endlich, endlich wieder im hellen Licht. 
Buerft erſchrak Gertrud über die Weite und Höhe der Zimmer. 
wat Säle waren es. Bruno führte fie rajch hindurch: „Bier 
unfer Wohn- und Epzimmer, mein Arbeitszimmer, unfer Salon 
— alle3 in einem; hier mein Schlafzinnmer; Hier deine Ke— 
menate, Trude!" Cr fchloß fie noch einmal an feine Bruft. 
„Sei mir herzlich willfommen! Und laß dirs wohl fein hier, 
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und fet bedankt, daß du gefommen bill! Go — das ilt 
unjer Reich! Das Heißt: Du haft noch die Auswahl unter 
reichlich einem Dugend anderer Säle und Zimmer. Sch Hab’ 
das ganze erfte Stochwerf gemietet. Brauchft nicht zu er— 
Ichreden: 400 Lire im Jahr. Das Wohnen ift billiger hier, 
alg in Uhlenhorſt . . . Sch laß dich num allein. Wenn du 
ein biffel ausgeframt Haft, fomm zu mir herüber. Die Califta 
wird wohl für Kaffee gejorgt Haben —“ 

Als er hinaus war, ſtand fie einen Augenblick regungs— 
(08, mit hängendem Kopf. Dann eilte fie an das Fenſter. 
Aber als jie drüben, jenſeits der Divorca, wieder die fteilen, 
düjteren, jchiwarzbrannen elfen fah, mit dem Schneefamm 
darüber, und nur einen winzigen Streifen blauen Himmels, 
Fels an Fels, faft zum Greifen nahe bei der flaren Berg- 
luft, ftöhnte fie leife auf. Etwas wie Sehnfucht überfam fie 
nach einem weiten Blick iiber die flachgewellte Heide der 
nordilchen Heimat, über eine leuchtende Waſſerfläche — 

Langſam ſchritt fie zurück. 

Wie liebevoll Bruno an alles gedacht, für alles geſorgt 
hatte. Es fehlte wohl an nichts, was ein junges Mädchen 
gebraucht. Aber die einzelnen Stücke verloren ſich faſt in 
dem großen Raum; winzig erſchien der Spiegel, vor dem fie 
Ichnell ihr Haar zuvechtitrich; der Teppich bededte nur ein 
Heine Stück des fteinernen Fupbodens, dejjen Kälte fie durch 
die Schuhjohlen fühlte Gottlob wenigjteng, daß dort in der 
Ede ein blanfer Amerikaner glühte Wie heimatlich lobte fie 
die züngelnde Flamme durch die Marienglagjcheibe an. 

Da waren ja jogar Blumen auf dem Tiſch! Ba jo — 
und Karten lagen dabei. Sie ließ fie Durch die Finger gleiten: 
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‚Madame Gardoni‘ . . mes Peitel, Leutnant der Rejerve 
im 2, Eifenbahnregiment‘ . . ‚rau Marianne Klein‘ 
‚Erjilia Luija Bertucci‘ . . . 
Leere Namen heute noch für fie! Aber doch liebens— 
würdige Willfommensgrüße . . . 
wid einmal blätterte fie die Karten durch, ganz langjam. 

AM die Tage, feit den 
dringenden Telegrammen 
Brunos, hatte fie darüber 
gegrübelt, was ihn ihr 
Kommen plöglich fo hei 
begehren ließ. Es war 
Doch anders, in größter 
Ruhe, mit langen Kriften 
voraus bejtimmt ge- 
wejen. Nun warf 
er alle Pläne 
über den Hau— 
fen. Drei Jah: 
re hatte er hier 
allein gelebt 
— warum 
nicht auch noch 
zweiMonate ? 

E3 mußte 
jeinen ganz 
eigenen, tiefen 
Grund haben 














Armer Bruno. . 


Sie ging zu ihm Hinitber. Er jtand am Fenfter. Leicht 
legte fie ihren Arm um feine Schulter, und er begann ihr 
zu erflären: die Werkftätten dort unten ... da das Klub: 
haus ... die Arbeiterhallen . . . das Maſchinenhaus .. . 
ganz recht3, der dunkle Punkt, Halb von gelbgrauen Rauch- 
ſchwaden verjchleiert, der Stolleneingang! Dann der große 
steile SelB .. . der Branca . . . der Heine Friedhof da- 
runter . . . 


„Und die Hübfche Heine Villa dort mit dem zierlichen 
Schweizerdach, Bruno?” 


„. fc St das Haus meines verungliidten Chefs... 
und Vorgängers . . .“ 


„Des armen Lintal — ah fo! Was wir erjchrocen 
waren, als wir im ‚Korrefpondenten‘ von dem Unglüd lajen! 
Schriebſt du nicht früher einmal von einer Tochter . . . 
Madeleine... oder ähnlich . . .?“ 


Gie hatte e3 ganz ahnungslos gejagt. Su dem natür= 
lichen Interefje de3 einen jungen Mädchens für das andere 
— gerad’ hier — in diejer Bergeinjamfeit — 


Aber fie erſchrak, als er fich jah umwandte. Hart, wie 
Eijen auf Cijen, Hang jeine Stimme: „ES muß doch einmal 
ausgeiprochen werden. Darum beffer jofort. Fräulein Lintal 
hat mich tödlich beleidigt. Su meiner Ehre al Mann, in 
meiner Ehre als Beamter. Sie eriftiert nicht mehr für 
mich —“ 


Sie wollte mitleidsvoll nach feinem Arm faffen, aber 
er ftreifte ihre Hand ab und fchritt hinüber zu dem Tiſch, 
auf dem die SKaffeemafchine brodelte. Dicht daneben Stand 
auch Hier ein großer Füllofen. Bruno beugte fich ein wenig 
über ihn und hielt feine Hände vor die Glühfläche als 
fröre ihn. 

Nun wußte die Schweiter, warum der Bruder fie ge- 
rufen hatte — — — 
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(Ff wert: war. Geit Tagen riefelte er falt ununter— 
brochen aus den Wolfen, ein feiner Regen, riejelte es 
in breiten Bächen, in Hunderten von Ichmalen Rinnjalen von 
den Höhen. Die Divorca ging hoch, Hier und dort die Straße 
überſpülend und das Inftallationggebiet. Oben im Gebirge 
lag noch tiefer Schnee, und der fnatternde Donner der Lawinen- 
ftiirze tönte in den ftillen Nächten bis ing Tal. Tief Her- 
unter reichten felbjt in der Mittagftunde die grauen, wallenden 
Nebelwände. 

In den kleinen Holzhäuſern der Arbeiterkolonie hockten 
Männer, Frauen, Kinder fröſtelnd um die Kohlenpfannen 
und das winzige Herdfeuer, im dumpfigen Dunſt trocknender 
Kleider und ſchmorender Zwiebeln. Unaufhörlich klatſchte 
gegen die angelaufenen Fenſterſcheiben der Regen, dieſe ver— 
haßte pioggia continua, die ſie mehr fürchteten als Eis und 
Schnee. 

Und der Tod ging um in den Hütten —- 

Das Hofpital war belegt bis auf die legte Strohmatrage. 
Doktor‘ Gisbert rang verzweifelt die Hände, er fonnte nicht 
Raum fchaffen auch nur für die Typhusfranfen. Co fraß 
der Schredensgaft von Haus zu Haus weiter. Er heilchte 
feine Opfer vernehmlich unter den Weibern und Rindern. 
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Schon dehnte ſich hinter dem Grabe Lintals eine lange 
traurige Reihe kleiner Hügel. Unter den Männern aber 
trat erſt vereinzelt, dann ſich ſchnell mehrend ein unheimliches 
Leiden auf, bei dem einen im ſchleichenden Siechtum, bei dem 
anderen akut, in wenigen Tagen den Tod herbeiführend. 
Mineurkrankheit nannte es der Arzt, aber er ſagte ſelbſt: es 
iſt eben nur ein Name, der die verſchiedenſten Erſcheinungen 
decken muß. Und wenn man ihn nach den Urſachen fragte, 
dann zuckte er die Achſeln: Ventiliert beſſer, ſchafft vor allem 
das ſtagnierende Sumpfwaſſer aus dem Stollen, ſorgt für 
kräftigere Nahrung, ſorgt, daß jeder Arbeiter, der den Stollen 
verläßt, ſofort warm badet und reine Kleider anziehen kann 
— ſorgt mit einem Wort für eine zweckmäßige Hygiene, 
dann richtet Ihr hundertmal mehr aus, als ich mit meinem 
armſeligen Chinin und dem ganzen übrigen elenden Doktor— 
fajten ! 
Und wenn er wieder einmal feinen Vortrag gehalten 
hatte, dann jahen fich die Herren ind Geficht, zudten auch 
die Achjeln — und fchwiegen. Sie wußten ja, die Arbeit 
durfte nicht ftocen, die Ventilation ließ fich nicht erzwingen, 
die ungeheuren Wafjermengen ließen fich nicht bewältigen, die 
Koften durften nicht ins unermeßliche gefteigert werden — 
und fie wußten auch das andere: was der gute Doftor da 
zwedmäßige Hygiene nannte, kräftige gleichmäßige Nahrung, 
peinliche Sauberkeit, das wollte der Arbeiter jelbjt nicht. Es 
Itanden ja für ihn fogar einige Dufchezellen bereit — per 
amor di Dio! — wer benußte fie denn? 

Die Arbeiter aber jagen ftumpffinnig in ihren Häuschen 
oder hocdten frierend und fluchend in den Ofterien beim Wein, 


bis Die Stunde zur Einfahrt wieder ſchlug. — Wein fet die 
beite medicina, erflärte der alte Antonio Zagorolo, der {chon 
am Gotthard mitgearbeitet hatte. — Krank fonnte man überall 
werden und Sterben auch... hier gab’3 doch wenigitens Verdienit, 
bares Geld, mehr, weit mehr, alg in den Marmorbrüchen 
oder gar in den Schwefelgruben unten in Sizilien! Freilich: 
nuc eben wir poveretti werden franf. Die Neichen, die 
Herren — die bleiben gejund, ferngejund. Aber das tft auch 
überall jo in der Welt und wird jo bleiben, bis . . . nun 
big einmal die Vergeltung fommt. Der große Umſturz, der 
alle gleich macht und alle reich! Bis... ja bid .. |! 
Und die Weiber Heulten und beteten ihren Roſenkranz, ver- 
iprachen der Madonna die dickſten Wachsterzen und goffen 
des Doftors Tränfe zum Fenfter hinaus. Die alte Nonna, 
die Lavandaia, die Wälcherin, die wußte ein feines Sprüd)- 
lein, das war beffer al8 alle Medizin. Half auch das 
nichts, nun — dann hätten die Pillen und Pulver gang 
gewiß erft recht nichts genugt: Die Madonna wollte dann 
eben den füßen ragazzo, den Gelafio, gerad ihn, zum Engel 
haben... 

Matthiefen fam mit dem Bngenteur Peftel aus dem 
oberen Divorcatal zurüd. Der ſtark angeſchwollene, rajende 
Gebirgsbach hatte dort Unheil angerichtet. Die Futterwand 
des Kanals, der einen Bruchteil feines Waffers abziweigte 
und in den Dienft des Unternehmens zwang, war unterwafdjen 
worden und eingeftürzt. Steintrümmer und Geröll hatten 
freie Bahn gefunden bis zu dem großen Druckrohr, die Wehre 
zerriſſen, die Öffnungen verstaut, versperrt. Seit geftern führte 
die Röhrenleitung nur ein Drittel der Waffermaffe nach 
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Ufella hinab, zu den Turbinen und Komprefjoren, fnapp das 
Nötigſte, um den Betrieb aufrecht zu erhalten. 

Gelang es nicht jchnell, Abhilfe zu jchaffen, jo war 
die LebenSader des ganzen Werfes unterbunden. Denn das 
Wafjer bohrte im Fels, drücte Luft in den Stollen, wandelte 
feine Kraft in den Dynamos zu eleftriichem Strom, trieb die 
Majchinen der Werkitätten, leuchtete in Hunderten von Lampen. 

Doch der Unfall dort oben am Hang des Rofella — 
e3 war ja nur ein Glied einer langen Slette. 

Matthicjen jchritt gwar Hochaufgerichteten Hauptes neben 
dem Kollegen einher, aber feine Gedanken durchwanderten all 
die Schwierigfeiten, die ihm in den legten Wochen entgegen 
getreten waren — und es bedurfte aller Spannfraft jeiner 
Seele, fich nicht von ihnen niederdrüden zu lafjen. 

Bor Ort froc man immer noch in miihfeligiter Bergmans- 
arbeit langjam durch die Geröllichicht, die niemand voraus— 
gejehen hatte. Im Gejchäftszimmer hing das große Bild des 
Duerjchnitts durch das Felsmaſſiv, wie es die gelehrten Herren 
Geologen jich fonjtruiert Hatten aus den Eindrüden, die fie 
bei ihren Wanderungen und Forschungen Hoch oben über Pap 
und Gipfel gevonnen. Das jchöne Gemälde wußte nichts von 
einer Ktonglomeratichicht auf Meter 4480... ein Phantafie- 
bild war's, faum mehr! Wenn das Geröll nun von den 
14000 Metern, die noch zu durchmejjen waren, von Nord 
nach Süd, nur 1000 Meter wahrte, oder 2000 .... was 
Dann? 

Bor acht Tagen hatte er den Paralleljtollen anjchlagen 
lafien. Aber er jah die ungläubigen Gefichter Gardonis und 
Roveres, das leiſe ſpöttiſche Lachen der Kollegen hörte er 
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manchmal ſelbſt im Traume. Er glaubt ja felſenfeſt an die 
Wirkſamkeit dieſes ſeines letzten Hilfsmittels, für das er ge— 
kämpft hatte ſeit dem erſten Anſetzen der Bohrmaſchine im 
Geſtein des Tanole. Aber konnte nicht auch er irren? Wenn 
es verſagte ... was dann? 

Hier in Uſella leitete er perſönlich. Er zwang auch die 
Widerſtrebenden nieder. Aber in Bahl konnte Le Sueur, 
der ſelbſt gehofft hatte, Lintals Nachfolger zu werden, ihm 
hundert Fallſtricke legen, ſeine Pläne durchkreuzen, ſeine 
Weiſungen als undurchführbar erſcheinen laſſen. Was dann? 
Was dann? 

Und nun das ſchleichende Unheil der Epidemien. Arbeiter 
— nun an unmittelbare Arbeiternot war wohl nicht zu denken. 
Sie kamen ja noch täglich herauf, mit dem kargen Bündelchen 
im Arm, aus dem ſchönen, armen, von Steuerlaſten faſt er— 
drückten Lande, ihre geldgierigen Capos an der Spitze, hier 
Arbeit zu ſuchen, guten Verdienſt gegenüber den Hunger— 
löhnen dort unten. Aber was nutzte es, ihnen Geld zu 
geben, nacktes, kaltes Geld, wenn die Arbeit an ihrer Ge— 
ſundheit fraß wie ein Vampyr? Wenn dieſelbe Arbeit, die 
ihm ſo wert war, die ihm als ein koſtbares Gut an ſich er— 
ſchien, ſich in ihr verderbenbringendes Gegenteil verkehrte! 
Der Arbeiter ſollte nicht nur des Lohnes halber froh ſein — 
die Arbeit ſollte ihn zufrieden, glücklich machen. Ach — 
welch Abſtand von der Wirklichkeit! Und wenn man, von 
allen höheren Gefichtspunften abgejehen, die Epidemien 
Ihlieglih Unluft und Umwillen, und diefe den bitteren Hak, 
und der einen Ausſtand Heraufbefchwor? Wenn eines Morgens 
der Mafchinenführen dort unten ftand und wartete, und nie 
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mand ſich einfand, ſich von ihm in den gähnenden Schlund 
hineinfahren zu laſſen; wenn die Schmiedefeuer in den Werk— 
ſtätten vereinſamten, wenn hier am Geländer der Landſtraße 
die Arbeiter, die Hände in den Hoſentaſchen, mit verbiſſenen 
Geſichtern herumlungern würden .... was dann? — — — 

„Ich verlaſſe mich auf Sie, lieber Peſtel! Laſſen Sie 
ſich auf dem Bureau eine Kolonne von 20 ordentlichen Leuten 
zuweilen — nehmen Sie Fackeln mit hinaus, e3 muß Die 
Nacht durchgearbeitet werden.“ 

„Sehr wohl, Here Matthiejen.” Sie ftanden an der 
Laufbrüde, wo fie fich trennen mußten. Peſtel nahm, wäh- 
rend der Oberingenieur ihm die Hand reichte, faft militärijch 
die Haden zufammen. Er markierte auch hier immer gern 
den Sommerleutnant dem älteren Kollegen und Vorgejegten 
gegenüber, der ja zufällig jogar Hauptmann der Landwehr 
war. Meatthiefen mußte troß aller feiner trüben Gedanfen 
leiſe lächeln. 

Aber er wunderte fich, daß Peftel nicht auch vorfchrifts- 
mäßig Kehrt machte, vielmehr nod) ftehen blieb. 

„Sie haben nocd) etwa auf dem Herzen?” fragte er. 
„Kur heraus mit der Sprache!” 

Der junge Bauführer zügerte. Er jah mit etwas ſchwär— 
merischen Augen jchräg hinüber auf den fleinen Vorgarten 
der Lintaljchen - Billa, fchiittelte in einiger Verlegenbheit jeinen 
Gummimantel, daß die Negentropfen herumftoben. Dann 
lagte er endlich: „Es ift Ihnen gewiß befannt, Herr Mat- 
thiejen, daß Fräulein Lintal unermüdlich all die Arbeiter: 
wohnungen bejucht, in denen der Typhus herrſcht. Nun... 
ich meine nur. . . ob man fie nicht doch warnen müßte... . 
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es it ja jehr edel, bewunderungswürdig . . . fo al barm- 
herzige Gamariterin ... aber, auch Doftor Gisbert fprach 
davon, die Anſteckungsgefahr ift doch überaus groß... .“ 


Matthiejen ftand ftumm. Er mochte fein Geficht nicht 
jehen laſſen. Den Kopf gefentt, ftarrte er auf den aufge- 
weichten, tief ausgefahrenen Straßenboden, auf die fleinen 
grünlich Ichimmernden Lachen zu jeinen Füßen. 


„Neulich Hat Fraulein Lintal, erzählte der Doktor, eine 
ganze Nacht dort unten, bei dem Kinde de3 Ruppini gewadht. 
Bis fie dem Würmchen die Augen zudrüden fonnte. Es ift 
ja fo erflärlih .. . Fräulein Madeleine hatte immer den 
Bug ins Soziale, wie wir ja wohl jest in Deutfchland jagen 

‚nun der Tod des Vater, der ihre Seele gewiß nod) 
bejonders erregt hat . . . der ewige Blid auf den Friedhof 
bier, auf den Grabhügel des alten Herrn und die neuen 
Gräber, die täglichen Beijebungen . . . aber man müßte 
Fräulein Lintal doch einmal ernjtlich aufmerffam machen, in 
welche Gefahr fie fitch begibt ... .“ 


„Fräulein Lintal weiß ftet3 ganz genau, was fie will, 
lieber Peſtel.“ Matthiefen fagte e3 jo jchroff, daß der Kollege 
ihn erftaunt anjah. „ES würde wohl feinem von und zu— 
foınmen, fie zu warnen, wo fie jicher einem Herzensbedürfnig 
folgt — mir am allerwenigften.“ Dann, nach einer kurzen 
Pauſe, Jette er, jcheinbar ganz unlogisch Hinzu: „Höchſtens, 
daß Doktor Gisbert eine pafjende Gelegenheit dazu finden 
könnte . . . alS Arzt. Vielleicht fprechen Sie einmal mit 
ihn.” Und dann, ganz furz: „Alſo Sie jorgen, Kollege, 
daß die Geichichte da oben bis morgen früh in un ift. 


Hanns v. Bobeltig, Befiegter Stein. 


Sch möchte nicht nach Bahl, ehe ich nicht beruhigt bin, daß 
bier die volle Waſſerkraft gefichert bleibt. Adieu, Kollege — “ 

Sie jchüttelten fick) die Hand. Matthiejen ging ein paar 
Schritte weiter, dann wandte er fih plötzlich um und rief 
den anderen, der Ichon auf der Mitte der Laufbrüde jtand, 
zurüd. Merkwürdig unficher, nun feinerjeit3 fajt ein wenig 
verlegen, meinte er: „Mir ift noch eins eingefallen, lieber 
Peftel. Sie kennen ja von GardoniS aus Gignora Anita 
Bilone ... die Lehrerin... Sie willen ſchon .. . die 
junge Dame, die kürzlich von Genua fam, um hier eine 
evangelische Kinderjchule einzurichten . . .“ 


„Gewiß, Herr Matthiefen —.“ Der Bauführer verjtand 
nicht, warum jein jonft oft recht wortfarger Borgelester fo 
ausführlic war. 

„Soviel ich) weiß, fieht Fräulein Lintal die junge Dame 
häufiger bei fich. WBielleicht finden Sie anf dem Wege über 
fie die Anknüpfung, die Ste fuchen, die Gelegenheit für eine 
wohlgemeinte Warnung zur Vorſicht. Zur Vorſicht, Hören 
Sie — nicht mehr!” Und dann, mit einer gewiffen Haft: 
„Übrigens, bitte, ertvähnen Sie gegen niemand, daß Sie mit 
mir liber diefe Sache gejprochen haben. Das... es Fünnte 
eher jchaden, als mugen! Adieu . . .“ 

Haftig ſchritt Meatthiefen jest aus. Boriiber an dem 
Gottesader, vorbei am Gärtchen der Lintalfden Billa, bis 
zum Aufſtieg zum Schloß. Bier wurde er auf einige Augen: 
blicke aufgehalten. Cin Fleiner Leichengug fam ihm entgegen. 
Auf einem elenden Karren der winzige Sarg, dahinter der 
junge Priefter aus dem nahen Bagnaja; der Vater des ver- 
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ftorbenen Kindes, die fchluchzende Mutter, zwei, drei andere 
Frauen, ein paar Halbwiichfige Mädchen. Das war alles — 

Er war zur Seite getreten, 618 Hart an das Geländer, 
mit dem Hute in der Hand. Der traurige Zug ging ruhig 
feines Weges, leifer und leifer erflang das Murmeln der Gebete. 
Niemand hatte ihn beobachtet. Aber ihm wars, als hätte 
durch den Schleier des fallenden Regens jedes einzelne Augen— 
paar der Armen ihn mit vorvurfsvollem Ausdruck angeichaut — 

Während er fich in feinem Bimmer der nafjen Kleider 
entledigte, hörte er nebenan heitere® Geplauder, ohne doch 
die einzelnen Stimmen unterjcheiden zu fünnen. Gertrud 
mußte Besuch haben, wohl ein paar Damen, Frauen der 
Kollegen. 

Er empfand alles andere eher, als Neigung, hinüber: 
zugchen, über gleichgültige Dinge |prechen, artig zuhören zu 
müſſen. 

Über ſeine Seele war bittere Unraſt gekommen und herbe 
Unzufriedenheit mit ſich ſelber. 

Mit ſchweren Schritten ging er im Zimmer auf und ab. 

Wie man's drehen und deuteln mochte: auch er hatte 
immer nur, gleich all den anderen, unter der Zwangsvor— 
ſtellung des einen Zieles geſtanden, die Arbeit zu fördern. 
Natürlich, man tat ja, dem eigenen Vorteil und dem Zuge 
der Zeit folgend, dies und jenes für die Arbeiter. Ihnen 
hatte man Baracken gebaut — ſie mußten doch ein Dach 
über ſich haben. Ein Hoſpital errichtet — es ging ja nicht 
ohne dem. Eine Halle zum Umkleiden für die Ein- und 
Ausfahrenden, ein paar Badezellen dazu. Und man zahlte 
ja einen guten Lohn. Wenn auch die Capos, die Arbeiter— 
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bögte, davon einen überjtarfen Prozentjag in ihre Taſche 
gleiten liegen — immerhin jtanden fich Die Leute weit —, 
weit befjer al drunten in ihrer Heimat. Gewiß! 

Bisher Hatte auch er im großen und ganzen die Bue 
jtande als mindeftens nicht unbefriedigend angejehen.. Er 
war micht einmal auf den Gedanfen eines Einwurfes ge: 
fommen, als man neulich im Wuffichtsrat von ‚unferen Wohl— 
fahrt3einrichtungen‘ fprach, mit jener jtolzen Befriedigung, 
aud) auf diefem Gebiet wohl weit mehr geletitet zu haben, 
al3 alle früheren Unternehmungen. Was ja auch zutraf. 

Heut wollte ifm das alles jo nichtig erjcheinen, fo arm: 
jelig, alS reine Balliativmittelchen . . . als Lug und Trug. 
Potemkinſche Dörfer: feht einmal, dicfe Arbeiterhäufer, dteje 
Lazarette, dieſe Badehalle . . .! 

Heute dachte er an die Tage zurüc, in denen er, aus 
Amerika heimfehrend, vor zehn Jahren die Staatlichen Ein- 
richtungen am Bau des Nordoſtſeekanals befucht Hatte, an 
vie anderen Tage, wo er die großartigen Kruppſchen Werfe 
bejichtigte und die Werften in Kiel — — 

Gewiß! Daheim Iprachen die werten Genoffen ja wohl 
auch von „Bettelbrocden“ und von „Lockhürden, dumme Schäf: 
chen zu fangen”. ter würde man ganz ficher nicht viel 
anders urteilen, bei den eigenen Arbeitern wenig Danf, viel- 
leicht gar Widerftreben ernten. 

Doch was tat das?! Wo c3 eine Pflicht galt! 

Er überlegte Hin und her. Rubhiger geworden, wog er 
auch die wirtichaftliche Seite der Frage ab. Er hörte im 
voraus den entjegten Widerſpruch des Auffichtsrats, dem er 
erit jo ſchwerwiegende Zugeftändnifje abgerungen hatte; er 
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hörte, wie man nun ſagen würde: ‚Das hätte uns unſer 
großer Lintal nie zugemutet‘. Aber auch diejer Widerftand 
mußte überwunden werden. Wenn fich nur Oberft Sicher 
aewinnen ließ, und der Kluge Gejchäftsmann würde fich dem 
Gag: ich brauche gejunde Arbeiter! jchließlich nicht verjagen. 

Bor allem: man mußte einen Anfang machen, dem 
dringendften Bedürfnis, den jchreiendften Notjtänden abhelfen. 
Einen Anfang, auf dem man weiterbauen fonnte. 


Matthiejen trat, mit einem raſchen Entjchluß, an das 
Telephon und ließ fich mit dem Hofpital verbinden, bat 
Doftor Gisbert, wenn es feine Beit erlaube, Heut noch gn 
einer Beſprechung auf dag Schloß zu fommen. 


Dann begann er feine Wanderung durch das Rimmer 
aufs neue. Allerlei Pläne gingen ihm durch den Ginn... 

Da hörte er nebenan nach ein paar Worten Gertruds 
die fanfte Stimme des Marchefe. Sie lölte ganz unver: 
mittelt einen glüdlichen Gedanfen in ihm aus. Er öffnete 
die Tür. 


Jad all den niederziehenden trüben Cindrüden des 
Tages überfam ihn plöglich ein Gefühl des Behagens, als 
er in das Wohnzimmer hinübertrat und den kleinen Kreis 
um Gertrud Teetijd) jah. Auf dem Sofa neben der Schweiter 
Die zierliche, Schwarzäugige Vifone, gegenüber feinen Lands— 
mann Arnold und den Schloßheren; in etwas ‚räubermäßigemn 
Zivil‘, wie Vettel gejagt haben würde, jenen, im ſchwarzen, 
freilich jchon jtark abgenugten Gehrod den Marcheje! den laut 
lachend, als habe er eben eine urdrollige Gejchichte erzählt 
poder gehört, Ddiefen mit dem ganz feinen, etwas müden 
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Lächeln des alten RKavaliers in dem Hageren langen Greifen- 
geficht. Ä 
„Endlid, Bruno!“ rief ihm Gertrud entgegen. „Du 
ürmſter ... nun follft du aber gleich Tee befommen! Bleiben 
Sie nur fiken, Herr Arnold... ich hab alles zur Hand. 
Hier, Bruno... du darfft neben Signorina Pla nehmen. 
Und daß du’3 nur gleich weißt, weshalb ich eben jo herzlich 
ausgelacht wurde: ich Hab’ bei der Caltita wieder einmal 
acqua calda beftellt und mich des Todes verwundert, als 
jie mir warmes Waffer brachte. Nie werd’ ich dad lernen, 
daß unlogijcherweile caldo, calda warm heißt!“ 
| „Sie werden jchon, Cignorina.” Der Marcheſe ver: 
beugte fic) gegen feine junge Nachbarin. „Ihre Fortichritte 
find geradezu überrajchend, find erſtaunlich“ Wenn. er 
Iprach, ſchloſſen ſich immer feine bufchigen weißen Brauen 
wie drohend zufammen und gaben in ihrem Gegenjaß zu 
den gutmütigen blauen Augen dem ganzen Geficht etwas 
Groteskes. 

Gertrud plauderte weiter: „Ja Sie, Marcheſe, Sie ſind 
noch mein einziger Tröſter. Aber dieſe Giovanetta Caliſta 
iſt ein gar zu verſtocktes Ungetüm. Neulich wollt ich ihr 
klar machen, daß ich den Spinneweben feierlichſt den Krieg 
erklärt habe. Daß ragno die Spinne hieß, wußte ich. Halt, 
dachte ich, das Netz heißt rete; ein Spinneweben iſt doch 
jo gut wie ein Ney. Alſo ich fonftruiere friſch drauf los 
‚rete di ragno‘. Da gloßt fie mich erft mit ihren blanfen 
Augen an, läuft dann davon... was bringt fie? Einen 
Schmetterlingskäfcher . . . weiß der Himmel, wo fie ihn auf: 
getrieben hat. Als ob ich mir die Spinnen fangen und 
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wie der berühmte Gefangene als Unterhaltung abrichten 
wollte.‘ 

„Tali di ragno, Gignorina!” lachte die kleine Viſone 
und radebrechte dann jehr niedlich, indem fie ihre weißen 


Zähne zeigte: „Spinn.... men... ge... weben. Es 
hat gewiß fehr viel Spinnen . . . geiveben in diejen alten 
Pallazo .. .” 


»Legionen —“ erfldrte Gertrud mit einer großartigen 
Handbewegung. „Aber ich werde mir unjere alte Alwine 
fonımen laffen. Die hat die Faulewut und wird der Spinnen 
Schon Herr werden . . . außerdem, glaube ich, jogar meiner 
hiefigen Berle mit dem wohlflingenden Namen. Weshalb 
lachen Sie denn fo, Herr Arnold?“ 

„Sch malte mic nur die Hamburger Köfih aus" — 
Arnold lachte — „als Drachen: — pardon! — als Spinnen- 
töterin und ihre Unterhaltung mit der Giovanetta Calijta: 
Willft dich wohl die Voten ſpielen! Willſt dich wohl die 
Haar’ fimmen! Du Lotterltes’ du! Mit was willit Fiſch 
braten? Mit Provanzöl! D je... je doch" Und dann 
das Bild: Fraulein Wine mit einem ungehenren, meterlangen 
Stod, das Fäultuch als Fahne obendran, die Kafjettendeden 
de3 Flurs draußen bearbeitend. Ob nicht felbjt fie den Kampf 
nach vier Metern Länge aufgeben würde?“ 

Matthiefen hatte jeinen Dee getrunken, fich erhoben 
und dem Marcheje einen leifen Wink gegeben. Er faßte den 
Greis unter dem Arm und führte ihn ans Fenfter. C3 war 
ifm peinlich, dies an fich ja harmloſe Gejprad der Sugend 
dem Schlopherrn gegenüber. Was fonnte der arme Mann 
dagegen tun, daß jich in feinem Palaſt Spinnen und Fleder- 
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mäufe einnifteten? Er wußte, daß allein die notdürftigite 
Unterhaltung des Daches ihm mehr als ein Drittel jeiner 
feinen Penſion foftete. 


„Sch möchte Sie fprechen, Herr Marchefe . . .“ 
„Und ich fam herauf, Sie um eine furze Unterredung 
zu bitten...“ 


„Womit fann ich Bonen dienen? Bm vorans: ich tue 
eS gern, wenn es irgend in meiner Kraft fteht. Auch ich 
habe ein Anliegen, eine Bitte... .“ 

Der Marcheje macht noch einige jchwerfällige Höflichfeits: 
flosfeln, um den anderen zu bewegen, zuerſt zu fprechen. 
Dann begann er doch. Ein Ingenieur der Mittelmeer: Eijen- 
bahn-Geſellſchaft habe ihn Heut Früh befucht und ſich als mit 
den Vorarbeiten für die Tracierung der Anjfchlußlinie von 
Mailand an die Tonale- Bahn betraut vorgeltellt. Nach allerlei 
Bräliminarien fet der junge Herr damit Herausgefommen, wie 
die Möglichkeit vorliege, daß man die Trace am günstigsten 
unter Bejeitigung des Sehlojjes führe. Der Ingenieur Habe 
Schließlich fogar nach dem Kaufpreis gefragt. Der Greis zitterte 
in mühſam verhaltener Erregung: 

„Ich . . . natürlich erkläre ich ihm, dem jungen Fant, 
daß der fette Cialdini feinen Schacher mit dem Stammſitz 
feines Gejchlechts treibe. Daß ich lieber Hungers Sterben 
wolle, als es hergeben, daß ich Himmel und Erde in Bez 
wegung jeben würde gegen dieſen verruchten Plan! Aber 
nun, lieber Herr Matthiefen, mun frage ich Ste: Darf man 
mir denn überhaupt mit diefer Gefahr drohen? Wenn ja, 
was muß, was fann ich tun, ihr rechtzeitig zu begegnen?“ 
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E3 war jchwer raten. Matthieſen fonnte der Wahrheit 
gemäß erwidern, daß „fein Reich” am Tunneleingang auf 
höre. Der Bau der Anfchlußlinie lediglich Sache der Mittel- 
meerbahn jei; daß er überhaupt noch faum an die Tracen- 
führung gedacht habe. Wenn er fich die Situation, joweit 
ihm das im Augenblid möglich fei, vergegenmwärtige, miiffe 
er allerdings zugeben, daß die Anfahrtsrampe mindeftens Dicht 
am Schlofje vorbeiführen fünne. An folch eine Barbarei, wie 
die Zerftörung diefes alten Familienſchloſſes, eines auch bau— 
geichichtlich wertvollen Denkmals früherer Beit, vermöge er jedoch 
nicht zu glauben; es gäbe gewiß noch andere Möglichkeiten, 
die Trace führen. Der Marcheje jolle fich nicht vor der Beit 
-beunrubigen, vielmehr abwarten. „Sn höheren Inftanzen ur= 
teilt man nicht fo vorjchnell, wie wahrjcheinlich diefer jugend- 
fiche Vandale — 

„Ehe ich weiche, fprenge ich lieber mich mit dem Schlofje 
in Die Luft!” 

„Aber — aber, Marcheje! Vorher wollen wir noch mand) 
gute Flache Aſti zufammen trinfen. Wenn nun Ihr ge- 
liebter hochjeliger König Viftor Emanuel anno 49 nad) Mor- 
tara und Novara auch gleich jo verzweifelt wäre! Ein alter 
Soldat, wie Sie, wird fich doch von folch einem Schred- 
geipenst nicht überrumpeln laſſen. Schlimmitenfall3 fonnen 
Sie immer noch Cinjpriuch bei den Gerichten erheben, eine 
Eingabe an den König machen —“ 

Über das faltige Geficht des alten Herrn gfitt ein trübes, 
ironiſches Lächeln: „Mein Lieber, unfere Gerichte! Unſere 
Advofaten! Vor denen fchiike mich Gott der Herr! Und der 
König? Bet uns regiert dag Miniſterum, und das wird vom 
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Parlament beherridt. Ja, wenn ich nicht der fpottarme Marcheie 
Cialdini wäre, wenn ich noch, wie meine Vorfahren, von mir 
jagen dürfte, daß ich von Mailand bis Lyon auf eigenem 
Grund und Boden Nachtquartier nehmen könne, wenn ich 
wie fie Tonnen Goldes im Keller hätte, mir ein paar ein- 
flußreiche Mitglieder des hohen Haufes in Rom zu faufen — 
dann — ja dann —“ Er brach ab, ftäubte mit feinen feinen, 
langen Fingern am Ärmel herum: „Aljo, lieber Herr Mat- 
thiejen, nun zu Ihnen. Womit fann ich Ihnen dienen ?" 

„sh wollte an den alten Offizier appellieren! Herr 
Marcheje, nicht wahr, Sie hegen feine Furcht vor anftecfen- 
den Krankheiten ? 

Der Greis lächelte. „Ich habe fiebsehn Schlachten und 
Gefechte mitgemacht, die Cholera, das Sieber, den Lazarett: 
brand fennen gelernt. Ich bin achtundfiebzig Jahre alt. In 
diefem Alter fürchten Männer den Tod nicht mehr.“ | 

„Das dachte ich mir! Herr Mearcheje, wir haben eine 
böſe Syphusepidemie unter den Arbeitern. C3 fehlt an Unter: 
funft. Wollen Sie mir die verfügbaren Räume des Schlojjes 
alg Hoſpital überlafjen? 

Wider Erwarten züögerte der alte Herr. Zuerſt deutete 
er auf Gertrud: „Ihre Schweiter —“ 

„sch weiß im voraus, daß fie die Gefahr jo wenig jcheut, 
wie Sie oder ich.“ 

Cialdini ftäubte wieder an feinem Ärmel. „Herr Mat: 
thiejen . . . dieſe Gefellfchaft . . . died ſchmutzige Gejindel . . . 
Weiber und Kinder...“ Etwas von dem alten Magnaten- 
hochmut, mit dem wohl einst feine reijigen Ahnen auf ihre 
Hörigen herabgejehen haben mochten, regte fich in ihm. Als 
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jcheine e3 ihm doch eine Entweihung diefes alten Herren- 
haujes, jene PBrofetarier aufzunehmen. Aber dann übergoß 
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plötzlich eine helle Blutwelle ſein Geſicht, und in den blauen 
Augen leuchtete es auf. „But!“ ſagte er heftig. „Sch ſchäme 
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mich über mich felbft. Wie fann man jo niedrig denfen! 
Bergefien Sie meine Eeinliche Schwäche! Selbſtverſtändlich: 
das Schloß Steht Ihnen zur Verfügung, Herr Matthiefen! 
Sänzlih! Sofort! .... Cine Ehre wird es für diefe alten 
Mauern fein, armen Kranken Obdach zu gewähren . . ." 

Drüben rüftete die Vefone und Arnold zum Aufbruch. 
Auch der Marchefe ging. Gertrud räumte den Teetiſch ab, 
der Bruder stellte fich an den Dfen neben fie. Dann fam 
Califta, holte das Gejchirr hinaus, warf ihre neugierigen 
Blide durch das Zimmer, fragte: „Comandi, madamigella % 
-— „Noch Befehle, gnädiges Fräulein!“ 

Gertrud jchüttelte den Kopf, zündete die Lampe an. Es 
war tiefe Stille im Rimmer, mur das gleichfürmige Geräujch 
der fchweren Regentropfen an den Feniterjcheiben. 

Plöglich wandte fic) Gertrud um und umjchlang den 
Bruder mit beiden Armen, legte den Kopf gegen jeine Bruft, 
wortlos. Er fragte erftaunt, erjchroden: „Yber, Kind... 
Kind! Was Haft du denn?“ 

„Heut hab’ ich fie geſehen ...“ gab fie leije zurück, 
ohne aufzubliden. 

Er brauchte nicht weiter zu fragen, wen fie meinte? 
Er fühlte e2. 

Langfam, vorsichtig löfte er jich aus den Armen der 
Schweiter. Mit ſchweren Schritten ging er durch das Bimmer. 

„Wie fam das?" fragte er dann, an der anderen Seite 
des Tijches ſtehen bleibend. | 

„sh war mit Anita Veſone tm °Wrbeiterviertel. Cie 
wollte mir die Fleine Schule zeigen. — Guter Gott, welch 
Elend dort unten! Bruno... Bruno... Du Hatteft mich 
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längſt den Weg nach dort weifen miiffen! Wie fünnt Ihr 
das fehen, ohne einzugreifen? Seid Shr denn nur dazu bier, 
um ewig Eurer Arbeit zu leben, diefem Kampf gegen den 
leblojen Stein, indes —“ 

Er machte mit der Rechten eine heftig abwehrende Be- 
wegung. Die Ungeduld Euchte in ihm jchon wieder auf. „Laß 
das jest! Es wird anders, beffer werden. Und... .?" 

„sm Haufe neben der Schule — wenn du diele Hütte 
Schule nennen willft! — lag ein Kind tot, zwei andere ſchwer 
fran€ am Zyphus. Wir fahen hinein. Keine Betten, ein 
paar elende Deden auf der nadten, feuchten Erde, eine Luft! 
Die Mutter Hilflos, ratlos ... ah! Ah! ... Sch Habe mid) 
jo gefchamt, Bruno ... auch vorhin wieder! Da jigt man 
Hier und ſcherzt ... und dort unten .. .“ 

„Weiter, Gertrud!” 

» « . . a8 wir heraustraten aus dem Unglücdshaufe, 
die Vejone und ich, da fam fie gerade die Straße entlang 

. in ihrem jchwarzen Trauerfleid ... . aber den Schleier 
zurücgefchlagen. Anita grüßte, ich trat zur Seite, fie |prachen 
mit einander. Dann ging fie weiter. Aber ich hab fie fo 
genau geſehen. Bruno, fo ſchön . . . fo ftolz ... und fo 
tief unglüdlih. Sold) einen Zug des Leiden? im Geficht 
.. . ganz verhärmt . . . es Schnitt mir ins Herz . . ." 

„Fräulein Lintal trauert um ihren Vater.“ 

Gertrud jah jcharf zu dem Bruder hinüber. Aber fie 
ging auf feine legten Worte nicht ein. Einige Augenblide 
machte fie fich wieder in ihrer gejchäftigen Weile am Tijd) 
zu tun. Dann jagte fie, wie mit einem plößlichen ſchweren 
Entichluffe: „Bruno . . . du Haft mir gejagt, Madeleine 
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Lintal extftiere für dich nicht mehr. Das war unwahr! Tag 
und Nacht beichäftigt jie dich — jawohl! — Rolle nur mit 
den Augen — e8 ift doch wahr! Und, ſiehſt du: glaube 
nur nicht, dag man das Hier nicht weiß. Jedermann weiß 
e3 . . . denn jedermann vermeidet, WO es irgend geht, ihren 
Namen in deiner, ja jogar im meiner Gegemvart zu nennen. 
Es ijt jo — du kannſt es mir glauben! Und, ſiehſt du: du 
haft mir gejagt, fie habe dich in deiner Ehre als Mann 
tödlich beleidigt. Nachdem ich das wußte, ftand ich ganz, 
ganz auf deiner Seite. Natürlich! Aber als ich fie heute 
jah, fo unglüclich, fo innerlich zerbrochen, wenn fie den jchönen 
Kopf auch noch fo Hoch trug... . nun, da hab’ ich mich doch 
fragen müffen: wie ijt denn das nur möglich? Wie fann 
ein Mädchen, das fo... jo qut und edel ausfieht . . . ja 
edel . . . wie fann jolch ein Mädchen einen Mann, wie dich, 
jo tödlich beleidigen wollen? Berzeihe, daß ich dir das alles 
lage, Bruno! Aber, ſiehſt du, ich denfe mir immer, es muß 
da ein böſes Mikveritändnis obwalten. Und, fiehit du: ich 
möchte dich bitten, mir zu jagen . . . lieber Bruno . . 
wenn du das fanuft und darfit . . . was denn eigentlich 
zwijchen dir und Madeleine Lintal ſteht . . .“ 


Sie Hatte anfangs ganz ruhig geiprochen, dann immer 
lebhafter, eindringlicher. Nun ftand fie mit gegen die Brujt 
gehobenen Händen, geröteten Wangen, fliegendem Atem — 
und in den Augen die Heike Schwegterbitte um Bertrauen. 


MattHiefen hatte fich über die Tifchplatte gebeugt. Er 
zeichnete mit der Spite des Heigefinger3 mechaniſch die Ara— 
beöfen auf der Dede nad). 
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Erſt nach einer ganzen Weile antwortete er: „Du haft 
recht, Gertrud. Wir leben Hier in jo engem Kreiſe, dag man 
jelbjt mit jeinen Gefühlen Verſteckens fpielen fann. Am aller: 
wenigiten jollen wir beide das. Ich will’3 aber ganz furs 
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machen, denn, ehrlich gejagt, es birgt viel Leid und Schmerz 
in ji. Wlfo einmal: Madeleine Lintal haft in mir den 
Deutjchen — fie ijt Elſäſſerin und franzöſiſche Patriotin bis 
ing Sunerjte ihrer Seele. Das mag der Urquell alles übrigen 
jein: ihr Vater ſchätzte mich, jie fah in mir jeinen Wider: 
facher. Am Abend vor jeinem Tode iiberwand fie fich und 
bat mich, ich folle auf ifn achten. Ich verjprach es und 
fonnte es doch nicht halten — bei Gott, ohne meine 
Schuld. Aber die mißt fie mir zu, fie Hat eS mir Aug’ in 
Aug’ zugejchrieen, dap ich jeinen Tod gewollt, mindeftens 
nicht gehindert hätte. Site glaubt das . . . und feine Macht 
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der Welt wird diefe Überzeugung aus ihrer leidenfchaftlidjen 
Seele reißen . . . am wenigjten, nun ich fein Nachfolger 
geworden bin... .“ 

Wieder fchwiegen beide. 

Dann fam Gertrud ganz leije um den Tiſch herum und 
Itrich fangfam, wieder und wieder, über den. Rockärmel des 
Bruders. So zärtlih. Bis er aufjah. Und da fühten fich 
beide, ohne zu fprechen. Sm vollen Verftindnis. 

Sie ließ ein paarmal die Handfläche über die feuchten Augen 
gleiten; er nahm feine ftumme Wanderung durch das Bimmer 
wieder auf, die Hände auf dem Nüden gefreuzt, in gebeugter 
Haltung — als fchritte er immer durch den niedrigen Stollen. 

„Gertrud —“ fagte er dann plöglich in ganz veränderten, 
ruhigem Tone. „Der Doktor fommt nachher. Sch Habe mit 
ihn zu arbeiten. Gorge für etwas Wein. Übrigens wir be- 
fommen ein Lazarett hierher —“ 

E3 war um Mitternacht, als der Arzt das Schloß ver- 
lieg — in ganz begeifterter gehobener Stimmung. Er hatte 
jih gar nicht träumen laſſen, daß in diefem fühlen Ingenieur 
jo viel Herz ftecte für die Leiden der Mitmenſchen. 

Matthiefen aber jak noch ftundenlang und rechnete. 
Rechnete, wie er Hier erjparen fünne, um dort zu helfen. 

Bisweilen tönte durch die dicken Schloßmauern ein eigen 
ſummendes, fdynarrendes Geräufch zu ihm herauf. Dann Hujchte 
wohl ein leifes Lächeln über fein Geficht: unten ftand der Mar- 
cheje an der Drechjelbanf und drehte aus trockenſtem Zirbelholz 
winzig fleine Rollen. Ein ganzes Zimmer lag ſchon voll davon. 
Der wunderliche alte Mann — der lebte der Cialdinis. 


Hanns v. Bobeltiz, Bejiegter Stein. 8 
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e länger, defto tiefer vergrub Madeleine Lintal fic) in 
ihre Einſamkeit. 

Es gab Tage, an denen fie felbft ihrer Armen und 
Hilfsbediirftigen nicht gedenfen mochte, an denen fie zurüd- 
ſcheute vor jedem menjchlichen Angeficht, vor jeder Menſchen— 
jtimme. Stundenlang faß fie Dann am Fenſter in des Vaters 
Schreibzimmer und jchaute hinüber auf fet Grab, von dem 
auf den Eingang zum Stollen und wieder auf den riedhof 
am Fuße des diifteren Brancafelfens. Als ob fie ans dem 
Ausblid auf diefe beiden immer neue Kraft des Schmerzes 
Ichöpfen wollte — und des Haſſes. 

Dann wieder jak fie halbe Tage, halbe Nächte Hindurch 
am Arbeitstifch und bedeckte Seite auf Seite mit ihrer teilen, 
hajtigen Schrift, formulierte feidenfchaftliche Anklagen gegen 
Matthiefen; an Le Sueur nach Bahl follten die einen, an 
Dberjt Sicher die anderen abgehen — doch wenn fie vollendet 
waren, wenn fie die Zeilen noch einmal flammenden Auges 
überlejen hatte, legte fie die Schriften immer wieder zur Seite. 
Morgen wollte fie die Briefe fortjenden . .. morgen! Aber 
morgen warf fie fie auf die Erde und ftampfte mit den Füßen 
daranf und zerriß fie, mit gejchloffenen Lidern, die Zähne 
feit aufeinander gebifjen, in winzig Kleine Stücke. 
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Sie hatte ja Material gegen ihn . . . ganze Dokumente! 
Was hatten ihr die Arbeiter bei ihren Kranfenbefuchen nicht 
alles erzählt? Wie Ichlecht es ftünde mit den FFortichritten 
vor Ort, wie lächerlich das fet mit dem neuen Stollen, als 
ob’3 mit dem einen nicht genug wäre! Sa, unter Sor Lintal, 
Da fet es noch eine Freude gewejen, zu arbeiten... . il mae- 
stro, der habe noch feine Sache verjtanden! Aber jet?! 
Ein großes Achjelzuden. Die Weiber nickten dazu und jam- 
merten, was das jest für eine Plage jet und für eine elende 
Scinderei, eine ewige, ewige Ungerechtigkeit. Jetzt follten 
ihnen fogar die franfen bambini entrifjen werden und hinauf: 
gebracht auf dad fchred£liche alte Schloß, in den ficheren 
Tod —! Aber nicht nur die Leute dort unten, die Eleinen, 
einfältigen, hoben gegen ihn zeugend die Arme zum Himmel 
empor. Neulich) war jte Gardont begegnet. Der hatte ihr 
die Hand gefiipt, jie waren ein Stück Weges miteinander 
gegangen . . . da Hatte er auf den neuen Stollen geiwiejen: 
„Dort wandern wieder mal ein paar Millionen hinein, 
Signoria! Der Alte vom Berge lacht doch nur darüber. 
Nun, mir fonn’s recht fein. Sch Habs ja immer gejagt, 
der Tunnel bleibt eine Rulturruine gleich Dem Panama: 
fanal. Vedremo — vedremo!" Und dann war Rovere 
zufällig dazu gefommen: „Schade um das verlorene 
Geld! Monſieur Le Sueur drüben in Bahl fol auch 
ganz auger fich fet. Sa, wenn Shr groper Herr Vater 
noch lebte —“ 

Es war doch auch ihr Geld, das da verpulvert, ver: 
\chleudert wurde in phantaftischen Brojeften! Das jchwer 
errvorbene Vermögen ihres Vaters. Bum Himmel jchrie es, 
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wie damit gewirtjchaftet wurde... e8 mußte ein Wandel 
geichaffen werden! 

Aber... Denunztantin! Gerade ihm gegenüber! Nein 
— nein! Sein Schidjal würde fich auch jo erfüllen ohne 
ihre Zutun! 

Anfangs war fie bisweilen, wenn aud) jelten, mit An- 
nita Befone zujammengefommen Sie mochte das frifche 
junge Mädchen gern. Es erinnerte fie auch immer daran, 
daß der Vater noch die Begründung der Kleinen evangelischen 
Schule geplant hatte, an oer Annita nun mit jo rührendem 
Eifer, im ewigen Kampfe gegen taufend Widerwärtigfeiten 
arbeitete. 

Aber auch das war vorbei. Die Heine verblendete Berjon 
war ja offenbar mit fliegenden Fahnen in das feindliche 
Lager übergegangen. Sogar das Weihnachtsfejt Hatte fie 
oben auf dem Schloffe verlebt und von dem Lichterbaum 
geſchwärmt und von deutſchen Chriftliedern. Dabeifigen, zu— 
hören, wenn jie von jeiner ıumermüdlichen Tätigkeit und 
von der Herzlichfeit und Güte feiner Schweiter erzählte — 
nein! Nein — lieber auch auf Annita verzichten. Ganz 
und gar. 

In den erfter Wochen nach des Vaters Tode hatte fie 
die Cinjamfcit rings um fich Her als Notwendigkeit, das 
völlige ich Abjchliegen als Wohltat empfunden. Und je 
trüber drangen dag Wetter, je mehr Sturm und Schnee und 
peitjchender Regen, je wilder die Divorca drüben ſchäumte, 
je lauter nacht3 der LYawinendonner dröhnte — defto beffer! 
Eins wie Das andere paßte zu ihrer verzweifelten Stimmung, 
jtüßte, näherte die Leidenschaftlichen Qualen ihrer Seele. 
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Allein fein, ftumm vor fich Hinbriiten mit beiden Händen auf 
der brennenden Stirn, in den aufgeldjten Haar; zum Grab- 
hügel wandern; unten an der Straße mit reichen Spenden 
die Not derer lindern, die Dem Bater gedient; Dann wieder 
hinüberftarren auf die dunklen Felsmaſſive, die fein Fluch 
geworden, auf den gähnenden Schlund, auf die Stelle, wo 
fie zum letztenmale jeine warme, lebendige Hand mit den 
ihren umflammert hatte... da8 war alles! Alles — und 
fie glaubte, e8 würde, fünnte mie anders iverden. 

Nun jagte fie doch ſchon: Lteber auch auf Annita ver: 
zichten . . . 

Draußen hatte jest, Mitte Februar, ein danernder 
warmer Süd in wenig Tagen alle Seuchtigfeit aufgefogen, 
die legten Schneereite aus den Riſſen und Meulden der 
unteren Hänge weggefegt. Bald mußte die Sonne, zum 
erftenmal feit langen Monaten, wicder in das enge Tal hinein: 
leuchten. 

Wenn Madeleine Durch den Fleinen Vorgarten jchritt, | 
die Straße entlang bis zum Gottesacter, dann ſah fic, wie 
unter den graubraunen Büſchen verfrühtes friſches Grün ſich 
regte, eine Knoſpe Hier, ein paar farge Halme dort. Sie 
wunderte fich fait, daß fie dafür Augen hatte — dafür, dak 
die Zeit fich wandelte, dak der Frühling ſchon feine Vor— 
boten fandte. Nicht daß fie Freude darüber empfand. Aber 
e3 ging doch nicht unbemerft an ihr vorüber. 

Und fo manche andere Wandlung im Tal mußte fie 
auch jehen — 

Einige Diakoniſſinnen, ein paar barmberzige Schwejitern, 
die fic) in das Lichesiwerf teilten; Wagen auf Wagen, Die 
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die Serpentinen zum Schloß Hinauffrochen, Hochbeladen für 
das Lazarett, daS die Unternehmung ja wohl dort einrichtete; 
am Stolleneingang ein neuer überdachter Gang, in dem, wie 
ihr die Marianne Gerresheim, die fie zu fic) ind Haus ge- 
nommen hatte, einmal erzählte, die erhigten Arbeiter geſchützt 
bis zu den neuen Wnfleidehallen gelangen fonnten. Am 
andern Ufer der Divorca wuchs ein Haus empor, über das 
Die geſchwätzige Nonna, als fie das legte Mal fam, die 
Wäſche abzuliefern, allerlei Merkwürdiges zu berichten mußte 
— Madeleine hörte e8 im Nebenzimmer —: ‚ein großer 
Kaufladen folle e8 werden, wo man alles ganz bejonders 
billig erhalten würde Signorina, ich bitt' Sie... ecco le 
tovaglie, ecco i lenzuoli, le pezzuole — hier die Tiich- 
tücher, die Lafen, die Schnupftücher — alles fein propre, 
wie immer bei der alten Nonna ... ich bitt’ Sie: aljo wo 
man faufen joll, ganz bejonders billig, alg ob Signor Mat- 
thiejen nicht dabei feinen bejonderen Berdienit haben wollte! 
Ganz jelbftverjtändlih. Und dann: willen Sie jchon das 
Keueite, carrissima? Cine Badehalle wird gebaut und jeder 
Arbeiter, der aus dem Stollen fommt, muß baden. Iſt's 
denn zu glauben? Nicht! Hi — hi! Baden! Sie werden 
was baden — umjere compatriotti, unjere paesani! Im 
Sommer, ja, wenn die Sonne fchön feheint, unten im Tal... 
aber wer hat denn jchon jo etwas gehört: im Winter baden! 
Und müſſen, Signorina! Pah! Nicht die Fingerchen machen 
fie fich gern nag! 

Ste fah es und hörte freilich auch: mit all dem Neuen 
erntete der, der die Scele und treibende Kraft des Ganzen 
war, wentg ... wohl gar feinen Danf. 
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Bisweilen fagte fie fich ſelbſt, in ehrlicher Selbjtüber- 
windung: dies Hattejt Du ja felbjt ſchon gewünjcht, für jenes 
juchteft du den Vater zu gewinnen! Aber dann lachte jie 
wieder bitter in fich hinein: er tut, was er tut, Doch nur 
unter dem Druck bitterer Notwendigkeit, nicht aus vollem, 
freudigem Herzen heraus. Und er fängt'3 noch dazu falſch 
an, denn ſonſt müßten die Arbeiter doch einjehen, was ihnen 
Gutes geboten wird; er will ihnen aufzwingen, was freie 
Gabe jein müßte — mit deutjcher brutaler Energie! Gegen 
den Hwang aber empören fie jih! Wie jollten fie anders?! 

Ihm felbft war fie nur einmal begegnet — 

Er war mit kühlem Gruß vorübergegangen, ohne dak 
eine Miene feines Gejichts gezucdt hätte. Sie hatte faum 
merklich den Kopf gebeugt, um ihn gleich darauf defto ftolzer 
zurückzuwerfen. Er zuallerlegt jollte wiffen, wie fchwer fie 
trug — in ihrer Einjamfeit. Im ihrer Berlafjenheit, die er 
doch verjchuldete! 

Wie jet die Tage frochen. Ein wahrer Schnedengang, 
diejer Wechjel der Stunden. Und dies dumpfe Hinbrüten 
eine mwachjende Pein . 

Jugend und — Kraft bäumten ſich a in ihr. . 

Der lebendige Geijt begehrte nach einer Ablenkung, nach Aus— 
Iprache, nach Betätigung. Es ging fo nicht weiter... 
Es war Ende Februar, als fic eines Vormittags von 
ihrem Fenſter aus drüben jenfeits der Divorca, zwiſchen der 
Schmiedewerfjtätte und den neuen Ankleidehallen, eine Schar 
Arbeiter ich verfammelt fah. Die Leute Schienen jeltfam er: 
regt, auch einige Beamte und Werfführer traten Hinzu. Er: 
wartungsvoll jpähten jie alle gen Weiten — 
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Auch fie jah unwillfiirlich hinüber, den ausgeſtreckten 
Armen drüben mit den Blick folgend, auf die Kluft zwilchen 
den beiden eiögefrönten Hörnern des Algitic). 

Ein rofenroter Schimmer lag zwifchen ihnen am Horizont. 
Duftig weiß, an den Rändern durchglüht, hoben fich die 
Eryjtallenen Zacken gegen das leuchtende Prunkſpiel der 
Wolfen. Wie Silber glänzten die tieferen Schneefelder. 

Und das Rot am Horizont vertiefte ji. Immer fatter 
wurde die Färbung des Himmels, immer flarer erjchien das 
Weiß des ewigen Winters dort oben. 

Dann — plöglid — tauchte über den transparenten 
rojigen oberiten Gipfeln der ſchmale Mand einer leuchtenden, 
goldroten Scheibe auf... 

Die Sonne war da! Bum erjten Male feit zwanzig - 
dunklen Wintenvochen ftieg fie ob dem zerflüfteten Eisrieſen 
hoch, zum erjten Male wieder jandte fie ihre Strahlen über 
die düfteren jchmarzen Hänge bis hinab in die enge, tiefe Tal- 
Ichlucht der Divorca . . . Madeleine war aufgefprungen. Sn 
einer impulfiven Bewegung rig fie Die Vorhänge auseinander 
und öffnete die Fenſterflügel. 

Ste hörte nicht den frohen Jubel der Leute drüben. 
Sie jah) nicht, wie fie ihre Klappen in die Höhe Jchleuderten, 
der Langentbehrten zum Willkommensgruße. 

Kur auf den leuchtenden Rand der goldenen Gonne 
blictte jte, auf die rojige Glut am Horizont, auf die wie mit 
Milliarden Krijtallflimmern überfäten Gehneefelder. Und in 
tiefen, Durjtigen Zügen fog fie die laue Luft ein, gleich neuem 
Lebensodem. Als müſſe .. .. müſſe nun der Winter aud 
von ihrer Seele abfallen — 
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An demjelben Tage noch jchrieb fie an Odile. 

E3 war wie ein Hilfelchrei. „Du bift meine einzige 
Freundin gewejen während der drei Jahre in Montmorench ! 
Du Haft mit mir geweint, mit mir gelacht, mit mir getollt, 
bift mit mir gefcholten, mit mir gelobt worden. Wir haben 
ung ewige Freundſchaft geſchworen — nach Kinderart! Nun 
beweije, daß du fie über die Zeit der furgen Röckchen und 
des frohen Lachens bewähren willit. Sch "bin im Unglüd. 
Sch bin allein, verlaffen. Sch lechze nach einem Menjchen, 
zu dem ich jprechen fann, deffen Stimme ich hören mag, Der 
mir lieb ijt. Komme —“ 

E3 war ein Hilfejchrei. 

3 war aber auch der Einfall eines Augenblide. 

Als Marianne den Brief zur Poft getragen hatte, gereute 
e3 Madeleine jchon, ihn geichrieben zu haben. Was jollte 
Odile, das Weltfind Hier? Was follte fie hier? 

- Sie hatten jich feit vier Jahren nur einmal flüchtig in 
Paris gejehen, ein paar Stunden verplaudert, bei PBaillard 
mit den Eltern Ddiniert, gufammen, vielangejtaunt, in einer 
Loge der Opéra gejejlen. Schon damals war ihr die Pen: 
jtonsfreundin faft fremd erjchienen. Kurz darauf hatte Odile 
geheiratet. Ihrem Brief nach ohne jonderliche Neigung, aber 
auch ohne Widerjtreben, nach dem Willen der Eltern. „Leon 
it, ich weiß es, jtarf Viveur. Aber er ijt, glaub’ ich, ein 
guter Sunge und, jchließlich, er wird mich nicht mehr betrügen, 
al3 jeder andere auch!” Nun war fie, nach faum zweijähriger 
Ehe, jon Witwe. Ihren feltenen Briefen nach eine von 
ehrlicher Trauer, wenn auch keineswegs von verzweifelndem 
Schmerz erfüllte Witwe, — e3 jchien doch, fie fand fich mit 
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dem Hinfcheiden ihres Mannes ebenjo ab, wie vorher wohl 
mit ihm felbft. 

Bum letten Male Hatte die Gräfin Beauvan nach dem 
Tode des Vaters gefchrieben: herzlich . . . nein, innig. Sie 
hatte gefchrieben: „Komme zu mir!” Und nun jchrieb Maz 
deleine: „Komme Du...“ und bedauerte das, kaum, daß 
der Brief ihr Haus verlafjen hatte. 


Sie bedauerte e3 und ſann doch nach, wann fie Antwort 
erhalten fünne? Sie hoffte, Odile würde ihr geliebtes Paris 
nicht mit dem todeseinjamen Alpental, ihr reizendes Hotel in 
der Avenue Kleber Feinesfallg mit dem Aufenthalt in der 
Heinen Billa Lintal vertauschen — und fie fürchtete fich doch 
vor dem, nach Beau d’Espagne duftenden Briefchen: ‚Leider 
.. . leider, meine geliebte, einzige Madeleine, bin ich ver- 
hindert... . 

ALS dann, drei Tage jpäter, eine Depelche eintraf: ‚Am 
2. in Babl. Hole mich ab‘, war zuerjt nur ein großer 
Schred in ihr. Der Sehrecfen, gewaltjam aus dem Net 
herausgerifjen zu werden, in das fie fich eingelponnen Hatte. 
Es fam ihr faft vor wie eine Entheiligung ihres Kummers, 
daß ſie fic) dies Weltfind eingeladen hatte — angefichts des 
Grabhügels am Fue des Branca. 

Die furze Tagereije über den Tonale Pak, das unver: 
meidliche Bujammenfommen mit Fremden und, mehr fajt noch, 
drüben in Bahl mit oberflächlich Bekannten, die Vorbereitungen 
für die Aufnahme der verwöhnten Odile — das alles erjchien 
ihr fürchterlich. 

Aber eS ließ ſich ja nicht vermeiden, leider! 
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Und als fie erjt begann, fich ein wenig in ihrem öden 
Hauswejen umzutun, der Freundin wenigſtens ein einiger: 
maßen behagliche8 Neftchen zu bereiten, da merkte jie doch 
mit Staunen, wie die Stunden flogen. Und fie ftaunte noch 
mehr, al fie im Poftwagen fap, wie neu die Welt da draußen 
auf jie wirkte, fait, alg ob jie zum erften und nicht jchon 
zum zwanzigiten Male die Fahrt über die alte Poſtſtraße 
machte: das ſchmale, tiefe Divorcatal hinauf, an Dem ver: 
fallenen Wachttürmen der Cialdinig vorbei, durch die wilden 
Schluchten des Gando. Für alles und jedes war ihr Auge 
offen: für die erften Wallijer Häufer und die originellen, 
zum Schuß gegen Mäuſe auf pilzförmige, hohe Steine ge: 
ftellten Worratsfammern, in denen die armen Bergbanern 
ihren höchſten Schag, den föftlichen Rafe, funfervieren; für 
die feltjamen Windungen der fteilanfteigenden Straße, die 
fühnen Schutzbauten gegen den Lawinenfall; für das große 
Hofpital und die gaitfreten Mönche an der Paßhöhe — 

Noch deckte Hier oben, auf gweitanjend Meter Höhe, der 
Schnee die Hänge, nur dann und wann etn Stück braun— 
Schwarzen Felſens freigebend. Wher die Sonne fchien fo 
kräftig, eg war jo warm, daß Madeleine ihren Sit im ge: 
ſchützten Coupé mit einem anderen in der offenen Beichaife 
vertauscht. Ste fonnte fich nicht fattatmen in diefer Elaren, 
herrlichen Bergluft, nicht Jattichauen an dem erhabenen Pano— 
rama der Eisgiganten dort drüben jenfeits des Nhonetales, 
an dem fonnigen, blauen Himmelszelt im unermeplichen Rund. 

Die gehobene Stimmung in ihr hielt an, während die 
Poſt die weitausholenden Serpentinen Hinabrollte, durch die 
Steinöde guerft noch, durch grünen Tannen- und Lerchenforft 
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dann, der fie wie ein alter Freund aus der Heimat grüßte. 
Gelbft dem fchnellen und fchnelleren Trab der fünf Pferde, 
dem mumnteren Peitſchenknall des Schwagers auf dem Bod, 
feinem behaglichen Geſchwätz mit dem Kondukteur brachte fie 
Intereſſe entgegen — und dazwilchen bejann fie fid) auf manch 
fleinen Zug in Ddiles Weſen, gedachte deren heiteren Tem— 
peraments, begann fich auf das Wiederjehen mit der Freundin 
zu freuen. 

Bis fic) das breite Tal vor ihr weitet, fie hinabjchauen 
mußte auf die umfangreichen Baulichfeiten der Inſtallation, 
auf den Rauchſchwaden, der fic aus dem Tunneleingang hob, 
auf den Materialienzug, der gerad’ im Stollen verſchwand — 
big endlich) Le Sueur vor ihr ftand in der Vorhalle des 
Hotel dD’Angleterre, mit überlegener Miene fich verbeugend, 
die brillantenfunfelnde Hand am Spitzbart! | 

Mit einem Schlage fühlte fie fich zurücgejchleudert um 
Tage, Wochen. AU das bischen Freudigfeit, das über fie 
gefommen war, fiel von ihr ab; dag freiere Aufatmen er- 
lahmte — 

Sie war wieder Madeleine Lintal, ganz des Mannes 
Tochter, der dort unten unter den Bergen, deren ſie Heute 
fid) erfreut, feinen Tod gefunden hatte. Die Lippen gue 
ſammengepreßt, daS Haupt jtolz aufgerichtet, jo fchritt jie auf 
ihr Simmer. 

Aber als fie allein war, fich felbjt überlaffen, da kamen 
ihr plöglich die Tränen. Zum erjten Male feit langer, langer 
Zeit. — — — 

Der Zug von Genf traf erjt in jpäter Abendſtunde in 
Bahl ein. 


Sv fonnte Madeleine 
ſich Dem nicht entziehen, 
daß ihr Le Sueur vorher 
bei Dem Diner im großen 
Speijefaale  Gejellichaft 
leiſtete. Sie 

wollte eg 
auch nicht; 
denn nunwar 
doch jchon 

wieder der 
jtarfe Drang 
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in ihr, von dem Leiter der nördlichen Tunnelhälfte Näheres 
über den Stand der Arbeiten... über Matthieſens neuere 
Miperfolge zu hören, in Le Gueurs jpöttiichem Geficht zu 
lefen, was er nicht ausſprechen mochte. 

Doc er war gwar außerordentlich höflich, verbindlich, 
galant —, aber er war noch weitaus zurüdhaltender. Sie 
juchte vergebens, ihm beizufonmen, Tatjächlicheg aus ihm 
herauszuloden. Er ſprach wohl in halben Tönen, wie er 
jie liebte, von feinem ,,unvergeplichen, unfterblichen, unüber- 
trefflichen Meister‘; er jprach auch von den vielen Neuerungen, 
die „Die Beit’ mit fich gebracht hätte und die „allen Beteilig- 
ten” ein Übermaß von Arbeit auflüden; es fehlte in feinen 
Worten nicht an einigen jpigen Pfeilen über die eingebildete 
Prüponderanz der germanijden Raſſe und an einigen auf 
dem Altar des engeren Vaterlandes dargebrachten Lorbeer: 
zweigen. Aber das, worauf e8 ihr anfam, umging er nut 
geradezu diplomatiicher Gejdhiclichfeit. Der Name Matthieſen 
fiel nicht von jeinen Lippen. 

Mit den Zähnen hätte fie knirſchen mögen: fragen konnte 
fie doch nicht! 

Al fie ſich endlich von der Tafel crhob, hatte fie Die 
widerwärtige Empfindung: diefer Mann da tit Doch aud) nur 
ein Kriecher, ein um Tagesgunſt feiljchender Streber! Zu— 
gleich die andere, die fie noch tiefer erregte: wovor beugt ex 
ſich denn eigentlich? Bor der bejjeren Einficht? Bor einem 
unbeugfamen Willen, einer ftraffen Disziplin... Oder gar 
vor beiden? Und während fie im rajjelnden Hotelwagen über 
das berühmte Bahliche Pflaſter dem Bahnhof zurollte, um 
Ddile abzuholen, jah fie tm Geifte die hohe Geftalt, den 
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breiten, fteifen Nacken, das energische Gelicht mit der fühn 
geſchwungenen Adlernafe, die blauen Augen auftauchen, Die 
jo Scharf wie gejchliffener Stahl bliden fonnten ... o, wie 
fie ihn Haßte, diefen deutjchen Barbaren! Wie eine Agrippina 
die Germanen, als die Schredenzfunde in die Stadt der 
Städte drang, daß die Blüte der römischen Ritterjchaft unter 
den Kurzichwertern der Cherusfer verblutet fet... wie die 
franzöfiichen Frauen die deutichen Landwehren, als ihre Söhne 
auf den Feldern von Leipzig den Tod für den großen Korſen 
fanden ... wie jenes Edelfräulein aus der Beauce, deren 
Vater, Bruder und Bräutigam vor den Mauern von Beaune 
la Rolande von deutjchen Kugeln zerrifjen wurden, und die 
jelbft zum Chafjepot griff, ih als Mann verfleidete, die 
Teuren an den Unterdrüdern des Vaterlandes zu rächen! 

Den Unterdriicfern! Drückte denn nicht auch er alles 
neben jich nieder mit feiner brutalen Willenstraft?! 

Und fie dachte ſchaudernd daran, daß fie einjt troß allen 
inneren Widerftrebens mir heimlichen Wohhvollen auf diefen 
Ichlanfen, ftarfen Mann gefchaut Hatte, verftohlen in feine 
großen energischen Augen, daß fie einit gern dem Stlange 
der feiten fonoren Stimme lauſchte .. . 

Gottlob: diefe Gefahr war vorüber! Für immer .. . für 
immer und ewig! Aber die Erkenntnis, die die Gefahr aus 
dem Wege räumte: wahrlich, fie war ſchwer erfauft! 

Am nächiten Morgen — es war nicht ganz leicht ge- 
wejen, Die Pariſerin rechtzeitig genug für die Frühpoſt aus 
den Federn zu bringen — fuhr Madeleine mit der Freundin 
nach Ufella zurück. Die lemme Gräfin, anfangs nocd) etwas 
verfehlafen und teilnahmlos, gähnte von Beit zu Rett ebenjo 
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unbefangen wie graziög und rafelte fich wie ein Käßchen in 
ihrer Ede unter den warmen Hüllen. Madeleine fonnte ich 
nicht jatt fehen an dem feinen Geficht, das fich jo fofett aus 
dem weichen Gealffinfragen bob, dem zierlichen Näsıhen, den 
ſchöngeſchwungenen Lippen, dem zierlichen Kinn, dem gan- 
zen. anmutigen Profil. Odile Hatte jchon gejtern Abend — 
ihr ganzes Herz wiedergewounen. Sie fand fie jo Herzlich, 
jo friich, jo liebenswürdig, jo heiter, wie nur je in der ge- 
meinjam verlebten Penſionszeit, jo mädchenhaft troß ihrer 
Witwenſchaft. Nur noch hübjcher gavorden war fie in den 
legten Jahren, das Geſicht hatte mehr Prägung erhalten, die 
Gejtalt bei aller Schlanfheit etwas rundere Formen. Und 
hie war Odile! Madeleine mußte leife lächeln. Dies tauben- 
graue Reiſekleid war Jicher von Nadfern, dem großen Kiinjtler 
in der Rue Rivoli, das entgiicfende Hütchen auf dem vollen, 
blaufchwarzen Haar von Delton in der Paſſage Jouffroy, 
die Handjchuhe von Perrin — lieber Himmel, wie weit lag 
dies Hinter ihr felbjt! Und dann mußte fie wieder lächeln, 
wenn jie an die drei großen Neijefoffer Odiles dachte und 
an Marion, die elegante Kammerfrau .. . wie fic) das alles 
wohl ausnehmen würde im weltfernen Divorcatal? 
Almählich wurde die Gräfin munter, ſchaute um fich 
— immer noch die großen dunklen Kinderaugen von ehedem! —, 
begann zu plaudern. Ganz wie einft: fie plauderte auch über 
die erniteiten Dinge Madeleine kannte das fchon — bei 
bei Odile bedingte ausnahmsweiſe der leichte Ton nicht immer 
die Oberflächlichfeit der Gedanfen, des Fiihlens. Auch für 
ernſtere Dinge liebte fie, fand fie zierliche, eigene Wendungen. 
Und dann, oft mitten im Sat, gewann ihr Helles Organ bis- 
Hanns von Zobeltitz, Befiegter Stein. 9 
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weilen eine tiefere, wärmere Färbung, wie jeßt, als fie fagte: 
ne .. UND bier, tief . . . wohl taujend Meter unter ung 
meißelt fic) der Bergmann nun den neuen Weg durch die 
elfen? WH... warum nur? Wie jchön tft es Hier oben 
in diefer herrlichen Luft, zwijchen diejen gewaltigen Hängen 

. und wie dunfel und traurig wird einſt die Fahrt durch 
den Tunnel fein.” Und dann, ganz kurz: „Ah, Madeleine, 
liebe Madeleine, wie oft habe ich an deinen Vater gedacht! 
Weißt du . . . immer in der einen Erinnerung: Da halt 
du doc) einmal einen ganzen Mann fennen gelernt.“ Und 
gleich wieder, mit etwas fpöttischen Lächeln: „Sie find jo 
jelten . . . ganze Männer. C8 fcheint, jie werden immer 
feltener. Bei uns wenigſtens. Wie fie umberjchleichen auf 
den Boulevards und von Salon zu Salon. Unfere gefälligen 
Diener, unjere Sflaven . . . fehr ſchön! Wher... weißt du, 
Madeleine... . manchmal möchte man fic) danach jehnen, zu 
den Zeiten der Urahnen geboren zu fein, wo der Herr noch 
wirklich der Herr war, der anstatt Lack}chubchen Ritterjtiefeln, 
anjtatt de Smofing ein feftes Wams trug und jagen fonnte: 
ich will! Mein guter Leon . . . er war wirklich ein guter, 
lieber Menſch, viel beſſer, als ich zu hoffen wagte. Bon den 
Augen fuchte er mir jeden Wunſch abzulefen. Und dabei 
hätte ich oft beide Arme zum Himmel heben mögen: wenn 
er doch nur ein einziged Mal mir gegenüber einen feften, 
eigenen Willen zeigen wollte! Verſtehſt du, Madeleine: an— 
ftatt Petit fours und Pralinées nur einmal die Peitjde! 
Symboliſch genommen, natürlich . . .“ 

Langlam froch die Poſt zur Paßhöhe Hinan. In der 
legten Nacht war hier oben friicher Schnee gefallen. Wie 
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ein einziges ſchlohweißes Gewand lag er über der Felsöde, 
decte die Schluchten, überfruitete jeden Stein, Hing zwiſchen 
den Zweigen und den grünen Nadeln der legten Führen. 
Nun jchien die Sonne aus blauem Himmel und überriejelte 
alle Hänge mit leuchtenden Strahlen. Es flimmerte und 
gligerte ringsum, jo weit dag Arge Jchweifte, von Milliarden 
Kriftallen, bis hinauf zu den ewigen Gletichern. 

Madeleine hatte wenig geiprochen. Ihr war es ſchon 
ein jo lang entbehrter Genuß, einer lieben Stimme zu horchen. 
Segt verjtummte auch die Gräfin. Sie faken jchweigend 
nebeneinander, ganz unter dem iibenvaltigenden Eindruc der 
großen Natur. Nur zuiveilen, wenn bei einer neuen Weg- 
wendung ein neues Bild fich erſchloß, als die ervjtarrten Ab— 
flüſſe des Krankugletſchers gleich ſtrahlenden Silberbändern 
aufleuchteten, als die Sonne in den tauſend Eiszapfen reflek— 
tierte, die der eingefrorene Waſſerſturz an dem großen La— 
winenſchutzdach zu abenteuerlichen Stalaktiten geformt hatte, 
flüſterte Odile: „Sieh doch nur... wie fein... wie 
ſchön ...“ 

In Altern, dicht hinter der Paßhöhe, wo die Poſten 
von Nord und Süd ſich kreuzten, wollten die Freundinnen 
die kurze Raſt zu dem üblichen Frühſtücksimbiß benutzen. 

Als Madeleine in das kleine, peinlich ſaubere Gaſt— 
zimmer trat, wo ſie manches Mal mit dem Vater geſeſſen 
hatte, ſtockte ihr Fuß — 

An dem einen der beiden Tiſche ſaß quervor Bruno 
Matthieſen, neben ihm ſeine blonde Schweſter! 

Madeleine faßte ſich ſofort. Während Matthieſen ſich 
erhob und ſich ſehr formell verbeugte, ſchritt ſie, mit einem 
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kaum bemerfbaren Neigen des Hauptes, dem zweiten 
Tiſch zu. 

Sie mochte gehofft haben, Odile, die jich noch mit Hilfe 
Der Wirtin aus ihren koſtbaren Hüllen jchälte, hätte die Fleine 
Szene nicht bemerkt. Aber fie irrte. Kaum jak die Gräfin 
neben ihr, jo fragte fie leife: „Wer ift der Herr dort drüben, 
der dich grüßte?“ | 

„Ein Beamter der Tunnelbau-Geſellſchaft.“ Es follte 
ganz gelafjen, ganz gleichgültig gejagt fein, aber der Bariferin 
mußte der tonloje Klang der Worte doch auffallen. Einen 
Augenblick jchien jie völlig mit ihren erjtarrten, winzigen 
Händen bejchäftigt, hauchte fie an, rieb fie gegeneinander. 
Dann fragte fie, nach einem firrzen, ſchnellen Blick erft in Made: 
feines Geficht, dann auf Matthiefen: „Wie Heißt er? Sit 
die hübſche Kleine neben ihm feine Frau? Sit er ein 
Schweizer?” 

„Drei Fragen auf einmal, Odile — ein wenig viel, 
finde ich!" Madeleine verjuchte zu jcherzen, aber es gelang 
ihr schlecht. ES fam jo gezwungen, widerwillig heraus. 
„Matthiefen heißt der Herr. Dur wirft wohl den Namen 
kaum ausiprechen können. Die Dame feune ich nicht perfin- 
ich. Sch glaube aber, es ift feine Schweiter. Er ijt une 
verheiratet. Und zuleßt — es dürfte deinem ganzen Sntereffe 
an dem Herrn dort einen Dämpfer auflegen: er ijt Dentjcher 
— Stockdeutſcher — fogar preußischer Mobilgarden-Haupt— 
mann oder etwas ähnliches.“ 

Die Gräfin löffelte ein wenig Suppe, aber die Küche 
der braven Wirtin ſchien ihren verwöhnten Gaumen nicht 
zuzuſagen. Sie löſte von ihrer Chatelaine die langgeſtielte 
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Lorgnette aus Tulafilber, beäugte recht ungentert Die ganze 
Heine Gejellichaft und dann bejonders aufmerffam den blonden 
Hünen an der Querjeite des anderen Tifches. 

Madeleine hatte ich tief über ihren Zeller gebeugt, als 
bejchäftigte fie lediglich ihr gefunder Appetit. Dabei war 
ihr, als müſſe fie an jedem Stüd Weißbrot erfticen. Ein 
Glück nur, daß fie am zweiten Tisch ganz allein faßen! 

Mun ſchob Odile ihre Augengläfer zufammen, aß einige 
Brocen, trank einen Schlud Wallijer Rotwein, kräuſelte ihre 
Lippen ein wenig zu einem feinen Lächeln und flüfterte wieder: 
»Machére ... warum betonft du das eigentlich jo großartig 

. ‚ein Stocddeuticher"" ‚Sogar ein preußiicher Mobilgarden- 
Hauptmann! ... Wenn du nocd fagteft: ein englijcher Snob 

. ein gieriger Burenmörder ... ein — ein Faſchoda-Un— 
gehener — —“ 

Diezmal flang es doch ſehr Scharf und ficher, als Made— 
[eine ertviderte: „Sch denfe, du kennſt meine politifden An— 
fichten, liebe Odile. Ich fann unmöglid) annehmen, daß du 
die deinen geändert haft!“ 

Aber die Gräfin lachte nur leife: „Herzchen, du lebſt wire: 
(ich außerhalb der Welt. Das fonjerviert gewiß die Schönheit 
— wie ich an dir ſehe — aber e3 fonjerviert auch die antiquier- 
tejten Anſchauungen. Hilf Himmel, wir lieben diefe Deutjchen 
ja nicht. Vielleicht fagt mancher jogar: ‚noch nicht‘. Aber Hafen, 
wie ehedem? Pah — wenn du im Sommer zu mir fommit, 
zur Ausjtellung, dann wirft du — glaub’3 mir — jehen, daß 
diefer Haß nur noch in den überfpannteiten Köpfen lebt.‘ 

„Dann werde ich es mir zur befonderen Ehre anrechnen, 
meine liebe Ddile, dtefen iberjpanntejten Köpfen den meinen 
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zuzäbhlen zu dürfen! Madeleine ſchwieg, Hochaufatmend, einen 
Augenblid. Dann jette fie mit ftarfer Betonung hinzu: „Sch 
habe fie fennen gelernt ... diefe Deutjchen! Und haffen ... haſſen!“ 

Sm Flur erjehien der Poftfondufteur und mahnte die 
Pafjagiere nach Vahl zum Aufbruch. Matthiefen hatte fich 
Ihon erhoben, bezahlte ftehend feine Rechnung, half der 
Schweiter in den Mantel. Dann ging er, fich wieder ganz 
formell verneigend, an Madeleine vorüber zur Tür. Sie 
ignorierte feine Höflichkeit, indem fie fich tief über ihr Geded 
beugte. Aber die Gräfin hatte feine Auge von feiner hoben, 
Ihlanfen, alle anderen Gajte um mehr al3 Stopflänge über: 
ragenden Geftalt gewandt und von jeinem energischen Geficht. 

Als er und jeine Schweiter das Zimmer verlafjen hatten, 
legte fie ihre Hand auf den Arm ihrer Freundin: „Diejer 
Herr ... wie nannteft du ihn dock ... Matthi ... ejen... 
wirklich ein Name zum Zungenzerbrechen ... diefer Herr, 
meine liebe Madeleine, das — iſt ein Mann! 

Madeleine Lintal erhob fich brüsf. Sie ſchob den Stuhl 
faft 613 zur Wand zurücd, ging mit ihren großen Schritten bis 
zum Fenſter, fehrte jofort um, trat an den Mantelftänder, 
ald juche fie nach ihrem Belz. Das Bimmer hatte fich ganz geleert. 
Odile fnabberte ruhig an dem Reſtchen eines Bisfuit3, das 
fie in ihrem Glaſe anfeuchtcte. Sie lächelte... 

Plötzlich ſtand Madeleine wieder neben ihr. Und fie 
raunte heftig awifchen den Halbgejchloffenen Zähnen: „Sa- 
wohl ... du Haft recht: diefer Herr Matthieſen ijt ein 
Mann. Sol ein Mann, wie du ihn vorhin jchilderteft: die 
Peitſche anftatt Buckerbrot! Ein rückſichtsloſer, brutaler Egoift, 
ein faltherziger Streber, der über Leichen geht, um fein Ziel 
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zu erreichen! Und damit genug von thm — ein: für alle 
mal — ich bitte dich!" 

Ganz langjam drehte Odile der Freundin ihr rofiged 
Kindergeficht zu, zwiſchen den Lippen noch daS lebte Stüd- 
chen Bisfuit. Ganz langlam bob fie die langbewimperten 
Lider und jah Madeleine mit ihren flugen, dunklen Augen 
voll ind Geficht. Einen Moment jpielte noch das etwas 
Ipöttifche Lächeln um ihren Mund. Dann erjtarb es, fie 
lagte ganz ernft: „Alfo doch ein Mann! Ein ganzer Mann! 
Und der Reft .. . ift Schweigen? Gut alfo: Nous verrons, 
ma chere!" Haſtig fprang fie auf: „Komm — fomm! Unjer 
Wagen wartet gewiß ſchon. Komm, meine geliebte, törichte 
Madeleine!" 


VIL. 


Jaw: fehrte, fachlich leidlich befriedigt, von feiner 
Infpektionsreife von Bahl zurüd. Mit der Über: 
zeugung, daß er dort zwar feine Freunde gewonnen Habe 
dag man nach wie vor feine Weiſungen anfechten, befritteln, 
fein „System“, wie Le Sueur zu jagen liebte, mißbilligen 
würde, daß er aber auf Gehorfam rechnen könne. Den poft- 
tiven Widerjtand Hatte er durch fühle, ruhige Entjchiedenheit 
gebrochen. So mißlich die unfrohe, zweifelſüchtige Nlitarbeit 
war — er mute jie hinnehmen. Die Stunde, meinte er, 
werde ja doc fommen, wo die ziweifelnden fich befehrten, die 
Unfrohen freudig der gejicherten Vollendung des Werfes ent: 
gegenjehen würden. 

Auch Oberſt Sicher war in Bahl gewejen, und feine 
gewichtige Stimme hatte Mattbiefen kräftig unterftüßgt. Je 
länger, defto mehr fühlte der Oberingenieur, daß er auf 
Sicher unbedingt rechnen fonnte Es war in gemeinjamer 
Beratung, aber im fcharfen Anfchluß an die Vorſchläge 
Matthiejens ein umfaſſendes Arbeitsprogramm für die nächtte 
Beit aufgestellt worden: Langjames Vorgehen de3 Haupt: 
ſtollens; emergijche Arbeit im Barallelftollen. Der Zeitverfuft 
vor Ort jollte durch jtärfere Betreibung des VBollausbruches 
im Hauptſtollen zum ganzen Tunnelprofil eingebracht werden, 
fiir Den die jofortige Beichaffung elektrischer Bohrmaschinen 
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von Siemens u. Halsfe beichlofjen wurde. Der Anwendung 
der eleftrifchen Kraft wurde überhaupt ein breiterer Raum 
zugejtanden, auch die Arbeitsjtätten im Tunnel jollten elektrisch 
beleuchtet, dazu die eleftriichen Zentralen in Ufella und Babl 
wejentlichen vergrößert werden. 

Mit allem war Oberſt Sicher einverjtanden. Es erfüllte 
Matthiefen doch mit froher Genugtuung, daß al die Borjchläge, 
die er in fchlaflofen Nächten, in hartem Sinnen am Arberts- 
tijch entworfen, fich nun verwirklichen follten. 

Nur in cinem gab der fühle Gefchaftsmann nur mit 
jichtbarem Zögern nah. Bon den umfajjenden Wohlfahrts- 
einrichtungen wollte er nicht allzuviel wijjen. „Wir bezahlen 
gut und pünftlich — was wollen unfere Leute mehr? Alles 
übrige ift im Grunde ihre eigene Sache. Gewiß — ich bin 
nicht unbillig. Sch will unfere Pflichten nicht verfennen, 
Diefe freilich etwas neumodiſchen Pflichten über die Lohnzahlung 
hinaus! Aber, mein lieber Herr Matthieſen, alles hat feine 
Grenzen. Sie ziehen mir diefe gu weit, fie verhätjcheln mir 
Die Leute geradezu. Mein Himmel, wenn ich jo denfe, was 
der alte Favre für ein Geficht gemacht hätte, wenn Sie ihm 
mit ihrem VBadeerlaß gekommen wären! Ya ja... . andere 
Zeiten, andere Sitten! Wie die Unternehmung dabei fährt, 
willen die Götter... ." 

Schließlich Hatte er doch nachgegeben . . . „Indemnität 
bewilligt,“ wie er lachend erklärte „In Ende . . . jeder 
von uns hat jeinen Tollpunft. Wir wollen nur eine fefte 
Grenze ziehen, nicht ins Uferloſe Hincinjteuern. Geht nachher 
Das ganze Unternehmen im die Brüche, Daun hat wenigstens 
jeder Auffichtsrat ein Häuschen, eime.Badezelle und ein ge- 
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fichertes Hofpitalbett, um je nach Bedarf in einem von diejen 
über die Vergänglichkeit des irdiſchen Glücks nachzudenken —“ 

Matthiefen ging mit fieberhaftem Eifer an die neuen 
Aufgaben. Es war ihm, als zerrinne die fojtbare Beit ihm 
unter den Händen, als müfje er fie fefthalten, jede Stunde 
nugen. Am frühen Morgen ins Bureau, um die Mittags- 
ftunde in den Stollen — dann wieder Sitzungen und Be- 
ratungen mit den Beamten, Inſpizieren der Werkſtätten — 
abends ftundenlange Arbeit am Schreibtiich, big Gertrud fam 
und ihn das eleftrifde Licht ausdrchte: „Nun aber Schluß, 
mein Lieber. Bedenfe, daß du aud) nur eines Menschen Kraft 
haſt.“ 

Dann ſaßen die Geſchwiſter wohl noch ein Viertel— 
ſtündchen am glimmenden Ofen und beſprachen dies und 
jenes: von den Kranken drüben im anderen Flügel, deren 
Zahl leider immer noc) nicht weſentlich abnahm: vom alten 
Cialdini, defjen Drehbanf leife heraufdröhnte; von der Heimat — 

Einmal hatte er die Schweiter gefragt: „SS Dir 
auch nicht zu etnjam hier? Gereut's dich nicht, Hergefommen 
zu jein, Trude?“ 

Da gab fie ehrlich zurück: „Anfangs dachte ich wohl, 
ih hielt's nicht aus. Sch meinte immer, die Felswände 
müßten herabftürzen und mich erdrüden. Aber jeBt — jebt —“ 

Sie brach plößlich ab, und er fah im Halblicht des 
Dfenfeuerd, wie eine leichte, rojige Nöte in ihrem Geficht 
emporftieg. Sie glaubte fich ganz unbeobachtet — ein ſüßes 
Lächeln fpielte um ihre Lippen. Und er forjchte nicht weiter. 
Er wußte, die kleine Schweiter hielt ſchon feft, was ihr eigen 
gervorden war, fie fand von felbft ihren Weg — 
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„Sa jet —“ fagte er nur — ,jebt kommt der Früh— 
ling.“ 

Er jelber freilich merkte e3 faum, daß fich die Hänge 
mit friſchem Grün bededten, daß aus jedem Felsblod, an 
jedem Spalt die Ranken emporjchoffen zum Licht, die Veil— 
chen blühten, die Heckenroſen längſt knoſpeten, die vollen, 
Ichlanten Dolden des Steinbrech fich erichloffen. Cr bemerfte 
nicht, wie die Sonne täglich höher und höher ftieg, die erften 
farbenprächtigen Schmetterlinge fi) in den Weiden zeigten, 
und wie e3 in den Büſchen und Wipfeln um das graue 
Schloß von Hundert Bogeljtimmen jubilierte. 

Sein Sinnen war nur im dunklen Berg, in der ewigen 
Nacht Als ob er alle anderen Gedanken in der Arbeit 
ertöten wolle. 

Das Vordringen im Parallelftollen ging ihm zu langjam. 
So entichlog er fich, ihn auch von dem Innern aus an- 
greifen zu laſſen, an vier Stellen zugleich, mittelft einzelner 
Durchichläge, von denen aus gleichmäßig nach vor= uud rüd- 
wärts gearbeitet werden jollte. 

Aber zum erftenmal ſtieß ev hierbei auf mehr als paffiven 
Widerftand. Er hatte vorausgejchen, daß die fünftliche Benti- 
lation in dieſem Seitenftollen faſt verjagen mußte, daß es 
galt, den Mißſtand in den Kauf zu nehmen, der ja in diefem 
wall nur ein vorübergehender fein fonnte. Er hatte auch 
die Schiehtdaner aufs äußerte abgefürzt, al$ er mit fünf 
Arbeitsteten zugleich feinen neuen Plan ins Werk fete. 
Doch felbyt der alte Stamm, die Garde der Arbeiter, fchien 
ih ihm verfagen zu wollen. 

Matthiejen war felbjt mit eingefahren. 
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Trogdem er falt täglich) vor Ort war, fonnte er noch 
immer nicht die Erinnerung an jene jchredensvollen Nacht- 
ftunden verwinden, in denen Lintal mit ihm zum leßtenmal 
den Weg vom Bahnhof bis zur Arbeitsjpige durchmeſſen 
hatte, die Erinnerung an die entjeglichen Augenblide, in 
denen er den Todwunden unter dem ftürzenden Geftein hervor: 
tig. So ftarf er feine Nerven glaubte, er mußte fie immer 
von neuem niederfänpfen, wenn er an dem Kleinen Dynamit- 
magazin vorüberjchritt, vor dem Lintal feinen Atem aus— 
gehaucht hatte. 

Auch Heute war er der inneren Erregung nicht gang 
Herr. 
| Er war mit Arnold 613 zur vorderften Durchichlagsitelle 
gefahren. Die Arbeiter ftanden unſchlüſſig zur Seite, hodten 
auf dem Material umber, zerrten mit verdroffenen Mienen 
an den Lampendochten. Stumm noch, doch unverkennbar 
mürriſch, widenvillig, troßig — 

Der Capo Giovanı ging von einem zum andern, rannte, 
flitjterte, drohte mit beweglicher Gejtifulation. Aber die Leute 
zogen die Achjeln Hoch; die einen ſtarrten vor fic Hin, andere 
lächelten höhniſch. 

Ein paar Augenblicke Stand Matthiefen jchweigend mitten 
unter ihnen. Mit fejt zuſammengepreßten Lippen. 

Er fühlte, daß er den Arbeitern viel zumutete Die 
Luft war zum Erſticken, die Temperatur an vierzig Grad; 
ifm felbjt perlte der Schweiz aus jeder Hautpore. 

Aber er fühlte auch, daß der Augenblick enticheidend war. 

Noch einmal ja er um fich auf die fünfzehn, zwanzig 
Männer, die teil neben der Bohrmaſchine ftanden, teil auf 
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ihre Hauen geftiikt an den feuchten Wänden lehnten. Sin 
düſter flacernden Licht maß er jeden einzelnen. 

Dann richtete er fich pliglich auf. 

„Vorwärts, Arnold! Avanti, Giovanni!“ 

Und mit feinen Riejenfräften ftemmte er fich gegen den 
Bohrwagen; Arnold und der Capo griffen zu . . . ſchwer 
langjam ſchob fich der Wagen gegen den Felfen. Die Arbeiter 
wichen zurüd. Aber als Matthiejen fic) niederbeugte, um 
die Schläuche der Druchwafjerleitung an die Majchine zu 
legen, hörte er Hinter jich ein furzes Wuflachen. Und wie 
er fitch unuvandte, jah er daS grinjende, Höhnische Geficht 
eines jungen Sigilianers — 

Da iibermannte ihn plöglich der furor teutonicus. Ohne 
ih die möglichen Folgen zu überlegen, holte er aus und 
Ichlug dem Laffen hinter die Ohren. Im gleichen Augen- 
blick blibte auch {chon eine Klinge. Aber Matthiefen griff, 
noch ehe Arnold dazwilchen jpringen fonnte, nach der Hand 
des Burschen, umfpannte fie feft und preßte fie wie im 
Schraubſtock zuſammen, bis das Meffer flirrend zu Boden fiel. 

Er war vollfommen darauf gefaßt, daß die übrigen 
Arbeiter über ihn Herfallen würden. Während er die Hand 
Des jungen Meenjchen freigab, dachte er nur daran: wie verfaufit 
Du dein Leber am teuerjten! Und dann: wie fommt der Arnold 
am beiten davon? Aber eS gejchah nichts — gar nichts — 

Der Sizilianer betrachtete mit verzerrtem Geficht feine 
Hand; die anderen jtanden noch einen Augenblick wie ftarr. 

Plöglich brachen fie in ein lautes Gelächter aus, drängten 
den Miſſetäter zur Seite und legten Hand an die Bohr: 
maſchine — in der nächiten Sefunde ſchon knirſchte der 
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Stahl gegen den els. Und darin erjt trat einer von ihnen 
zu Meatthiefen und bat: „Signor ... dem Luigi gejchah 
fein Recht. Aber Signor haben eine verd — harte Faujt — 


corpo di bacco — wollen Sie dem Luigi nicht das... 
das mit dem Meſſer vergeben? Schlieklih ... es wehrt 
ji) eben jeder, wie er kann . . ." 


Wieder lachten die anderen, und Matthieſen lachte mit. 
Er nidte . . . da ftand immer noch der Luigi und rieb fich 
die Finger, und der Stahl frod) malmend in das Geftein, 
und das Waller aus den Kolben ftrudelte grwijchen den Füßen 
der Arbeiter — 

Was wollte er mehr? Er hatte noch einmal gewonnen. 
Die Art, wie er's erreicht, behagte ihm ſelbſt herzlich wenig — 
aber er mußte zufrieden fein. Als er mit Arnold zur nächiten 
Arbeitstete ging, machte ihn der Bauführer, fichtlich beforgt, 
auf Das heimtückiſche Geficht des Sigiltaners aufmerfjam. „Er 
vergißt Shnen die wohlverdiente Obrfeige nie, Herr Matthiejen. 
Sie follten ihn doc) lieber dem Gendarm übergeben . . .“ 

„Kein, Kollege... . nein!“ 

Oder ihn wenigfteng am nächſten Lohntage entlafjen .. .“ 

Matthieſen fchüttelte hartnäckig den Kopf. 

„Begraben wir Die Gelchichte, lieber Arnold —“ 

Am Nachmittag fand er auf feinem Arbeitstiich im 
Bureau ein Fleines, Jchivarzumrändertes, duftiges Kärtchen: 

„Somteß Odile Beanvan bittet um die Erlaubnis, die 
Arbeiten tm Tunnel bejichtigen zu dürfen, und würde fiir, 
Jachverftändige, liebenswürdige Führung ungemein dankbar ſein.“ 

Ähnliche Gefuche waren nicht felten. Der Name war 
ifm unbefannt. Go Elingelte er dem Bureaudiener und fragte, 















obdie Dame DEE AI) dag Madeleine 
worte? er Lintal Beſuch 
Nein —der | er Habe — richtig, 
Briefjeivon "7 ae er hatte jie wohl 
der Villa Es auch in Altern 
Lintal aus zz mit einer frem- 
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wappenge— 
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zu haben, 


tonblättchen ein paar Minuten unſchlüſſig in der Hand, ob— 

wohl es zu ſeiner Erledigung eigentlich gar keines Entſchluſſes 

bedurfte. Erſt nach einer ganzen Weile ſchrieb er ſein „Ge— 
Hanns v. Zobeltitz, Beſiegter Stein. 10 
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nehmigt!“ unter die Karte und fandte fie, wieder nach einigem 
Überlegen, an Gardoni „zur Benachrichtigung der Gefuch- 
ftellerin und weiteren Beranlaffung; ich ftelle anheim, Die 
Führung der Dame jelbft zu übernehmen“. 

Die rein gejchäftsmäßige Erledigung einer ganz gleich- 
gültigen Angelegenheit! Aber fie regte ihn mehr auf, fiel ihm 
jttirfer auf die Nerven, alg der unangenehme Vorfall im 
Stollen. Seine Gedanfen fehrten immer wieder zu dem Kleinen 
Briefe zurüd. Cr hatte ſich jo mühfam, in betäubender Ar- 
beitshaft, innerlich leidlich fret gemacht, glaubte wenigitens, 
fich frei gemacht zu haben — nun fchlug dies winzige Blätt- 
chen Papier wieder eine Brüde zur Vergangenheit — nur 
weil e8 aus Madeleine Lintal3 Haufe zu ihm in dag Ge— 
Ichäftszimmer geflattert war, weil ihre Hände e3 vielleicht be- 
rührt, ihre Augen auf ihm geruht hatten. 

Das Billet der Franzöfin verdroß Matthiefen, er ärgerte 
ſich über fich jelbft. Aber er fam nicht los von feiner Ge- 
danfenreihe,; der Verſuch, fich ganz in feine Arbeit zu ver: 
jenfen, mißglücte Heute vollftindig. Schließlich) gab er es 
auf, ſchob feine Akten zuſammen und entjchloß fic, eine 
Stunde in die freie Luft zu gehen. 

Als er draußen ftand, fam wieder eine eigene, ihm jonft 
jo ganz fremde Unfchlüffigfeit über ihn. Er war fein Natur: 
Ihwärmer; durchaus nicht unempfänglich für Landjchafts- 
ſchönheit, Hatte er Doch für deren feinere Nuancierung nur ge: 
ringes Berjtändnis. Cin Mann der harten Arbeit, war ihm 
jtet3 das gelegentliche Spazierengehen mehr eine Notwendig- 
feit, alS ein Genuß erjchienen, jo daß Gertrud ihn wohl dann 
und wann zu einem ‚Selundheitsmarjch‘, wie fie e8 nannte, 
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fommandierte. Wohin diejer ihn führte, war ihm ziemlich 
gleichgültig. 

Heut ſchwankte er dennoch, ohne zu willen, warum? Und 
alg er fich endlich für das enge Seitental, das Val Antrona, 
entjchied, war's, ohne zu willen weshalb? Er rafte auch die 
erfte Wegftrede in einem Tempo vorwärts, daß ihm ein paar 
Arbeiterfrauen, an denen er vorbeifam, ganz verwundert nach- 
jtarrten. Erſt al8 er, hinter dem Branca abbiegend, halb 
zufällig den ſteilen Gaumpfad einjchlug, der zu dem auf 
halber Berghöhe liegenden Weiler Antrona führt, mäbigte er 
feine Schritte. 

Und wie er nun langjam bergan ftieg, Die milde, würzige 
Luft in vollen Zügen einatmend, da jah er ganz erjtaunt 
herab. Auf die jchmale grüne Fläche unten, in der jich die 
Kleine Wutrona wirklich wie ein Silberband Hindurchwand, auf 
die blühenden Büſche am Wege und das maienfriiche Hecken- 
grün, Das ſproß und fich drängte in junger Fülle Auf dag 
blaue Himmelsrund oben und die Steine zu jeinen Füßen, 
zwijchen denen überall die harten, Eleinen Grajer empor zum 
Licht ſchoſſen. War e3 denn wirklich ſchon Frühling ge: 
worden ? | 

E3 wollte ibm gar nicht in den Sinn. Schon ein 
halbes Jahr faft, dag Lintal geitorben! Wie die Beit doch 
verronnen War. | 

Er blieb jtehen, jchob den Hut tief in den Nacken, 309 
im Spiel ein paar Zweigfpigen vom Heckenrand heraus und 
beichaute die Blatter, als ob es Wundenverfe feien, die er 
zum erftenmale jähe Ein Mearienfäfer ja auf dem einen 


Blatt... geduldig wartete Mattbiejen, bis das Tierchen die 
10* 
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rotſchillernden Flügel breitete und davonflog. Auch ein 
Frühlingsbote — 

Wieder ſtieg er ein Stück bergauf, wieder hielt er an, 
pflückte einen Myrtenzweig aus einer Felsſpalte, ließ ihn 
langſam durch die Finger gleiten, befühlte die kleinen vollen 
Blütenknoſpen. Nicht lange, und ſie mußten aufbrechen. 
Vielleicht ſchon über Naht — 

Merkwürdig, ganz merkwürdig kam ihm das heut alles 
vor. Auch das ſelbſt, daß ihn eine ſo eigne weiche Stimmung 
beſchlich. War das auch der Frühling? 

Er ging langſam weiter. Immer dicht längs der Hecke, 
aus der ihm ein jeltfamer Duft entgegenhauchte von jungem 
Grün, feuchter Erde und taufend Blüten. Hier und dort 
war das Laub ganz verborgen unter fnojpenden, halbgeöffneten, 
vollentfalteten Röslein. An die Heimat mußte er denfen, an 
den nordischen Knick — wie er einst mit der Mutter draußen 
auf dem Lande bei Develgönne gewejen war, und fie zujammen 
einen großen Strauß Hetderojen am Rain gepfliidt Hatten... 

lind dann tauchte immer wieder zwilchen all dem dag 
fleine Kurtonblättchen vor feinem Auge auf. Alfo Madeleine 
war nicht mehr allein? Gräfin Beauvau ... Odile Beauvau ? 


Er juchte in feiner Erinnerung . . . er hatte wohl doch den 
Namen früher Schon gehört . . . im Lintalfchen Haufe . . . 
damals . . . Damalg... 


Der Bfad fenfte fich zum Talgrund. 

Plöslich hörte er, von unten heraufflingend, italieniſche 
Laute. Eine Helle Meädchenitimme — eine dunflere, die die 
fremde Sprache nicht ohne Mühe meijterte. Verſtehen konnte er 
freilich nur einzelne Worte, die Entfernung war dvd) ziemlich weit 
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Aber als er die Aweige ein wenig auseinander bog, Jah 
er Drunten, dicht am Bach, auf einem Felsblock ein Pärchen 
jigen. Er mußte lächeln — 

Die kleine ſchwarzäugige Vejone war's — Annita, Gertruds 
Freundin. Und Mar PBeftel, der Banführer! Schau — ſchau! 

Ste mochten jich auf einem Spaziergang getroffen haben. 
Bei diefem herrlichen Frühlingswetter — es war ja fein 
Wunder, wenn die Annita gern einmal ihrer dumpfigen Schul: 
tube den Rüden fehrte, und Peſtel — nun der ſchwärmte 
ja für Natur... für alles Schöne . . . er hatte ja auch 
immer in anbetender Demut zu Madeleine emporgeſchwärmt . . . 

Aber heute ſchien es faft ... 

Mun, auf die gertenichlanfe Anita durfte man unbedingt 
vertrauen... . wenn die fleine zierliche Perſon Peftel geitattete, 
wie jebt, ihre Hand zu fiiffen, dann konnte es nicht weit von 
der Verlobung fein. 

Warum auch nicht? Cin paar glückliche Meenjchen mehr — 

Annita ſchien Peſtel eine fletue Unterrichsftunde im 
Stalienifchen zu geben. Vielleicht fonjugterte fie: io amo, 
io amerd, amiamo ... 

DD... Mar Peftel ſchien ja ein eifriger Schüler zu 
fein! Denn nun rutichte er plöglich von dem gemeinjamen 
Felsthron herunter und fniete ... mitten im grünen Grafe.. . 

MattHiefen liek die Heckenzweige zurüchchnellen. 

Er ftand bewegungslos mit hängendem Kopf. 

In feinem Herzen war eine fo große Sehnfucht, eine 
Ichmerzende Sehnjucht, Dag er laut hätte aufjchreien mögen — 

Gertrud war nicht zu Haufe, als Matthiefen heimfehrte, 
war zu Signora Gardoni gegangen, wie die Perle Gallijta 
ficherte „zum Tee“. 
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Und da fiel Matthiejen ein, daß ja auch wohl Arnold 
heute zu Frau Gardont hatte gehen wollen — „zum Tee“. 
Auch Gertrud alfo .. . und Arnold... 

Eine Halbe Stunde faß er in feinem einjamen Arbeits 
zimmer über den Wtenftok, den fie ihm aus dem Bureau 
beraufgejchieft hatten, blätterte in den Nechnungsbelegen des 
Genueſer Spediteurd, im Monatsbericht Le Sueurs, in ein 
paar Eingängen von der italienischen Negierung, in den Fak— 
turen von Siemens u. Halske. 

Es ging heut nicht — er fonnte nicht arbeiten — 

Draußen zogen, unten am Hang junge Arbeiter vorüber, und 
langen; die Poſt flapperte mit einem halben Dugend Beichaijen 
vorbei; ein Zeierfaften ließ erjt das chine Lied von der Funiculi- 
Funicula und dann Santa Lucia ertönen — freijchend — endlos — 

Dod) das war e3 nicht! Das ftdrte ifn doch fonft 
nicht. In ihm brannte die Unraft, ein jehnfichtiges Verlangen, 
der Durft nad) einem lieben Wort! 

Endli warf er die Wrbeit zur Seite, wie vor zwei 
Stunden auf dem Bureau. 

Er wollte hinüber zu Gardoni, unter Menjchen. Gar: 
Dont war nicht fein Freund . . . immerhin beftand doch das üb- 
liche follegiale Verfehrsverhältnis; es reichte jchon, daß er 
um einen Blak auf der Eleinen weinlaubumfponnenen Veranda 
an der Divorca bitten fonnte. 

Aber als er unten durch die diiftere, fühle Halle fchritt, 
fam ihm plöglich ein anderer Gedanfe. Es erfchien ihm mit 
einemmale ganz unmöglich, einem fröhlichen Geplauder zu 
laufchen . . . oder gar verliebte Augen zu jehen. Er pochte 
bei feinem Hausherren an. 
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Der Marchefe fam ihm von feinem Lieblingspläßchen 
ganz im Hintergrund des großen ‚Salons‘ aus entgegen, in 
dem es jchon dDammerte. Bn dem Halblicht fah der alte 
Herr noch pergamentfarbener aus, als fonft, krankhaſt ver- 
fallen; aber er war, in feiner fürmlichen Art, liebendswürdig 
wie immer; es fchien, als freute er fich über den Beſuch. 

Aus irgendeiner Ede holte er eine verftaubte Flaſche 
hervor und zwei feine Heine Gläschen; und fie fetten fich 
gegenüber in die tiefen, zerſchliſſenen Lehnftühle, tranfen Wer: 
mut und rauchten Bigarretten, bis fie in eine ticfe jchwere 
Wolfe von ſüßem Rauch getaucht waren. 

Nur dann und wann Sprach der eine oder andere ein 
Wort, als wühten fie, dak dem Gegenpart das Schweigen 
heut am liebſten je. 

Es war ganz Dunfel geworden. Wenn der Marcheje oder 
Matthiefen einmal ausnahmsweije eine Cigarette nicht an der an— 
deren anjtectte, fondern einer von ihnen ein cerino, ein Wach3- 
ſtreichhölzchen, auflammen ließ, feuchtete e3 wie ein Sternchen in 
der Dichten Rauchwolke. Und jedesmal dann erjchien der Marchefe 
feinem Gafte noch welfer, greijenhafter; alg ob über das jrarfe 
Knochengerüft des Gefichts nur eine Wachshaut gefpannt fei. Wie 
ein Mumienkopf mit einem Paar lebendiger wunderſchöner Augen. 

Gv jagte er doch einmal: „Sch finde, teurer Marcheje, 
Sie fehen nicht recht wohl aus. Fühlen fie fich nicht gut?“ 

„Nicht fchlechter wohl als fonft, Signor. Mur... 
willen Sie! . . . eS tft eben der Frühling . . .“ 

Wieder, nach einer Pauſe, fragte Matthiefen, feltjam 
unficher im Ton: „Der Frühling? Die Ärzte nennen ihn 
die Heit de3 Geſundens ...“ 
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„Was wifjen die Ärzte, lieber Freund? Ein wenig vielleicht 
von unferem elenden Körper. Bon unferer Seele — nichts! 
Und der Frühling... der Frühling macht franfe Seelen weh...“ 

Matthiefen hatte jeine Cigarette ausgehen lajjen. Er 
jag eine Weile mit den Händen auf den Knien und ftarrte 
auf den Fußboden. 

„Und doch befingen ihn alle Dichter... den Früh— 


ling . . .“ meinte er dann. 
„Die metften wohl nur, weil ſie's anderen nachmachen. 
Wenige, die ganz Großen, amico, vielleiht aud) . . . aus 


wunder Seele heraus. Denn e8 ijt nicht anders: der Frühling 
weckt alle Erinnerungen, alles Leid wieder auf... und alle 
SGehnjucht. Glauben Sie einem alten Manne: hüten Sie fid 
vor dem Frühling!“ Der Marchefe fprach e3 leije, flüfternd 
falt. Aber es Hallte doch durch das ganze Gemach .. . 

„ . . Hüften Sie fi) vor dem Frühling . . .‘ 

E3 wurde wieder ftille zwijchen ihnen. Matthiefen war eg, 
alg formten fich ans dem ſchwarzen, würzigen Dampf allerlei phan- 
tajtifche, geheimnisvolle Unglücksrunen ... al3 werde auch er einft 
{igen wie jener Greis und den Frühling anflagen, der die alten 
Schmerzen weckte. Und dann flang in feiner Seele pliglich die 
Jett Jahren . . . Jahren vergeffene Lenaufche Strophe auf... 

„Blumen, Vögel, duftend, fingend, 
Seid doch nicht jo ausgelafjen, 


Ungejtüm ans Herz mir dringend — 
Lat allein mic ziehn die Straßen! 


Blumen, Vögel, rings im Haine 

AM ihr frohen Bundgenojjen, 

Meahnt mich nicht, dak ich alleine 
Bin vom Frühling ausgeichlojfen —“ 
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Gleid) einem Bleigewicht lag eg auf ihm. Er, der fic 
allen jentimentalen Regungen ſonſt fo fern wußte, fühlte, wie 
ihm die Wimpern feucht wurden — 

Nun ja! Was brauchte er jich zu Schämen! Der Greis 
da drüben war ja auch einmal ein tapferer Krieger gewefen, 
hatte mit fefter Ctahlflinge jeinen alten Namen in die 
Annalen des jungen Italien eingezeichnet... . und ſaß mun 
doch, vereinjamt, und warnte: Hüten Sie fich vor dem 
Frühling!“ 

Es gibt eben ein Leid, das auch den Stärkſten fällt. 
Vielleicht gerade die Starfen, die eher brechen als ſich biegen. 
Sie friegen’$ wohl auf Zeit unter, in harter Arbeit oder 
auch in wilden Leichtjinn, aber eS fommt immer wieder. 
Was jo die Ärzte eine latente Krankheit nennen, die fcheinbar 
erlofchen ijt, um mit einem Male neu hervorzubrechen — 

Im Frühjahr! Craldint mochte recht haben: im Frith: 
jahr! Hütet Euch vor dem Frühling! 

Der Marcheje war aufgeftanden. Er taftete min doch 
nach der Betroleumlampe auf dem Tisch herum; der Zylinder 
flirrte leife an die Glocke — dann flanunte endlich das Licht 
auf. Ein fleines ſchwaches Licht, gerade hell genug für die 
eine Ecke des großen Raumes. Und doch Hell genug, um das 
traumhafte, ditjtere Dämmern in Matthiefeng Seele zu zeritören. 

Es riß ihn förmlich im die Wirklichkeit zurück. Go daß 
er fagte: „Teurer Marchefe, geben Sie mir noch einen 
Wermut! Grazie tante! Ubrigens, Marchefe, ſchelten Sie 
mit den Frühling nicht. Gr ijt doch ſchön —“ 

Der alte Herr ftand noch am Tiſch, die dunkle Flaſche 
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in der langen, feinen, wie gelbe Elfenbein jchimmernden 
Hand. Borfichtig, langſam jegte er fie nieder. 

Er lächelte. Ein traurige Lächeln, das 
zu jeinen Worten paßte: „Nun ja, 
amico mio, er ift ſchön. Für 

die Sugend! Für das 
Alter? Madonna —. 

Bielleicht 

auch 







a nee ot 
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das. Denn wer möchte e3 leugnen: all die Schinerzen, die 
er in und wet, jedes Bahr aufs neue — fie bergen doch 
auch die Erinnerung an das höchſte Gliic unjeres Lebens!“ 

Und dann jprach er Halblaut, mit wehmütiger Stimme, 
die Verje feines alten Petrarca: 


»„... pur mi dara tanta baldanza amore 
Ch’i’ vi discovovrird de miei martiri 
Qua’ sono stati gli nni e i giorni e l’ore. 
E se’l tempo & contrario ai se’ desiri: 
Non sia ch’almen non giunga al mio dolore. 
Alcun soccorso di tardi sospiri —“ 
(. . . jo gibt wohl Liebe fo viel Kraft dem Herzen, 
3 Ihildern, wie viel Zahr’ und Tag’ und Stunden 
Mir find dahingegangen unter Schmerzen. 
Und ijt die Zeit entzogen jchönem Sehnen, 
Gewiß doch mindejt wird fiir feine Wunden 
Ein Heiner Balfam ihm in jpäten Thränen . . .) 


VII. 


Pinang —! Augenblidseinflüffe, dachte Matthieſen 
am nächiten Vormittag, als er vom Schloß ans durch 
den lachenden jonnigen Morgen nach feinem Bureau hinüber: 
Ichritt, ‚Wie ſich ein vernünftiger Menjch, ein Mann, der 
bejjere8 zu tun hat, doc) jo von... . fie nennen’s ja heut 
wohl vom Milien beherrſchen lajjen fann! 

Und er dachte daran, wie gerührt er gewejen war geitern 
Abend, als ihm der Marcheje im Halbounfel PBetrarcas Sonnett 
geiprochen hatte... . .e8 giebt wohl Liebe foviel Kraft dem 
Herzen — Bu jehildern, wie viel Bahr und Tag und 
Stunden — Mir find dahingegangen unter Schmerzen‘... . 
und wie der Alte ihm dann wirklich von feiner Liebe zur 
Ihönen Königstochter von Savoyen erzählt hatte, und dak 
Das Meer wieder einmal zu tief gewejen fet — 

E3 war wohl auch rithrend. Rührend fehon das Ber: 
trauen des alten Herrn. Und doch — und doch: wenn er 
fich heut im Hellen Sonnenfchein die Geftalt Cialdinis wieder 
vor die Seele rief, befam jie eine leife Don Quichotte- Färbung. 
Das war mur ein tapferer, ausſichtsreicher Soldat gewefen 
und hatte fic) doch von einer unglücklichen Liebe jo unter- 
friegen Lajjen, dag ev ſich ut einer halben Ruine für feinen 
Lebensreit verfroch, daß er ein Sonderling wurde. C8 hatte 
da doch zum rechten Manne das Tipfelchen auf dem i gefehlt, 
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die Kraft zum Überwinden. Das alte Heldenblut der Cialdinis 
war für die äußere Betätigung der Gefahr gegenüber noch 
ftarE genug, für dem ſchweren inneren Kampf hatte der Neft 
nicht mehr gereicht. Eine lehrreiche Gejchichte — dieje traurige 
Gejchichte; doppelt traurig, wirklich tragijch erft, weil ihr 
Ausklang einen Stich ind Grotesfe befam — 
Wie der arme greife Mann das gefprochen hatte: ‚aleun 
soccorso di tardi sospiri‘ . . ., in jeiner Stillen Refignation 

. und heut nacht hatte jene Drehbank wicder nicht jtille 
gejtanden: recht Dezeichnend — ein großer, ewiger Schmerz, 
der Jich zu löfen fuchte in ganz nublofer Handarbeit. Wenn 
der nächte Winter fam, benußte die alte Mufwartefrau des 
Mardeje die Taujende von abgedrehten Fleinen Spindeln 
— zum Feueranmachen! 

Kurz vor dem Laufſteg über die Divorca wurde Matthiefen 
von zwei Nadlerinnen überholt, die in rajendem Lauf an ihm 
vorbeiſchoſſen. 

Ehe er ſich noch darüber klar wurde, daß die eine der 
Damen Madeleine Lintal ſei, ſah er, daß die zweite dicht 
hinter der Brücke bremſte, umbog, abſprang und, das Rad an 
das Geländer lehnend, ſichtlich auf ihn wartete. Madeleine 
fuhr, in womöglich noch verſtärktem Tempo, weiter, der Villa zu. 

Ein Gefühl des Mißbehagens überſchlich ihn. Am 
liebſten wäre er umgekehrt. Ohne Zweifel war das dort Die 
Gräfin Beauvau. Er verſpürte ſo gar keine Luſt, ſich mit 
ihr in ein Geſpräch einzulaſſen. Madeleine hatte gewiß das 
allerunfiebengwiirdigite Bild von ihm entworfen, jede Unter: 
haltung mit der Dame mußte fchlieglich zu Peinlichkeiten 
führen —. Und wozu auch? ES hatte fo gar feinen Zweck. 
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Aber er konnte nicht gut ausweichen. Ihn einen ‚deut: 
ichen Flegel‘ zu nennen, Dazu wollte er der Franzöfin fem 
Recht geben. 

Übrigens forgte fie auch, daß er nicht auswich. Denn 
fie ftand faft mitten auf der Straße in ihrem fofetten, ge- 
teilten, grauen Nadlerod, der die fleinen Füße und die ganze 
zierliche, gejchmeidige Geftalt aufs befte zur Geltung brachte. 
Troß feines Verdruſſes fagte er fic) in einem Anflug an 
vergangene jtudentische Herrlichkeit: ,ift jchon eine niedliche 
Krabbe — das — | 

Und dann Sprach fie ihn jofort ganz ungeniert an. 
Nannte ihren Namen, danfte für die erteilte Erlaubnis zur 
Befichtigung der Anlagen und hatte auch ſchon die Hand an 
der Lenkſtange, in der offenbaren Abficht, Das Rad über den 
Laufſteg zu fehieben — neben ihm her. | 

Er blieb noch etnen Augenblick ftehen: „Sch erlaubte 
intr, Signor Gardont, einen unferer erften Jugenieure, zu 
bitten, die Fiihrung von Madame zu Übernehmen.“ 

Sie gab fofort zurüd: „Sehr gütig, Monfteur Mat: 
thiejen. Aber ich würde unbedingt vorziehen, von Ihnen 
geführt zu werden, wenn es Ihre Zeit irgend erlaubt." Das 
legtere in einer Betonung und begleitet von einem leijen 
Lächeln, die beide befagten: ‚Daß du fir mid) feine Zeit 
Haft, it ja ganz ausgeſchloſſen!“ 

Alſo ... es ging Schon nicht anders, ohne gröblich 
unartig zu erfcheinen: er mußte die Gräfin mindeftens bis 
zum nahen Bureau geleiten, wo fich ja wohl Gelegenheit 
finden würde, fie an Gardoni abzujchütteln; und es ging 
auch nicht anders: er mußte ihr das Mad abnehinen. Wobei 
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er doch auch auf die außergewöhnliche Bierltchfeit der fleinen, — 
von feinem: grauen Wildleder fejt umſchloſſene Hand aufmerf: 
fam wurde. 

Go fchritten fie nebeneinander her, und er dachte, während 
er das Stahlrad vor fich Hinjchob, fo dak es zwilchen ihm 
und ibe lief: ‚Was will fie eigentlich von dir? Denn fie 
will ficher noch etwas anderes, als ihr Näschen — Übrigens 
ein allerliebites Näschen — in die Werfftdtten hineinſtecken. 
Unbedingt liegt dem irgend eine Malice zugrunde . . . die 
Abficht einer Demütigung . . . jo gewiß fie Madeleines 
Freundin und Gaft ift. Es fann mir zwar gleichgültig fein. 
Aber — immerhin — nur feine Blöße geben —‘ 

Sm. Gefchäftsgebäude übergab er das Rad dem Wärter 
und führte die Gräfin in das Konferenzzimmer. Cr wollte 
Gardoni rufen, aber fie hielt ihn feft. Denn fie jagte jo- 
fort intereffiert, indem fie auf das Bronzerelief Lintals an 
an der Wand deutete: „Aber das ijt ja Pere Antoine! Sef 
wußte gar nicht, daß fein Nelief exiſtiert.“ | 

„Wir Ingenieure haben eS in meiner Waterjtadt zur 
Danfbaren Erinnerung an unjeren großen Meijter anfertigen 
fajjen, Madame.“ 

Er jagte eS doch nicht ohne Stolz. Als das Bildwerf 
vor ſechs Wochen angefommen war und mit einer Heinen 
eier feinen Blak erhalten follte, hatten die Kollegen Made: 
feine zu derjelben aufgefordert. Sie lehnte damals brüsf ab. 
Nun mochte ihre Freundin wenigitens erfahren, wie man hier 
den Vater ehrte, wenn auch die Tochter nur Feindſchaft gegen 
dies Haus Hegte und gegen alle Arbeit, die von ihm ausging 
— und gegen deren Letter... | 
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Ddile betrachtete das Relief jehr 
aufmerfjam. Dann wandte fie fitch 
plöglich zur gegenüberliegenden Wand 
und zeigte auf das große Tableau, 
das Diele faſt vollftändig bedecfte: 
„Bas ift denn das, Herr Matthiejen ? 
E3 ſieht ja fajt aus, wie eine um: 
geftiilpte Schichtentorte. Bitte — er: 
klären ‘ ae Sie mir doch 
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Bild der Gefteinsfchichten, auf die wir vorausfichtlich während 
unferer Arbeiten am Tunnel treffen werden.” 

„Vorausſichtlich?“ 

„Nun ja. Die gelehrten Herren Geologen können ja 
auch nicht in das Innere des Berges hineinſchauen. Aber 
ſie begehen ihn oberhalb der geplanten Tunnellinie und ziehen 
ihrer Schlüſſe aus dem, was fie dort finden und ſehen. Da— 
nach konſtruieren ſie dann dies Bild eines Querſchnitts des 
Gebirges. Bisweilen treffen ſie das Richtige, bisweilen nicht. 
Sehen Sie, Gräfin: dieſe breite Schicht bedeutet harten Gneis, 
dieſe zum Beiſpiel hier eine Geröllſchicht. Und ſo weiter. 
Hier, bitte, an dem einen Ende haben Sie ſich den Stollen— 
eingang bei Bahl zu denken, hier den bei Uſella. Hier und 
dort befinden ſich ungefähr jetzt die vorderſten Arbeiterſpitzen 
— es bleibt alſo noch ein hübſches Stückchen Wegs, bis ſie 
ſich treffen, bis wir den Durchſchlag feiern können.“ 


Sie war dicht neben ihn getreten, folgte intereſſiert ſeinen 
Darlegungen. Einmal ließ ſie ihre Rechte auf der einge— 
zeichneten Tunnellinie entlang gleiten, und die Spitze ihres 
Zeigefingers kam dabei auf einen flüchtigen Augenblick un— 
mittelbar neben ſeine Hand zu liegen. Unwillkürlich dachte 
er: ‚Wie winzig doch dies Fingerchen gegen deine Fauſt iſt 
— ein Kinderhändchen . . « 

Plöglich drehte fie jich ihm zu und fah ihm voll ins 
Geficht: „Übrigens, mein Herr, mein Kompliment . . . was 
Iprechen Sie fir ein ausgezeichnetes Franzöſiſch“. 

Es fam fo naw heraus, daß er lächeln mupte Er 
wollte abwehren, aber fie ging gar nicht darauf et. Ste 30g 
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fi einen Stuhl heran, fette fich, deutete auf einen anderen, 
und meinte, während jie den rechten Handſchuh abitreifte: 
„Sie werden mich jobald nicht los, mein Herr. Sch bin 
nämlich) ein erjchredend wigkbegieriges Perſönchen. Sie dürfen 
auch ungefcholten denken: ein neugierigeg — es fommt für ung 
rauen vielleicht bisweilen auf dasjelbe heraus. Alſo, denfen 
Sie, ich habe feine Ahnung, wie Sie das eigentlich machen . . . dak 
Sie auf beiden Seiten ſolch eines Niejenberges zu arbeiten an— 
fangen, 20 km und mehr entfernt, und fic) dann richtig 
treffen. Wie jie ſich in dem unheimlichen Berge zurecht— 
finden, ift mir immer das größte aller Nätjel gewejen. Das 
muß doch die böjejte aller Schwierigkeiten fein. Denn wenn 
Sie nur einmal ein paar Hentimeter, meine ich, aus der 
Richtung kommen, dann müſſen Sie doch fchlieplich anetnan- 
der vorbei arbeiten. Nicht wahr?“ 


Er founte wieder nicht umhin, zu lächeln. Nicht nur 
über Die naive Frage, jondern noch mehr über die drollige Art, 
wie fie dieje, lebhaft mit den Fingerchen gejtifulierend, vor- 
brachte. Cin flein wenig Gamin — und Dabei doch immer 
‚große Dame’ dachte er. 

» Wenn wie feine größeren Schwierigfeiten zu über: 
winden hätten, Gräfin, wäre das Tunnelbauen eine Kleinig- 
feit. Die Sache ‚mit dem fich treffen‘ ijt nämlich in unjeren 
Sngemenrangen Höchit einfach. Mean macht das jo... aber 
ich langweile Sie, Gräfin . . .“ 

„Nein! Im Gegenteil, mein Herr!“ 


„Alſo man läßt eine ganz genaue Karte des ganzen 
Gebietes aufnehmen, ganz genau, tm ziemlich großem Maß: 
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jtab, mit den beiten Snjtrumenten. In diefe Karte zeichnet 
man die beiden zukünftigen QTunneleingänge hinein, und ver- 
bindet fie, wenn, wie Hier, der Tunnel geradlinig ift, durd) 
einen geraden Strich. Nun, bitte, treten Sie einmal gütigjt 
an das Fenſter. Sehen Sie dort drüben an der Berglehne 
das fleine Gebäude? Schön; dies iſt unſer Obfervatorium. 
Ein gleiches haben wir in Bahl, und beide ftehen, einige 
hundert Meter vom Tunneleingang entfernt, genau in deffen 
Mittellinie. Bu jedem Objervatortum befindet fich ein jehr 
gutes Fernrohr, das wieder haarjcharf auf diefe Mittellinie 
eingerichtet it. Wenn wir nun ein Stiic im Tunnel vor: 
warts gefommen find, jtellen wir in der Mitte des Stollens 
eine Lampe auf mit einem Schirm, in dem ſich ein ganz 
ſchmaler Spalt befindet. Stimmt alles, fo muß der Beobachter 
im Obfervatorium durch fein Inſtrument genau das Licht 
hinter diefem Spalt jehen. Durch dieje ftetige Kontrolle —“ 


„Sch verftehe vollfommen. Karte — Objervatorium 
— Fernrohr — Lampe: e3 ift wirflch überrafchend einfach. 
Sie tun eigentlich gar nicht gut daran, mir die Hochachtung 
vor Ihren Kunjtgeheimnijjen zu verkleinern. Aber — wie 
nun, wenn der Tunnel nicht geradlinig ijt ES gibt doc) 
auch jolche Ungeheuer, die im Bogen gehen — Kehrtunnel 
jogar oder wie fie das nennen —“. 


Diesmal mußte er leiſe lachen. Sie hatte eine gar zu 
drollige Art, mit den Fingerchen ihre Rede zu illuftrieren: 
erjt bejchrieb fie mit dem Beigefinger der rechten Hand einen 
Bogen, und dann bildete fie mit beiden Händen zwei Tunnel— 
eingänge nach, die fajt iibereinanderlagen, und ließ den linken 
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Arm in einer gragidjen Krümmung die Rolle des Kehrtunnels 
übernehmen. 

„sa, gnädigjte Gräfin, hier dürfte meine Kunſt populärer 
Erklärung verjagen. Zwar ijt die Gache für uns Fachleute 
auch höchſt einfach. Aber es würden ohne erläuternde 
Zeichnungen doch nur leere Worte fein, wenn ich Shnen aus- 
einanderfegte, daß wir und dann durch Einfügen von Poly- 
gonen — Bielefen — und ftetS erneute, jehr genaue Winfel- 
mejjungen weiter helfen, bis die Arbeitsteten fich treffen — “ 


„Und Sie den Kopf durch das erfte Loch fteden — 
nicht wahr — und hinüberrufen: ‚Bonjour, Monfieur Papillon! 
Pardon ... Bonjour, Monjieur Le Gueur!” | 

Yun lachte fie auch, bog den Kopf vor, als ftedte fie 
ihn jelbjt durch ein Loch, machte große neugierige Augen. 
Und dann jagte fie pliglich: „Jetzt wollen fie mich gewiß 
los fein? Und mich diefen Signor Gardoni übergeben, der 
wahrjcheinlich ein ſchauderhaftes Franzöſiſch jpridjt. Schade —“ 

Wer ihm das Heute morgen prophezeit hätte! Dak er 
fih verbeugte und es fich nicht nehmen ließ, eine gefchlagene 
Stunde den ‚Bärenführer‘ zu ſpielen, ein Amt, das er fonft mehr 
haßte, alS die läftigfte, eintönigite Tätigkeit. Dak er Die 
Grafin geduldig durch alle Werkftätten führte, ihr einen Eleinen 
Bortrag über das Welen der eleftrifchen Kraft hielt, ihr die 
Druchvafferleitung exflärte und die Romprefforen und Die 
Ventilatoren, mit ihr Hinauffletterte bis zum Obſervatorium 
und hinab bis zum Stolleneingang — 

Wer ihm das vorausgejagt hätte! Nusgelacht hätte er 
den Unſeligen. 
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Er wunderte ſich auch über ſich ſelbſt. Aber die kleine 
Gräfin Hatte eine ganz eigene Manier, ihn durch immer neue 
Fragen, Durch ein augenjcheinlich lebhaftes Intereſſe, durch 
allerlei gefcheite, oder doch wenigstens von urgejundem Men: 
ſchenverſtand zeugende Reden feitzuhalten. Er konnte es fich 
nicht verhehlen: er amüſierte ſich! Und dazwijchen wartete 
er noch immer auf ein Etwas, das jeiner Meinung nach 
nod) fommen mußte, auf den eigentlichen Zweck diefes 
Bejuchs. 


Dod ‚es fam nichts! Die Gräfin blieb liebenswürdig 
bis gulegt Sie war zuweilen von überjprudelnder Heiterfeit, 
gab fic) ungezwungen und natürlich, ging aber bei all dem 
nie über die Grenzen des guten Tones hinaus. 


Er Hatte thr das Rad an die Brüde ſchaffen lafjen 
und geleitete fie bis hierher zurück. Als er, Den Hut zichend, 
meinte: „Bier ijt mein Neich zu Ende,” entgegnete fie leb- 
haft: „Den Kern diefes Neiches haben Sie mir ja überhaupt 
heut noch vorenthalten. Wann aljo fahren wir in den 
Tunnel ein, mein Herr?” 


„sch bitte Sie, Gräfin! Das yt ja ganz unmöglic). 
Ste haben gar feine Borftellung von den unvermeidlichen 
Schmuß dort drinnen und vor allem von der fürperlichen 
Anftrengung —“ | 

„ber — Madeleine ijt Doch eingefahren.“ 


E3 war das erjte Meal, dak in der Unterredung zwiſchen 
Matthiefen und der Heinen Gräfin Madeleine Lintal erwähnt 
wurde. Das Blut wallte in ihn empor. 
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Doch er bezwang jich fofort und fagte kühl: „Dafür 
trug ich nicht die Verantwortung, daß das gnädige Fräulein 
einfubr! “ 


Oodile zögerte ein wenig, machte fich an ihrem Rade zu 
tun. Dann ftrecte fie ihm die Hand hin: „Sch hoffe, Sie 
überlegen fic) die Sache noch. Körperliche Anftrengung — 
id) bin jede Art Sport gewohnt und Habe für eine van 
ganz unglaublich gute Nerven . . ." 


„Ein Tunnelbeſuch ift feine Spazierfahrt auf den Boutle- 
vards, Gräfin! Sie miijjen jchon vergeben, wenn ich auf 
"meiner Weigerung unbedingt beharre.” Er hatte nur flüchtig 
ihre Hand berührt. 


„Jun dann beiten Dank, mein Herr! Es war auch fo 
jehr intereffant.” Gie neigte graziös das Köpfchen — im 
nächiten Nugenbli ſaß fie im Sattel und war auf und davon. 


Er ertappte jich felbyt auf der Abficht, ihr noch einen 
Wugenblice nachzujehen. Aber er machte Kehrt und ging in 
fein Bureau hinüber. Unflar, vb er jich über die verlorene 
Beit ärgern, ob er fich des Intermezzos freuen follte .. . 
e3 war Dod) eine ganz amiijante Stunde gewejen . . . Merk 
würdig, Die Madeleine Lintal und diefe fleine Gräfin Freundinnen 
lein fonnten! 


Als Odile, noh wm Sportfoftüm, in das Zimmer 
Madeleines trat, jaß dicje am Schreibtiich des Waters und 
jah auch beim Eintritt der Freundin nicht auf. 

Die Gräfin blieb ein paar Augenblicke hinter ihr jtchen. 
Sie lächelte leiſe — cim wenig ironiſch — ein wenig nut- 
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leidig. Dann beugte fich plöglich von rüchvärts über Madeleine, 
umjchlang fie mit beiden Armen, füßte fie und fagte: „Du 
große Thörin! Biſt du immer noch böje mit mir?“ 


Sie befam nur ein halb erjtictes: , Wak mid)! Ich bitte 
Did) . . . laß mich!" zur Antwort. Und gugleid) machte fich 
Madeleine mit einer fraftigen Bewegung frei, warf den Kopf 
heftig zurüc, legte die Arme vor fich auf der Tijchplatte 
über einander und jap nun gerade, jteif aufgerichtet, mit einem 
finfteren Ausdruck im Geficht, den Mund feit gejchlofjen, die 
Branen zujammengezogen. 

„Soll ich feterlichjt Abbitte thin? Wie vor Madame 
in Montmorency, wenn wir unerlaubt Süßes genafcht hatten? 
Kann ich mein Verbrechen büßen, indem ich heut Abend fein 
Fleiſch eſſe?“ Odile nahm, während fie fprach, ihr Hütchen 
ab, jtreifte die leichte Sacfe ab, warf beides zur Seite und 
ging um den Tijd) herum, um fic) dort einen Stuhl heran- 
zuziehen . , Ganz giirnende Göttin aljo! Unverſöhnlich! 
Aber Madeleine — chérie — halt du denn nie in deinem 
Leben unter der zwingenden Gewalt de3 Wugenblics gejtanden, 
einen thörichten Streich begehen zu müſſen? Ciel — id) 
fonnte doch nicht anders! Daß ich mich drüben anıneldete, 
geſchah ja mit deiner allerhöchiten Genehmigung. Und als 
ich nun diefen Herin Matt — Matt . . . hiejen fo in greif- 
barer Nähe jah, ... aber jo fet doch nur wieder gut, Madeleine! 
Sch bin ja vollfommen zerknirſcht!“ 

Keine Antivort. 


„So ſchilt mich Doch wenigitens! So jag’ doch, was 
Du denkſt. Oper foll ich’s jagen:  ‚Meeine liebe Odile, du 
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Haft dich wieder einmal ſehr taftlos benommen. Sehr rüd- 
ſichtslos obendrein. Du weißt, da ich diejen Herrn mit 
dem wnaussprechlichen Namen mit meiner ganz bejonderen 
Abneigung bechre, ou hätteſt alfo al8 mein Gajt allen Grund 
gehabt, ihm aus dem Wege zu geben‘ Bit es fo richtig? 
Sa... aber weit du auch, Madeleine, daß du allein ſchuld 
bijt, wenn ich mich jo arg verging? Du allein!“ 
Madeleine lachte fury auf. 


„Jawohl, chérie ... du allein. Denn du mupteft 
willen, Daß von meinen vielen üblen Eigenfchaften die Neugier 
die ausgeprägtejte ijt, die alte Erbjünde von uns armen 
rauen. Und da madhjt du mich mm jo unfagbar neugierig, 
diefen Barbaren, diejen Oger, diefen deutschen Mobilgarden- 
fapitän fennen gu lernen . . . Bitte, bitte: volle mur nicht fo 
mit den Angen. Es tt doch nichts daran zu ändern. Das 
jtand für mich feft: ein Mann, den Madeleine Lintal fo haßt, 
wie Diejen Herrn, Der muß etn ganz außergewöhnlicher Mann 
fein. Nun fich, ich bin bitter enttäuscht: ich ging, wie der 
jelige Diogenes, bei hellem, lichten Tage mit der Laterıre 
— der Nadfahrerlaterne — aus, einen Menjchen zu Juchen, 
und fand einen herzlich unbedentenden, höchſt trivialen, lang— 
weiligen Gejellen —-" 

Zum erſten Male öffnete Madeleine die Lippen. Es 
Hang ſehr haſtig, ſehr ſpöttiſch: „Sch gratuliere dir gu dev 
Laterne — deiner Menſchenkenntnis, Odile! 

„Hab' ich dich endlich!" Die Gräfin lachte herzlich. 
„Kun trojte dich: ich will deinem verhagten Gegner ja gar 
nicht zu nahe treten: er tt nämlich — unbeſchadet alles 
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Dejjen, was er dir zu wehe getan — einfach em... ein 
ganz prächtiger Menſch!“ 


Uber das Geficht Madeleines wallte eine helle Rite. 
Sie biß fi) auf die Lippen, und dann erhob fie fich jab. 
„Sch bin, verzeih’, zu foldjen Scherzen wirklich nicht aufgelegt. 
Mir fehlt jedes Verjtindnis dafür —“ 


Aber nun Hing ſich Odile an ihren Arm, lehnte den 
Kopf an ihre Schulter, bat, ſchmeichelte .. . bis die düſteren 
alten auf der Stirn fich allmählich verzogen nnd Mladeleine 
jagte: „Du bijt und bleibft eine Närrin —“ 


„Afzeptiert! Bouffonne de la Cour ... Hofnärrin!“ 
Sie blied die Baden auf und fraujte das feine Näschen. 
„Aber du weißt doch, Reine Madeleine, die Hofnarren hatten 
das feltene Recht — die Wahrheit zu jagen! Und num 
fomm endlich . . . endlich zum Lunch!” 


E3 war wie immer. Odile trug den Sieg davon — 


Der Kleinfrieg war zwilchen den Freundinnen eigentlich 
in Permanenz, aber es war ein liebenSwiirdiger Krieg, der 
täglich mindestens eimmal zu einem Friedensſchluß führte. 
Die Taktik der fleinen Gräfin verfügte über eine geradezu 
unerfchöpfliche Fülle immer neuer Mittel; fecfe Vorſtöße, die 
Das ganze Leben in der Billa über den Haufen zu ftoßen 
drohten; energijches Ausnutzen auch der geringften Erfolge, 
um die trübe Atmoſphäre des Haufes zu durchbrechen; Eluge 
Rückzüge, wenn eine Pofition geführdet erfchien; ein fchnelles 
Hervorbrechen, ein Inftiger Überfall aus dem Nückzug herang, 
jobald ich irgendeine Chance bot. 
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Wiederholt ſchon war es vorgefommen, daß fie feierlich 
erklärte, ,pacen zu lafjen” .. . und daß Madeleine dazu ge- 
Ichwiegen hatte. Jedesmal aber fand fich wieder eine Briicée 
zwijchen beiden: ein einlenfendes Wort der einen, ein fröhliches 
Auflachen der anderen, und der Streit war begraben! 


lind wie Odile zum fröhlichen Lachen, jo war Madeleine 
immer zum Cintenfen bereit. Sie hätte in Wirklichkeit nicht 
mehr gewußt, wie fie ohne die „Heine Tyrannin“, wie fie 
die Gräfin wohl nannte, ausfommen fünnte. 

Gleich über Tiſch ging das Geplänfel weiter. 


Odile hatte ſich ein altes Familienbuch ihre „guten 
Leon” nachfommen lajjen, in dem fie zu Haus, in der ver- 
jtaubten Bibliothek ihres Schloffes in der Normandie, wohl 
einmal geblättert hatte, während der brave Leon auf Sagd 
war. Eine dunkle, unklare Erinnerung fagte ihr, daß ihr 
damal3 der Name Ctaldint darin aufgefallen fei. Nun trium— 
phierte fie: nicht nur anno domini 1643 hatte ein Marcheſe 
Balthajar Livius Cialdini, Graf von Montrefredo, eine Erb- 
tochter des Haujes Beauvau, Nicola Seanette Anne, heim— 
geführt, auch 1756 hatte, umgefehrt, eine Flaminia Paola 
Cialdini aus dem Hauje Rocobergo fich mit einem gewifjen 
Gabriel Leon René Beauvau vermählt. Sie interefjierte fic 
pliglich ungeheuer fiir Familiengeſchichte und erklärte, daß fie 
unbedingt den alten Marchefe in jeiner Räuberburg aufjuchen 
miiffe. | 

Nicht etwa, daß jie eigentlich damit hinter dem Berge 
hielt, wie dies nur ein Borwand war. Dazu lachte fie zu 
ſchelmiſch. Aber e3 machte ihr fichtlich Vergnügen, einen fo 
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glücklichen Borwand gefunden zu Haben — einen jo würdigen 
Vorwand. Und als Madeleine indigniert ihren Teller zurüd- 
ſchob, fagte fie: „Cherie .. . fei nicht fo granjam! Sch 
leifte dir doch jo artig Gejellichaft, du mußt doch ein wenig 


danfbar fein. Du bift ja ein Engel an Giite . . . aber 
weist Du: immer Madeleine, immer nur Madeleine... da 


geht es mir eben, wie dem König Heinrich IV. der auch 
achjelzudend meinte: ‚Toujours perdrix! Langweilen darf 
ih mich nicht. Das geht wider meine Konftitution. Dann 
lege ich Fett an, und das paßt fo gar nicht zu unferer au— 
genbliclichen Mode. Sch muß damn und wann mein Eleines 
Erlebnis, mein Kleines Abenteuer haben!“ 


Sie jah mit blanfen Augen erwartungsvoll in dag 
Gejicht der Freundin. Aber das war wieder einmal jo, 
fteinern, daß fich nichts Daraus leſen ließ. Vielleicht nicht 
einmal mehr entjchiedene Abwehr. 


Ein paar Augenblicke ſchwieg Odile, nafchte von der 
Defjertichale eine Nofine, fnadte eine Mandel auf. „So zank' 
doch wenigſtens mit mir!” erklärte fie darauf. „Oder — 
weißt Du, man kommt auf ganz eigene Gedanfen — meint 
du jeßt vielleicht im verborgenen Innern Deines jchönen 
Herzens: mir fünnte es ja eigentlich ganz recht fein, wenn 


Dieje fofette Feine Yerjon mit... laffen wir den Namen 
lieber beiſeite . . . ihr Spiel triebe und ihm eine recht webe 


Herzensiwunde zufügte — “ 
Da lachte Madeleine ploglteh bitter auf. Kurz und 
Ichneidend. Dam fagte fie, indem fte ſich erhob: „Zanken 
at die! Nein, liebe Odile. Warıren möchte ich dich. 
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Aber ich weiß ja, es wäre vergebend. Schmetterlinge, die 
fic) von einer Flamme angezogen fühlen, verbrennen fich doch 
rettung3los die Flügel!" 

Es follte fer abweifend, von oben herab Klingen. Als 
ob fie damit die Unterhaltung endgültig abjchneiden wollte. 
Und dabei blieb fie doch Hinter ihrem Stuble ftehen — und 
wartete. u 

Odile aber 30g feelensruhig ihre fleine rubinenbejeste 
Cigarettendoje hervor, nejtelte an der Chatelaine nach dem 
Streihholzbüchschen, jtrich jehr zierlich Feuer für die winzige 
Theecigarette, blies einen wundervollen Ring und machte: 


„Pah __4 
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F: währte einige Beit, ehe es Gertrud auffiel, daß in 
ihrem Bruder eine Veränderung vorgegangen fein mußte. 
Sie war jehr bejchäftigt, gerade jet: äußerlich und innerlich. 
Am Morgen im Typhushofpital, das freilih nun endlich 
nicht mehr fo überfüllt war, wie in den legten böſen Winter: 
tagen; dann mit alferet Belorgungen im Arbeiterviertel und 
endlojen Beratjchlagungen mit der jungen Braut, Annita 
Veſone, über eine möglichht billige und möglichſt praktische 
Ausstattung; dann mit Califta Giovanella, der Perle, in der 
Wirtſchaft; endlich im engen Gärtchen, das fie fich zu Füßen 
des Schloffes geichaffen hatte. Keinen Augenblick ruhten 
ihre fleifigen Hände — als fühle fie, daß fie nur fo das 
ungeftiime Herz berufigen fünne. 

Mar Arnold war vor einigen Tagen im Stollen ver- 
unglüdt. Beim Yurücrollen eines Bohrwagens war er um— 
geriffen worden, das ſchwere Geftell Hatte ihm die Fleijdteile 
des rechten Unterschenkel zerqueticht; außerdem hatte er eine 
nach Anficht des Arztes nicht gerade bedenkliche, aber ſehr 
Ichmerzhafte Kuochenjplitterung am Schienbein davongetragen. 
Da er die Aufnahme im Lazarett durchaus abgewiejen hatte, 
lag er in jeiner Heinen einfamen Sunggejelemvohnung. Matthiefen 
perjönlich hatte jofort eine der Diakoniſſinnen zu feiner Pflege 
entjendet — es gebrach ifm gewiß an nichts —, ſelbſt nicht 
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an Gejellichaft, denn die Kollegen organifierten einen förm— 
lichen Unterhaltungsdienit am Schmerzenslager des Allbeliebten. 
Aber Gertrud traute dem allem nicht. Nicht der Sorgfalt 
de3 Arztes und der Pflegerin, nicht der Teilnahme der Kollegen, 
nicht einmal recht der des eigenen Bruders! Diefe an Uns 
glücksfälle gewöhnten Männer benahmen jich ihrer Ansicht 
nach jogar ganz unerhdrt, ‚abgebrüht. Hatte doch jelbjt 
Bruno gejagt: „Der gute Mar tut mir ja jo leid! Aber, 
Trude, wo gehobelt wird, fallen doch nun einmal Späne. 
Na — und in Späteltens drei Wochen ijt der wieder auf 
den Strümpfen. Das Unangenehmfte ift, daß er mir gerade 
jest im Dienjt fehlt!“ 

Sie fampfte einen harten Kampf. Eigentlich wollte fie 
fofort an fein Lager, die Pflege jelbjt übernehmen. Sie 
fühlte: Du gehörjt an feine Seite. Gleich Dann fam die 
Überlegung, kamen die Bedenken: was wiirde man zu diefem 
Schritt jagen?! Sie waren nicht verlobt, er hatte fich nod 
nicht einmal ausgeſprochen — fonnte man nicht mit Recht 
ſpäter von ihr behaupten: fie Habe ich an ihn Herangedrangt? 
Wußte fie denn überhaupt fo ganz beſtimmt, daß ed fich bet 
ihm nicht um eine leichte Neigung, dag eS fich um wahre, 
tiefe Liebe handelte? 

So blieb fie. Aber jie war mit fich jelbit äußerſt un- 
zufrieden, nannte ſich in einem Atem eine Zimperlieſe, eine 
prüde alte Sungfer und eine feige Kreatur. Es war dod 
ein ganz erbärmlicher Erſatz, daß jie täglich einen Korb mit 
allerei delifaten Kleinigkeiten „von Herrn Oberingenieur Mat- 
thicjen” nach der Barade D fandte und den Berlegten reich- 
lich mit Büchern and beimatlichen Zeitungen verfah. 
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In ihrer unzufriedenen, ungeduldigen, jehnjuchtsvollen 
Stimmung hatte fie wenig Gedanken für den Bruder. Ste 
bemerkte gar nicht, wie viel heiterer, innerlich froher er feit 
einiger Beit war. Ja, wenn er dann und wann ein Luftiged 
Wort auch für fie hatte, war fie eher empört: er hätte Doch 
wiljen miiffen, wie es in ihrer Seele angjah! 

E3 war zuerft Annita Veſone, die ihre Aufmerkſamkeit 
wachrief. Sie hatten fich immer enger aneinander angeſchloſſen 
— in leßter Beit Gertrud mit dem unbewußt egoiltischen 
Nebengedanfen, via Annita, via Peſtel ftets die ficherjten 
Nachrichten über Arnolds Befinden erhalten zu fünnen. Da 
aber die Staliencrin, wenn fie auch mit fliegenden ahnen 
„in Das deutſche Lager” übergegangen war, doch noch engere 
Beziehungen zu ihren Landsleuten, den italienischen Ingenieuren 
und deren Frauen, unterhielt, auch ab und zu noch in die 
Villa Lintal fam, fo war fie nicht nur über den Verwundeten, 
jondern auch — — — über alles andere ftet3 vortrefflich 
unterrichtet. Und das Zünglein der fletnen Luftigen Dame 
war überaus beweglich. 

Bon ihr alfo erfuhr Gertrud, zunächit, daß bei den 
„Anti-Matthiefianern”“ ein dumpfes Staunen Herrjche. Der 
Bau des Parallelftollens machte überrafchend jihnelle Fort: 
jchritte; die neuen eleftriichen Bohrmajchinen von Siemens 
und Halsfe bewährten jich bei dem VBollausbruch de3 Haupt: 
Itolfens in wunderbariter Weije; die Arbeiter ſchienen all- 
mählich doch, gegen alle Erivartung, die ihnen durch Die 
neuen Wohlfahrtseinrvichtungen gewährten Vorteile anzuerkennen. 
Signor Gardont wiederhole gwar noch immer fein berühmtes 
Schlagwort „von den beiden großen Kulturruinen des Jahr: 
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Hundert, dem Banama-Ranal ‘und dem Tonale-Tunnel”, 
aber e8 Klinge bet weitem nicht mehr jo überzeugt, wie ehedem. 

„Kein Wunder, wenn Sor Here Bruder jet ausfchaut, 
wie ein Heller Gommertag!“ meinte Annita. Aber dann 
ficherte fie ein wenig mit ihrem flaren, hohen Stimmchen 
und machte Itjtige Augen: „Und dennoch, carissima, und 
dennoch hat jeine jonnige Stimmung noch einen ganz anderen 
Grund...“ | 

Sie ſaßen am geöffneten Fenſter, durch das Luft und 
Sonne in hellen Wogem in das diiftere Gemäuer Hinein- 
fluteten. Im Zimmer nebenan mochte Bruno auch die Flügel 
geöffnet Haben. Er ja wohl an feinem Zeichentiſch — und 
pfiff! „Hören Sie nur, Gertruda . . . wer bat denn früher 
den geftrengen Herrn pfeifen hören?” Annita fpiste jelbft 
die roten Lippen, als habe fie nicht übel Luft mitzutun. 
„Mein Karl Hat mir das auch immer vorgepfiffen — er pfeift 
nämlich wunderbar! — ‚kein Feuer, feine Kohle fann brennen 
fo Heiß, als heimliche Liebe, von der niemand nichts weiß !““ 

„Sie find eine Heine Närrin, Annita!“ jagte Gertrud, 
„Mein Bruder — pah —“ 

Sie dachte an die Abendftunde, in der Bruno Hier am 
nämlichen Tenfter ihr von der Billa Lintal gefprochen hatte 
und von Madeleine. 

„Aber, amica, wo haben Sie denn Shre Augen? Halb 
Ujella weiß es doch, daß fic) Signor Bruno für die Gräfin 
intereffiert!” Annita ballte ihre Eleinen Hände zur Fauſt, 
hielt fie an den Mund und ficherte hinein. ,,. . . Oder viel- 
leicht auch noch mehr Komteß Odile Beauvau für ihn! Und 
dann... sa... wiſſen Gie? ... hübſch ift fie ja und 
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jo fabelhaft elegant und chic, und 
liebenswürdig fann fie wohl auch 
ſein . . . mun, warum foll fie ihm 
‚ denn ‘ich gefallen, die Fröhliche 
— kleine Wittib? Aber was machen 
Sie denn nur für ein komiſches, 
= Sejicht, liebjte Gertrud? Es ijt 
u doch nichts Schlimmes, was ich 
= | gejagt Habe —“ 

— Bei Gertrud brach bisweilen 
die Derbheit von der nord— 
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deutihen Wafferfante hindurch. So jekt. Sie jagte, ohne 
fich zu überlegen, daß ihre fleine Nachbarin in die tiefiten 
Schönheiten der deutichen Sprache doch noch nicht eingeweiht 
war: „Quatſch!“ Und fie mochte dazu in der Tat ein 
fomijches Geficht machen, denn fie wußte nicht recht, follte 
fie fich ärgern, follte jie lachen. Sie hatte die Gräfin nur 
einige Male flüchtig gejehen; einmal auf der Straße, dann 
einmal, freilich mit einigem Erjtaunen, unten in der Schlop- 


halle am Arm des Marcheje. Aber ihr ernfter Bruder und. 


dieje fvfette Barijerin, die noch dazu Madeleine Lintals Gaft 
war — — es war ja Unjinn! 

„Sie glauben mir wohl nicht?“ 

Nun lachte Gertrud doch herzlich. „Nein, Annita! Wenn 
Shnen aber wieder jemand folch Märchen aufbinden jollte, 
dann machen Sie's wie ich: lachen Sie ihn aus!" — 

Trogalledem: die Augen der Schweiter waren nun einmal 
geſchärft worden. Es fonnte ihr jett nicht mehr entgehen, 
dag Bruno wirklich verändert war. Sie legte ſich ein wenig 
aufs Beobachten. Sie horchte vorfichtig hier und dort, und 
daß man ihr mit leichtem, Lächeln überall auswich, machte 
ſie erſt recht mißtrauiſch. 

Am Nachmittag war ſie bei Frau Gardoni geweſen, 
hatte mit ihr ein halbes Stündchen auf dem Balkon an der 
Divorca geplaudert. Dann war Gardoni ſelbſt hinzugekommen, 
hatte mit feiner ſtarken Poſe und dem Bruſtton der Über— 
zeugung, der im eigen, von Bruno gejproden: „Sch geiteh’ 
e3 offen: Hut ab! C8 ift immer eine wohltuende Freude, 
jolh einen Irrtum offen einräumen zu dürfen: was ich nicht 
für möglich gehalten hätte, e8 wird Wahrheit. Ich jehe es 
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fommen! Ihr Herr Bruder... ein ganzer Mann! Er 
Ichafft eg. Er zwingt Stein und Berg! Unglaublich, was 
wir in diejen beiden legten Monaten vorwärts gefommen find! 
Durch feine eiferne Energie! Ihm allein verdankt es die Welt, 
wenn der Tonale-Tunnel nicht al3 elende Kulturruine in das 
nächfte Sahrhundert Hiniibergeht! “ 

Er hatte noch eine ganze Weile fortgejprochen. Endlich) 
fonnte Gertrud aufbrechen. 

Shr Weg führte fie auf Der engen Baracfenftrake an 
Arnolds Fenſter vorüber. 

Bei Gardonis war felbitverftändlich auch von ihm und 
_ feinem Unfall, die Rede geweſen, und Frau Gardoni, die mit 
ihrem Gatten die Vorliebe für ftarfe Ausdrüde und jenjatio- 
nelles Aufpaufchen teilte, hatte allerlei Bedenkliches zu berichten 
gewußt von ähnlichen Unglüdsfällen. 

Nun ſchlich Gertrud an dem Zaun der winzigen Bor- 
gärten entlang, das Herz voll Gorge, die Augen Ichon von 
weiten auf die beiden geöffneten Fenſter gerichtet, hinter Denen 
jie ihn wußte auf feinem Schmerzenslager. 

ALS jie näher fam hörte fie Gejang. Undeutlich zuerit, 
dann lauter: eine befannte Melodie, fröhliche Stimmen. Eine 
furze Pauſe, Gläferklirren, und dann wieder: 

„Mit Männern fic) gefchlagen, mit Weibern fich vertragen, 

Und mehr Kredit al3 Geld — jo fommt man durch) die Welt. 

Heut lieb ich die Sohanne und morgen die Sujanne! 

Mein’ Lieb’ ift ewig new — das ift Studentreu’ —“ 

Deutlich unterjchied jie unter den übrigen des Doftors 
und Arnolos Stimme. 

Sie war nichts weniger als jentimental. 
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Aber in diefem Augenblick überlegte fie nicht, dag dies 
übermütige Liedchen nichts war, alg eine Reminisceng an 
vergangene Burjchenherrlichkeit. Sie jagte fich noch viel weniger, 
daß, wer jo jubeln kann, unmöglich gefährlich frank jein fonne. 
She war’3 nur, alg fünne der Mann, der da fo luftig mit- 
fang, ihrer nicht jo gedenfen, wie fie feiner in all Diefen 
Tagen gedacht hatte. Wie ein Bleigewicht laftete fic) dad 
Lied plöglic auf ihre Stimmung. Und fie Hujchte an Der 
Barade entlang, fo jchnell ihre Füße fie tragen fonnten, und 
über die Divorcabrüde und die Serpentinen zum Schloß 
hinauf. Nur immer in dem einen Gedanfen: ‚Wenn du 
doch erit oben in deinem Zimmer wärft‘. 

Da ftand fie plöglich, dicht bei dem Portal, vor dem 
Bruder. Und neben ihm fab fie, erſchrocken auffehend, die Gräfin. 

Er lachte Frohlich — und dod), wollte es ihr zugleich 
Icheinen, ein wenig befangen. 

„Trude — balloh! Wo brennt’3 denn?” Und dann 
jofort: „Gnädigſte Gräfin... . mein Schwefterchen!" 

Die Tränen waren ihr nahe. Sie fühlte fürmlich, wie 
dad Naß, nicht niederzufämpfen, emppeL.ol. Und gerade 
darum troßte e3 in ihr auf. 

Kaum um Linienbreite fenfte fie, wortlos, ‘den blonden 
Scheitel. Die Arme hielt fie ftraff am Körper. 

Die Gräfin war jehr liebenswürdig, „Alſo endlich!" 
jagte jie. „Ich Habe mich aufrichtig danach gejehnt, Made: 
motfelle, Sie feinen zu lernen. Und fo jehr bedauert, daß 
ih Ihnen nicht längft einen Bejuch machen fonnte. Aber 
— ic) bitte Sie — ich muß Rückſichten nehmen. Sie ver: 
stehen, nicht war?“ 
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Gertrud verjtand wohl die Worte. Aber fie wollte den 
Ginn nicht verftehen. Ein unfagbar bittere® Gefühl war in 
ihr und etwas wie Entrüftung und Zorn. Al müſſe fie 
diejer kleinen Bierpuppe ing Geficht lachen, höhnend, und ihr 
zurufen: ‚Heut liebt er die Johanne und morgen Die 
Suſanne —‘ | 

Noch immer lag ihre Hand in der des Bruders. Sie 
fühlte aus deren Druck heraus: ‚Was haft Du denn? . So 
benimm dich doch nur nicht jo unverniinftig, Trude!‘ 

Das Blut Strömte ihr in das Geficht. Sie empfand 
jelbft Die Notwendigkeit, zu Iprechen, ein paar höfliche Worte 
zu jagen. Doch fie würgte vergebens danach, ihre Kehle war 
wie zugejchnürt. 

Es war das ja nur ein Augenblid, aber er diinfte fie 
endlos. Und immer den Druck von des Bruder Hand und 
feinen vorwurfsvollen, fragenden Blick, den fie nicht fab, aber 
jo deutlich, jo deutlich auf ſich ruben fühlte. 

Dann rip fie plöglich, mit einer Hajtigen Bewegung, 
ihre Rechte frei, machte vielleicht — fie wußte eS jelbft nicht 
— eine Art Verbeugung gegen die Gräfin und rannte 
davon. — 

Als Bruno eine halbe Stunde jpäter heimfam, fand er 
jie in Tränen. 

Er hatte Odile bid zur Pforte des Lintaljchen Gartens 
begleitet. Schweigend zuerft, dann mit dem Verjuch einer 
Erklärung, einer Entſchuldigung für das rätjelhafte Benehmen 
der Schweiter. Aber die Gräfin hatte mit einem vielleicht 
etwas Jchmerzlichen Lächeln abgewehrt. „Wozu dieje unnügen 
Worte, mein Freund. Ste war jo reizend in ihrer Verlegen 
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heit, in ihrem fleinen Trog. Sie fennt mich ja auch nicht. 
Wer weiß, was man ihr von mir erzählt hat? Sie ijt ja 
jo jung. Der Jugend muß man alles nachjeben — alles! 
Wir werden fchon gut Freund werden, Shr Schweiterchen 
und ich!“ 

Langjam, auf einem Umwege, ging er zurüd. Er war 
jo froh gewejen heute. Die guten Fortſchritte im Stollen 
hier, gleich erfreuliche Nachrichten von Le Sueur aus Bahl; 
dann die fleine Plauderjtunde in des Marchefe dämmerigem 
Salon, Ddiles unverfiegbare Heiterfeit — es war alles jo 
glücklich) zujammengefommen. 

Und nun dieſer plögliche, unerwartete Mißton . . . 


Er hatte fic) vorgenommen, Gertrud den Kopf ernitlich 
zurechtaufegen. Aber alS er fie nun jchluchzend antraf, auf 
dem Sofa im dunflen Wohnzimmer wie eine Kranfe zuſammen— 
gefauert, den Kopf in beiden Armen, da fand er nicht gleich 
die rechten Worte. 

Er drehte das elektriiche Licht auf, ging mit jeinen großen, 
Ichweren Schritten im Zimmer auf undab. Immer, wenn er — 
ſich umwandte, fiel fein Auge auf den ftarfen, blonden Haar: 
ſchopf der Schweiter, und er jah, wie ihr Oberkörper fich bog 
unter dem ruckweiſen Auffchluchzen. 

Wie ein troßendes Kind... 

Endlich blieb er am Tiſche ftehen. 

„Bitte, Gertrud, nun mach’ einmal ein Ende Und 
erklär' mir, warum du Dich wie ein ungezogener Backfiſch be- 
nommen Haft — vorhin — unten!” 

Kein Wort der Entgegung — 
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„Gertrud! Sch Habe dich immer volljtändig gefunden — 
eigentlich fajt über deine Jahre hinaus. Wir Hatten uns 
doch jo gut mit einander eingelebt, wirklich: nicht nur wie 
Gejchwilter, auch wie ein paar gute Kameraden. So hab’ 
doch Bertrauen zu mir. Sprich dich aus! Sch bitte dich, 
Trude!“ 

Keine Antwort! 

Unwillfiirlich 309 er die Achjeln Hoch, ärgerlich, verjtimmt, 
und begann feine haftige Wandernng aufs neue. 

Dann jah er ploglich, daß ſich Gertrud aufgerichtet hatte. 
Sie jak am Tiſch, die gefchloffenen Hände unter dem Kinn, 
| das Geficht vom Weinen gerötet, den 
Blick ftarr. So unglüdlich jah fie aus — 
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Und während er auf fie zujchritt, jprach fie: „Sch will 
nach Haus, Bruno! Bitte, laß mich fort... . gleich! Gleich!“ 
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Nun überfam ihn doch ein ftarfes Mitleid. Er fette 
jich neben fie, legte feinen Arm zärtlih um ihre Schultern. 

„Teude, du bift fran! Wirklich! Leg’ dich zu Bett, 
arme® Wurm.“ 

Er dachte wirklich, e fei fo. 

Aber fie wehrte Hajtig ab. In ihr Geficht trat wieder 
der troßige Zug. „Fort will ich! Fort!” Und dann fprang 
fie plöglih auf. „Was brauchit du mich denn noch hier! 
Gerufen haft du mich, als du unglüdlich warſt. Denkſt du, 
ich bin blind? Daß ich nicht ſehen jollte, wie fic) das alles 
verändert hat?“ 

„Was hat fic) denn verändert, Gertrud? ch follte 
meinen, du finnteft dich nur freuen, daß die Laften ſich zu 
heben beginnen, die auf meiner Seele ruhten.“ 

Er ſprach es jehr ruhig und fanft. Aber fie lachte 
frill auf. ,,Glaubft du, ich möchte es mit anjehen, miterleben, 
wie du dich von diejer fofetten Perſon, diefer Franzöſin, diejer 
Bierpuppe umgarnen läßt?“ 

Schwer fiel jeine Fauſt auf den Tiſch nieder. Schweig!' 
Ichrie er auf. „Sch verbiete dir —“ 

Doch fie konnte fich nicht mehr beherrichen. 

„Sch will Sprechen, Bruno! Sch muß! Siehft du: ich 
habe all dein Leid mit dir getragen! Uber in mir blieb 
immer ein Heft von Hochachtung auch für fie, die dich fo 
unglüclich machte, für die andere . . . für Madeleine Lintal. 
Und wenn fie noch jo unrecht hatte dir gegenüber, fie it 
doch ein ganzer Menſch, ftar— an Empfinden, offen, ehrlich. 
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Und num dieje.. . dieje.. . Aber ich will fie nicht ſchmähen. 
Sch frage mich nur, wie fannft du — du! — fie lieben?” 
Diesmal braujte er nicht auf. Er antwortete auch nicht. 

Es fam ihm jo ganz überrajchend, was die Schwefter 
da fagte. 

Lachen hätte er darüber mögen — und fonnte es doch 
nicht. 

Sn al den legten Wochen war ihm der Gedanke nie 
gefommen, daß Odile von ihm, daß er von ihr mehr erwarten 
fonne, alg Anregung, Berftändnis, gute Kameradfchaft, freund- 
Ihaftliche Zuneigung vielleicht. Sie war in fein arbeit3reiches 
Leben als ein ganz neuer Faktor eingetreten mit ihrer Anmut, 
ihrer Heiterkeit, ihrem graziöfen und doch nicht oberflächlichen 
Geplauder. Er hatte fich all dem anfangs nicht ohne Wider- 
jtand Hingegeben; nun, das fühlte er wohl, würde er «8 
Ichmerzlich vermiffen, wenn es plößlic) ausblieb, aus feinem 
Dajein wieder geftricjen würde. Aber Liebe — Liebe — 

Gewiß: was die angeftrengtefte Tatigfeit nicht vermocht 
hatte, Odile hatte eS erreicht. C3 war nicht zu leugnen, der 
leidenschaftliche Schmerz um Madeleine war in den lebten 
Wochen in ifm zurücgedämmt worden. Aber eben nur zurüd- 
gedämmt. Das fühlte er gerade jeßt, das Hatten der Schwefter 
Worte in ihm wieder wachgerufen: neben dem Bilde Made: 
leines verfanf das der Gräfin in Nichts . 

‚Ein ganzer Menfch! hatte Gertrud jochen geſagt. 

‚Ein artiges Spielzeug ? | 

Aber da wehrte er fich doch gegen fich ſelbſt. Das 
wäre ungerecht, undanfbar gewejen. Mehr war ihm Odile 
doch geworden — viel mehr! Wie hätte er fonft fold)’ inner: 
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liches Geniigen haben fünnen an jedem Zuſammenſein mit 
ihr, Erwartung auf jedes nächſte Treffen, auf einen furgen 
Spaziergang, auf eine farge Stunde unten beim ‚Onfel‘ 
Marchefe! Solche Freude an ihrer zierlichen Art, an ihrem 
Wik, an... nun ja... auch an ihrer Schönheit? 

War das doh . . . Liebe? Oder fonnte e3 Liebe 
werden? 

Dann mußte er plößlich lachen. Uber fich felbft. Wie 
fonnte da von Liebe die Rede fein, wo er jo objektiv zu zer: 
gliedern, zu überlegen vermochte Unfinn! 

Doch indem ev nun auffah und zu Gertrud fagte: „Du 
bijt eine Heine Närrin!“ empfand er wieder deutlich, dag in 
ihm ein ungeflärter Reſt blieb, eine peinigende, offene rage, 
die fich mit kühler Überlegung nicht befeitigen ließ . . . die 
er auch nicht fortlachen fonnte. 

Und ebenjo deutlich fühlte er, daß er nicht ganz auf- 
richtig war, als er fortfuhr: „Trude, wirklich — du bilt 
indisch. Sch Hätte es dir nicht gugetraut. Sieh... du 
fennft die Gräfin eben nicht, jonft würdeſt du begreifen, daß 
man mit ifr...“ er ftodte doch ein wenig . . . „ſich als 
Mann anders ftellen fan, als wohl mit den meiſt anderen 
rauen. Lerne fie erjt einmal fennen, dann wirft du ein 
bejjeres Urteil über fie gewinnen. Bon... Liebe ift fein 
Wort zwilchen uns gefallen, du Thörin! Wir haben, beide, 
an... Liebe wahrlich nicht gedacht.“ 

Matthiejen, der ſonſt meist jo wortfarge Mann, mufte 
Iprechen, wie um Sich jelbjt zu überreden. 

„Wie fannft du nur jo ungerecht fein, Gertrud. Machit 
du der Gräfin etwa zum Vorwurf, daß fie ich geichmadvoll 
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fleidet? Mehr weißt du doch faum von ihr. Weißt nicht, 
wie immer gleichmäßig liebenswürdig fie ift, wie voll regen 
Intereſſes, wie fie zu plaudern verfteht und zuzuhören. Du 
jelbjt wirft dich ihrem Charme nicht entziehen fdnnen. Und 
jie ift jo harmlos, dabei jo ohne jedes Vorurteil... . auch 
ohne jedes nationale Vorurteil. Die erfte Sangin, Die ich 
fennen lernte, die uns und unfer Aufftreben unbefangen würdigt.” 

Gertrud wahr ruhiger geworden. Sie lehnte ftumm 
am Tiſch, die Hände aufgeftügt, die Augen fragend auf den 
Bruder gerichtet. 

Der Blick wurde ihm allmählich immer unbequemer 
Und jo begann er das Thema zu verändern: „sch fann mir 
nod) gar nicht erklären, was Dich fo erregt hat — heute. 
Du bift doch fonft jo verftändig, Trude Es muß da noch 
ein bejonderer Grund dabhinterjteden. Du — Du! Wenn du 
mir Borlejungen über Liebe halten willft, dann könnte ich 
eigentlich — —“ 

Er brach jah ab. 

Denn plötzlich gellte die Telephonflingel laut durch 
Zimmer. Nicht zum furzen Anruf — in ununterbrochenem 
Glocenjchlag. 

3 flang wie ein Hilfefchrei — 

Er ftürzte zum Apparat, rif das Mitrophon vom Hafen. 

„Hier... Matthiefen!“ 

Gertrud war ftehen geblieben. Langfam, mit beiden 
flachen Händen, ganz mechanisch, glättete fie das Haar an 
den Schläfen. | 

Sie fonnte nicht Hiren, was des Bruders Ohr auffing. 
Aber fie hörte aus feiner furgen Antwort: „Sch fomme Sofort! 
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Sofort!” Heraus, daß fich etwas Schredliches ereignet haben 
miiffe. So hatte feine volle, ftarfe Stimme noch nie gezittert. 

Nun wandte er fich endlich um. 

Er verjuchte, fich zur Rube zu zwingen. Aber er jah 
totenblaß aus. 

„Erichrid nicht, Trude!” fagte er gepreßt. „Wir haben 
vor Ort bei der legten Attade eine große Wajjerader ange- 
ſchlagen. Es ift Gefahr im Verzuge. Sch muß fofort ein- 
fahren.” 

Da Hing fie auch ſchon an feinem Halfe. 

„Gott fet mit dir! Mit Euch allen!” 


X. 


I gleichzeitig mit Matthiefen trafen faft alle, nicht im 
Stollen beichäftigten Ingenieure auf dem Bahnhof vor 
dem Tunneleingang ein; dazu verschiedene Werfmeifter, ein- 
zelne Capos, eine Schar Arbeiter aus den Schmieden. Es 
wogte auf dem fleinen Perron Hin und her. Seder wollte 
etwas Neues willen; niemand wußte etwas Bejtimmtes. Die 
Telephonleitung von vor Ort, durch die Peſtel noch den 
Waffereinbruch nach dem Bureau gemeldet hatte, mußte be- 
Ichädigt jein, verjagte jedenfalls. 

Befürchtungen, Beruhigungen, Schilderungen ähnlicher 
Borfälle, allerlei Mutmaßungen, Ratſchläge jchwirrten im 
Kreife der Ingenieure durcheinander. Der Haufen der Ar- 
beiter wuchs gufehends. Die Kunde des Unfalles mußte fich 
mit Windeseile verbreitet haben. Die Leute drängten fich 
aneinander, raunten, gejtifulierten, zählten, rechneten Die 
Männer auf, die vor Ort geweſen fein mußten, nannten die 
Namen. 

Matthieſen hatte der Schweſter nicht die volle Wahrheit 
gefagt. Hier wußte man fie bereits. C3 handelte fich nicht 
um das Anjchlagen einer übermächtigen Wajjerader, ein Firten- 
bruch war Hingugefommen oder hatte jenes hervorgerufen. 

Auf dem funzen, tm Sturmfchritt zurücgelegten Wege 
hatte Matthiefen alle Möglichkeiten, jede Notwendigkeit über: 
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legt. Bor allem: er mußte, fo fchnell es ging, mit einem 
Hilfszug an Ort und Stelle — dort wahrjcheinlich mittelft 
eines Staudammes, im Notfall einer Mauer den übermäßigen 
Wafferzuflugk abjchliegen. Aber fam er noch zurecht? Im 
Gotthardtunnel hatte in einem ähnlichen Fall der Zuftrom 
1200 Kubikmeter in der Stunde betragen — er fonnte hier 
noch größer fein. Matthieſen vergegenwartigte ſich die Lage, 
den Einfall der in der legten Periode durchfahrenen Geſteins— 
Ihichten; vergegenwartigte fich die lange Regenzeit des Früh— 
ling3, in der fic) der Berg in allen Klüften vollgefogen 
haben mochte wie ein poriger Schwamm; vergegenwartigte 
ih all die Schwierigfeiten, die jchon bisher für die Waffer- 
förderung aus dem Stollen beftanden Hatten. Der neue Un- 
fall konnte — wenn nicht? Schlimmere® — einen Berluft 
von Wochen, Monaten bedeuten — 

Aber nur Ruhe! Ruhe! Kühle Überlegung! Sich nichts 
anmerfen fafjen von den Sorgen in der eigenen Bruft! 

Er verteilte feine Ingenieure, wies ihnen die nächlten 
Aufgaben zu, raffte die guverlaffigiten unter den anweſenden 
Arbeitern zujammen, ließ aus den Depots Fafchinen und 
Zimmerholz heranjchleppen. 

Der aus dem Stollen fommende Zug war in einer 
BViertelftunde fällig; er mußte ja doch abgewartet werden, fo 
qualvoll diefe Minuten waren. Und die Leute mußten be- 
Ihäftigt werden. Nur die Tätigfeit hielt jie in Ordnung, 
von finnlojem Hineinftrömen in den Tunnel, von fidh 
jteigender Aufregung zurüd. Schon famen ja auch einzelne 
Weiber angelaufen, jchreiend, Heulend, das ganze Unter- 
nehmen verfluchend; al Matthiejen die Lattentüre am 

Hanns v. Bobeltig, Befiegter Stein. 13 
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Perron jchliegen ließ, fammelte fich jenjeit3 eine ganze 
Gruppe, mitten unter ihnen die alte Nonna. Bor grob- 





ſträhniges weißes Haar leuch- 
tete grad unter der eleftriichen 
Lampe; fie recite die Arme 
hoch und Jchrie wie eine Be- 
jefjene: der Pietro habe ihr 
geftern erjt erzählt, wie lo 
spretto, der Berggeiſt, unbheil- 
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fündend gleich einer jchwarzen Wolfe am First entlang ge: 
zogen fei, mit graujem WAntlig — 

Endlich fauchte der Zug heran. 

Alles ftürzte, ſtürmte auf den Majchinenführer, auf die 
paar Arbeiter, die in den fchuttbeladenen Lowries fauerten, los. 

Aber fie wußten von nichts. Sie waren völlig über- 
rafcht von der Echredensfunde Der Zug war ja auch nur 
bis zum Bahnhof gefahren, hatte dann auf Meter 2400 
Geröll vom Bollausbruch geladen . . . über fechs Kilometer 
von der Unglücksſtelle entfernt. 

Dod) nun war wenigſtens da3 Geleije frei, die Einfahrt 
möglich. 

In Haft und Eile nahin die Mafchine Waller, wurden 
ihr ein paar Lowries mit Fajchinen und Gebälk angehängt. 

Matthiejen ftieg felbft auf die Lokomotive Cr wollte 
voran fein. Der Gefahr der nächte. Bm legten Augenblid 
Ihwang ſich neben ihn nod) Doktor Gisbert hinauf. Gie 
drüdten fich nur Stumm die Hand. 

Als dann die Mafchine durch das Einfahrtsthor rafjelte, 
über die letzte Weichenfurve hinweg, ſagte Matthiefen halb 
unbewußt, der Gewohnheit folgend: „Slüd auf!” Der Doktor, 
der Mafchinenführer |prachen es mechanijch nach. Und jeder 
fühlte erjt, als der alte Bergmannsiprud) verflungen war, den 
jeltjamen, jchmerzlichen Kontrast der Worte zu dieſer Fahrt. 

Bis zum Bahnhof war in den legten Wochen elektrische 
Beleuchtung gelegt worden. Es ging in möglichjt fchnellem 
Tempo an den verfchiedenen Arbeitsjtellen für den Vollaus— 
bruch und an den Querſchlägen zum SBarallelitollen vorüber. 
Die Leute rechts und linfs jahen erjtaunt auf. Was bedeutete 

13* 


— 196 — 


denn das, daß der Bug fo jchnell wieder zurückkam? Aber 
jie arbeiteten gleich wieder ruhig weiter. ‚Questo non spetta 
a me —, „Das geht mich nichts an!“ Sie abnten noch nichts. 

Erſt am Bahnhof Herrichte einige Erregung. Hier war 
die Unterbrechung der telephonifchen Verbindung bemerkt worden. 
Auch fam gerade Rovere, der auf Meter 2500 im Duerjchlag 
zum PBaralleljtollen befchaftigt gewejen war, mit beflürztem 
Geficht jamt feinen Arbeitern: Der Wafferzufluß fei plöglich 
im Stollen von vorn her bedenklich geftiegen. 

Matthieſen unterdrücte mit Mühe eine heftige Entgegnung, 
den Vorwurf, warum er denn nicht verjucht habe, der Urſache 
nachzugehen, den Kameraden vor Ort Hilfe zu bringen. Er 
winkte Rovere nur zu, auf der nächiten Lowry aufzufteigen. 

Und weiter rod) die Maſchine, nun in der dunklen, 
ewigen Nacht, in der Enge der Felswände. 

Wortlos lehnten die drei Männer neben einander und 
\pähten hinaus ing Dunkle, dorthin, wo der dürftige Schein 
der Laterne vorn an der Stirn der Lofomotive in der Finsternis 
erloſch. 

Einmal zuckte Matthieſen unwillkürlich zuſammen. Er 
hatte im Vorüberfahren die Thür des Dynamitmagazins er— 
fannt, vor der Lintal den legten Atmenzug gethan hatte. 

Was lag nicht alles zwilchen jener Stunde und heute? 
Schmerz und Leid, Hoffnungen und Entwürfe, Enttäufchungen 
und wieder ein langjames jich Aufrichten. Und Arbeit... Arbeit! 
Und nun vielleicht auch fie vergebens. Als ob die Elemente 
doch des Menjchenwiljens und der Menjchenhand fpotteten — 

Die übergewaltige Erregung ließ heut niemand die Glut- 
ibe, Die Dumpfe, jchwüle, kohlendunſtgeſchwängerte Atmofphäre 
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empfinden. Sn der peinvollen Erwartung verjdwand jedes 
förperliche Wiipbehagen. Matthiefen fühlte nicht einmal, wie 
ihm der Schweiß aus allen Poren brach, und dak die Kleider 
am Leibe zu Eleben begannen. 


Aber er fah, wie der Abzugsgraben recht3 bis zum 
Rande gefüllt war; wie dann, eine Minute Später, das Waſſer 
in dünner Gchicht die Stollenjohle bededte, wo es gejtern 
noch trocfen gewejen war; er hörte, wie gleich darauf die 
Räder der Machine im Naſſen gurgelten, während das feurige 
Auge vorn nicht mehr über die glatten Cijengeleije leuchete, 
jondern auf eine gleichmäßige, ſchwarze fchillernde Fläche. 

Wieder ein paar Minuten jpäter fagte neben ihm der 
Mafchinenführer mit geprebter Stimme: „Viel weiter geht’s 
nicht! Das Waſſer reicht Schon bid an den Aſchkaſten —“ 

„So weit als möglich, mein Alter!“ 


Er wollte recht gelaffen und ruhig |prechen. Aber er 
fühlte, die Worte langen unheimlich Hohl. Und während 
die Lofomotive langſam weiter froch und er angjtvoll nad 
vorn ſpähte, ob denn nicht endlich, endlich Peftel mit ſeinen 
Leuten rechts oder links an den Felswänden auftauchten, ob 
nicht eine Grubenlampe ihm entgegenwinfen würde — über— 
fam ihn zum erjten Male ein Gefühl des Verzagend. Das 
entjegliche Empfinden der Machtlofigkeit, der Schwäche gegen: 
über diejem falten Stein, der Menjchenleben auf Menschen: 
leben forderte. Bor jeinem geijtigen Auge tauchte plößlich, 
greifbar deutlich, die lange ftumme Gräberreihe auf am Fuß 
des Branca; die Kreuze über den Hügeln erjchienen vor ihm 
wie grauje Zeugen, die ihn anflagten; und dann war es 
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ihm, als ftreiche über feinem Haupt eine dunkle fchwarze 
Wolfe Hin und pade ihn im Genid — 

‚Nerven! 

Er big fich auf die Lippen, daß fie jchmerzten. 

Nerven! 

Wie fam er zu Nerven! 

Der Mafchinenführer drüdte am Hebel. „ES geht nicht 
weiter, Herr! Noch eine Minute, und das Wafer Löfcht 
mir Das Feuer unter dem Keſſel aus!“ Die Lokomotive hielt. 
Matthiefen fprang herab in das gurgelnde Wafjer, das ihm 
bis über die Knie reichte. 

Langlam jcharten fich die Arbeiter, die er mitgenommen 
hatte, um ihn. 

Als er feine Grubenlampe Hod) Hob und über fie hin- 
weg leuchtete, erfannte er deutlich, Dak die erregte Begeijterung, 
mit der fie jich zur Einfahrt gedrängt hatten, verraufcht war. 
Er erfannte einige — auch der junge Sizilianer, der Luigi 
war unter ihnen. 

Er jprach einige aufmunternde Worte, gab ein paar 
Anordnungen wegen der Mitnahme möglichit vieler Faſchinen — 

Man gehorchte. Aber ev fühlte, daß er die Leute nur 
noch durch fein eigenes Beifpiel vorwärt3 bringen könne. 
Wie der Offizier beim legten Anlauf gegen den Feind... 
„Avanti!“ 

Und nun wurde er plößlich ganz ruhig Es war, als 
ob jeine Nerven, die foeben noch am Berfagen geweſen waren, 
ihre Gpannfraft mit einemmale wiedergewonnen hätten. 

„Avanti!“ wiederholte er. 

Das Waſſer ſtieg und ftieg. 
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Wie in einem Strombett jchritten fie vorwärts in das 
Dunkel hinein. Weiter und weiter. Die Füße taftend nach 
dem Geröll und Gebdlf, das die langjam ftrudelnde Flut 
verdeckte, ftrauchelnd, fich wieder aufrichtend. Er immer voran. 
Neben ihm der Arzt.. Die Augen nach vorn, jehnjüchtig. 

Hinter ihm die lange Kette Dann und wann ein halb: 
unterdrüdter luc. Cin Stöhnen und Achzen. Totenftille 
jonjt; nur das Klatſchen des Waſſers gegen die Körper und 
fein gleichmäßiges Gurgeln, wenn eg über ein Stud Zimmerung, 
über ein Stapel Schienen dahinbrodelte. 

Und immer noch ftieg es. Bis faft an die Hüften reichte 
e3 jet. Und e3 war, als prejje es die verdorbene Luft im 
verjengten Raume oberhalb feines Spiegeld noch mehr 3u- 
jammen. Raum noch möglich zu atmen — 

Einmal hörte Matthiejen hinter fic); „Alto la! Fermo 
la! Halt!" — 

Er wandte fi) nur um mit hocherhobener Lampe, rief 
zurüd: „Wir haben nur noch einen Kilometer bis vor Ort! 
Wollt ihr die Kameraden im Stich lafjen? Avanti!” und 
Ichritt weiter aus. Dann wieder fah er, wie Doktor Gisbert 
neben ifm fchwanfte. Er griff nach jenem Arm und 40g 
ihn mit: „Um unferer Ehre willen — vorwärts! Bleiben 
wir zurüd, zögern wir nur, jo tft alles verloren.“ 

Endlich — endlich — 

Ein Schwacher Lichtjchein nur. Cin Stern ſchien's im. 
Raum, ganz. ganz weit entfernt noch, ein winziger, Heller 
Punt, faft oben am First des Stollens — 

War's eine Augentäujchung? 

Matthiefen blieb jtehen. 
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Er beugte jich weiter vor, wölbte die linfe Hand über 
den Augen. 
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Mein Gott! Mein Gott! Wenn ed eine Täufchung war? 

Aber nein! Das Lichtpiinftchen fchob ſich Hin und ber, 
e3 bewegte ſich. Und jest leuchtete daneben ein jchwacher 
zweiter Stern auf. 

Sie waren e3! Er fam nicht zu jpät! 

Und mit einem Male durchriefelte, erjchütterte ihn eine 
nicht zu bändigende Subelfreude. Er wußte faum, was er 
tat. Dem Doktor ſchob er die Grubenlampe in die Rechte; 
legte beide Hände an den Mund und tat einen langhinhallenden, 
lauten Suchzer — fo laut, daß er meinte, die Bruft müfje 
ihm zeripringen. 

Dann riß er die Lampe wieder an fich und ftürmte 
vorwärts. Nun mochte Hinter ihm zurüdbleiben, wer da 
wollte. Ihm war's, als fünne er — er, ganz allein, dem 
Wajjer gebieten: jtehe jtill! und dem Steine: tue dich auf! 

Er achtete nicht mehr darauf, daß er fich die Füße wund 
{tie} am unter dem Waſſer aufgetürmten Schutt, daß die 
Suppe ihm an einer Bohrmafchine, die ftehen geblieben war, 
zerfeßte — nur vorwärts! Vorwärts! 


Und im vollen auf jchwenfte er feine Lampe über fich 
und jauchzte und rief: „Wir fommen!“ 

Bis er dann endlich neben Peftel ftand, die feuchende 
Bruſt in Wafer, und ihn an fitch 30g und atemlos fragte 
„Warum ... warım ... gingen Sie nicht zurüd?“ 

Da hob der junge Bauführer den Arm und wie um 
ih und fagte ganz jchlicht, als fet e3 etwas Selbjtveritänd- 
liches: „Aber wie durfte ich denn, Herr Matthiefen? Sch 
mußte Hier doch aushalten — jo lang es irgend ging.“ 
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Jetzt erit fah e3 Mtatthiejen beim fladernden Schein der 
Grubenlampen: mit faft übermenfchlicher Kraft hatte der 
Wadere gegen die Gefahr gefümpft. Gerade an der Stelle, 
wo er jelbjt es geplant, jenfeit3 des legten Querſchlags zum 
Parallelftollen, hatte er einen Staudamm aufgeführt aus 
Bimmerholz und dem Gerdll der legten Sprengungen, maſſig 
breit und ſtark. Der hinderte freilich nicht, daß das Waſſer 
überall durchfiderte — ſchon flog es auch über die Damm: 
frone —, aber er hatte doch die erjte Wucht der herein- 
brechenden Waſſermaſſen aufgehalten. Hinter ifm jtand der 
Wafferjpiegel in Schulterhöhe — 

Matthiefen drückte dem Bauführer die Hand: „Das 
vergeffe ich Shnen nicht, Peſtel! Und Ihre Leute?“ 

Über das Geficht des jungen Mannes wetterleuchtete es: 
„gehn Mann habe ich hier — Drei verloren wir vor Ort. 
Es brach zu plöglich über uns Herein. Sie wurden vom 
Firſtbruch zerjchmettert ...“ 

Einen Augenblick ſtanden ſie wortlos nebeneinander. 
Matthieſen hatte die Filzkappe vom Kopf genommen. Er 
atmete ſchwer. 


Aber die Lage erforderte ſofort tatfraftiges Eingreifen 
Inzwiſchen waren die Borderiten der Hilfsfolonne herange- 
fommen. Es galt, den Staudanım zu erhöhen, zu verſtärken; 
den Abflug zu regulieren, daß die Arbeit im übrigen Tunnel 
nicht gehemmt wurde; endlich mußte ja dann doch, fobald 
die Wafjerader fich erjchöpfte, der Zuftrom aufhören. 


Die Fajdhinen türmten fich, durch Geſteinsblöcke beſchwert, 
über einander; mit ftarfen Bohlen und Brettern aus dem 
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Querſchlag wurden fie geftügt, mit feften Drahtſchlingen ver: 
anfert. 


Matthiejen griff jelbft zu. Bn ihm war eine frohe 
Genugtuung: ‚ZTrogalledem — du bift doch nicht zu jpät 
gekommen!‘ Wie immer in folchen Momenten, gab e3 ihm 
eine ſeeliſche Erleichterung, feine Muskeln zu fpannen, feine 
Riefenfrafte auch fdrperlich zu verwerten. Und dabei freute 
er jich, wie wader die anderen mittaten troß der erdriidenden 
Hige, der Dumpfen, nafjen Luft des atembeflemmenden Dunijtes. 
Dem und jenen rief er ein Wort der Anerkennung zu. Ein- 
mal jah er auch das dunkle, jchweißtriefende Geficht, Luigis 
dicht neben jich, deffen glänzende Augen, das feuchte, an der 
Stirn Hebende Haar. Der junge Sizilianer fchien für zivei 
zu arbeiten. „Bravo ‚Luigi!“ 


Der Damm war faft fehon bis zum First emporgewachjen 
und jo dicht und fo gefichert, daß das durchlidernde Waller 
faum noch in Betracht fam. Matthiefen bemerkte denn auch 
deutlich, wie das Wafer diesſeits des Dammes, dem Fall 
der Stollenjohle nach, bereits abzulaufen begann, der Spiegel 
jich fenfte. Als er zu Peſtel trat, war ihm die Flut fait 
bid zur Bruft gegangen, jeßt reichte fie nur noch bis zu den 
Hüften. | 

Gottlob! Menjchlidjem Ermefjen nach war die jchlimmite 
Gefahr für diesmal überwunden. 


An dem Eingang zum lebten Querſchlag hatte er noch 
einen größeren Stapel Pfähle bemerkt. Er gab jest Weilung, 
diefe heranzufchaffen, und ging felbft mit einigen Arbeitern 
hinüber; Perſtel recht neben ihm. 
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Sie blieben mit einigen Leuten aus Zufall etwas hinter 







dem Haupttrupp zurüd, und Mat- 
thiejen nahm = | die Gelegen- 
heit war, dem Kol⸗ 
legen noch 
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einmal die Hand zu drüden.. „Manch anderer junger, glüdlicher 
Bräutigam hätte anders gehandelt —“ 

Peftel neigte ein wenig den Kopf: „Sch will mich nicht 
bejjer machen, als ich bin, Herr Matthiejen. Es gab einen 
Moment, in dem dachte ich auch nur an Annita . . . aber 
dann fam doc) gleich wieder das Bewußtſein: Du ftehit Hier 
alg Soldat auf deinem Poften .. . über allem die Pflicht —“ 

„Sa... die Pflicht ... die...“ 
| Plöglich unterbrach fich Matthiefen. Er griff nach dem 

Herzen. Es war ihm, al habe er einen: heftigen Stoß 
einen Schlag befommen — er hörte noch Peftels Aufichrei — 

Dann ſank er vorüber, brach völlig nieder, und das 
Waffer ſchlug gurgelnd über ihn gujammen. 


XI. 


n der Billa Lintal hatte es am Abend, nach langem 

Scheinfrieden, doch einen Zuſammenſtoß zwiſchen den 
beiden Damen gegeben. 

AN die Wochen hindurch hatte Madeleine die Gräfin ge⸗ 
währen laſſen, als ginge ihr Treiben und Tun ſie ſo wenig 
an wie ihr Denken. Es war unvermeidlich geweſen, daß ſie 
ſich in dieſer Zeit wieder mehr in ſich ſelbſt zurückzog, das 
gute Einvernehmen litt jedoch darunter anſcheinend nicht. 
Madeleine war viel ruhiger geworden. Sie las viel, meiſt 
ſchwer wiſſenſchaftliche, beſonders hiſtoriſche Werke, über die 
Odile gelegentlich das feine Näschen rümpfte. Waren fie 
beiſammen, ſo ſorgte die Gräfin mit ihren unerſchöpflichen 
Einfällen ſchon für die Unterhaltung. Der Name Matthieſen 
wurde, wie auf Verabredung, ſeit Wochen zwiſchen ihnen nicht 
genannt. 

Madeleine war einige Tage verreiſt geweſen. Bei der 
Familie Sicher in Winterthur; weniger aus innerem Bedürfnis 
nach Abwechſelung, als um den wiederholten Einladungen 
gegenüber nicht unhöflich zu erſcheinen und weil ſie mit dem 
Oberſt einige Vermögensangelegenheiten zu beſprechen hatte. 
Sie kam erſt gegen Mittag über Locarno zurück. Wie Odiles 
ſcharfe Augen ſofort bemerkten, ſichtlich erfriſcht und angeregt. 
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Auch Hatte fie, zum erftenmale jeit des Vaters Tode, einige 
fleine Veränderungen an ihrer Toilette vorgenommen. Gie 
trug noch tiefe Trauer, aber in einer gefälligeren An- 
ordnung, jo daß die Gräfin meinte: „Ihr jcheint ja da in 
Winterthur einen ganz. gefchidten Schneider zu haben. Aber 
joll ich dir nicht einmal ein Modell von Redferm kommen 
lajien ?“ 

ALS fie fich bei Tiſch gegenüber ſaßen, fragte Madeleine: 
„Run, Odile . . . die Beit ift dir nicht allzulang geworden?“ 

„Die Zeit wird mir nie lang. Das müßtelt du doch 
wiſſen.“ 

„Gab's etwas Neues hier?“ 

„Gewiß. Dein Hühnerhof ſoll ſich um drei neue Indi— 
viduen vermehrt haben. Auch hat mir Marion endgültig er— 
klärt, ſie halte es hier nicht länger aus. Ein Zwiſchenfall, 
der fic) glücklicher- und üblicherweiſe durch ein paar Louis— 
Dors ausgleichen lieg. Dann fam geftern die Poſt mit acht 
Beichaifen. Auf dem Boulevards des Italien? gab es vor- 
geftern eine folenne Prügelei, weil irgendein Pietro irgend- 
einem Gennario einen Korb mit Maccaroni gejtohlen hatte —“ 

„Und —“ 

„Dun bijt einfach unbejcheiden in deinen Anjprüchen, 
ma cherie! Aber ja — allerdingg —“ Odile machte ein 
bejonders pfiffiges Geſicht — „ich hatte heut den Vorzug 
einer neuen Belanntjchaft: Fräulein” — fie jprach es deutich, 
mit fomijcher Anftrengung — „Fräulein Gertrud Matthieſen ...“ 

- Madeleine blieb fcheinbar ganz ruhig. Aber fie jagte 
doch etwas jpib: „Stage ich nun bejjer: endlich? Oder: 
ſchon?“ | 
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„Bereinige beides: endlich! Denn ich war ein biffel 
neugierig. Schon! Denn... nun ja... . denn die junge 
Dame — wenn der Ausdruck zutrifft — benahm fich eben 
jo töricht wie unhöflich.“ 

„Wer ſich in Gefahr begiebt, fommt darin um, fagt ein 
deutſches Sprichwort!" Madeleine lachte etwas nervös. 

„Ach — mit dem Umfommen hat's noch gute Zeit. 
Sch befinde mich außerordentlich wohl. Die Luft von Ufella 
befommt mic vorzüglih. aft zu gut, denn Marion be- 
hauptet, mein Taillenmaß babe um beinahe zwei Centimeter 
zugenommen. Schredlih! Und das Gänschen! Ich nahm’s 
ihr nicht "mal übel — folch jungen, unerfahrenem Dinge.“ 

„Du biſt ja jehr gütig, Odile —“ 

„Bin ih auch! Sch habe eine wahrhaft krankhafte Luft, 
nicht nur gütig, jondern auch gut zu fein... . joweit dag 
meinem Naturell entjpridjt . . .“ 

„Und feine befonderen Anftrengungen erfordert. Ber: 
zeihe, chérie, e3 war nicht bös gemeint.“ 

„Du braucht dic) gar nicht zu entfchuldigen. Denn 
— weift du — es ift meine Überzeugung: niemand fann 
gegen: fich jelbft an. Du auch nicht!“ 

„Das fame Doch darauf an. Sch meine im Gegenteil, 
wir — foweit wir nicht verdDummt oder bösartig find — 
wir alle befinden ung in einem fortwährenden Umwertungs— 
prozeß.“ | 

„Wir maujern ung! Sawohl. Aber auch im neuen 
Federkleid bleibt daS Vögelchen das alte, jingt immer dagjelbe 
Lied." 
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Madeleine faltete ihre Gerviette zujammen. 

„sch dachte an eine innere Umgeftaltung! jagte fie furg 
und erhob ſich. 

Dann aber, beim Kaffee, fing ſie plöglich von neuem an. 

„A propos, Odile ... was macht der cher oncle? 

Die Gräfin träufelte gerade ein paar Tropfen Cognac 
auf ein Zuderftüd. Sie ließ ſich dabei nicht jtören. 

„Sialdini? meinte fie dann. „Nun, er jchilt auf die 
Regierung, er fehilt auf die Bahnverwaltung, die fein altes 
Raubſchloß zu erpropriteren droht, er liejt den langweiligen 
Petrarca und den noch langmweiligeren Dante, er drechlelt, 
und — wenn id) da bin — macht er mir die Cour. Voila 
tout !® 

„Das muß ja jehr amüſant jen — dag!“ 

„Was? Das Drechleln ?“ 

„Für dich — der alte Marcheſe als Verehrer!“ 

„Es geht, liebe Madeleine. Es ift immerhin anders, 
alg man e3 heutzutage gewohnt ijt. Cin wenig Louis XV. 
ein wenig Philipp II... .“ 

„So — das Schloß muß doch aber, auger dem guten 
Cialdini, noch feine bejonderen Anziehungskräfte für dich 
haben . . ." 

Odile hob langfam die langen feidigen Wimpern. Einen 
Augenblick fah fie fchweigend, forſchend in das ſchöne Geficht 
ihr gegenüber, das feine Erregung nur mühjam beherrjchte. 

Sie jchiittelte den Kopf: „Aber Madeleine! Madeleine! 
Willjt du mir etwa eine Scene machen?” jagte fie, plößlic) 
ganz ernft und vorwurfsvoll. 

Hanns v. Sobeltiz, Befiegter Stein. 14 
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Madeleine lachte nervös: „Eine Scene — ih? Sch bitte 
dich! Mir fann es ja doch ganz gleichgültig jein, abjolut 
gleichgültig, ob du dich fompromittierft. Nur eben... . daß 
man fogar fcjon in Winterthur davon ſpricht ... dad Hatjcht 
und tratjcht in diefen Ingenieur- und Beamtenfretjen, . . . 
daß man —“ Sie brach jah ab. | 

„Sp vollende doch, Madeleine! Obder fol ih es: ... 
daß man annimmt, eine gewiſſe Fleine, vielleicht nicht ganz 
habliche Perjon vergnüge fich hier in einem fofette Spiel! 
Dak man für das Opfer diefes Spiels fchon ein bedauerndes 
Achſelzucken Hat!’ Odile unterbrach ſich, jchöpfte tief Atem, 
ließ die Spike ihres Beigefingers ein paarmal an der Tiſch— 
fante auf- und abgleiten — dann fuhr fie impulfiv fort: 
„Wenn e3 nun aber gar fein Spiel wäre, meine teure Made— 
leine . . .?" 


Vielleicht hatte die Gräfin erwartet, daß die Freundin 
auffahren, erregt, heftig entgegnen würde. Sie jah jo eigen 
fragend, fajt lauernd zu ihr hinüber. Aber Madeleine rührte 
fi) nicht. Es ſchien, als habe fie die nervöſe Aufregung, in 
der fie daS Geſpräch eingeleitet, völlig überwunden. Sie jab 
ftumm, eit wenig bläjjer wohl als fonft, die großen Augen 
geradeaus gerichtet — an Odile vorüber. Es war, al laujche 
fie in Die gerne. 

Und jegt hörte auch Die andere es. 

Bon der Fahrſtraße flang es herauf. 

Als ob dort unten eine Volksmaſſe fich vorwärts walze. 
Menfchentritte, raunende Menſchenſtimmen, ein Schrei dann 
und wann, ein Schluchzen. 


— 211 — 


Eine Minute jak Madeleine noch, mit dem Ausodrud 
ſich fteigernder Spannung im Geficht. 

Dann fprang fie auf, eilte an die Balfontüre, rip fie 
auf, trat §inaus. 

Ddile folgte. 

Ein wundervoller Sommerabend. Die Luft find und 
würzig. Der Mond jtand gerade über den ſchwarzen Schroffen 
de3 Branca. Wie gejchmolzenes Silber ſchäumte die Divorca. 
Die mächtigen Hänge drüben lagen im Schatten. Aber auf 
dem Inſtallationsgebäude unter ihnen leuchteten die Hunderte 
von eleftrijden Lampen aus dem Dunklen wie Feuerblumen, 
und zwilchen ihnen loderten aus den weit geöffneten Pforten 
der Werkſtätten die voten Gluten der Schmiedeeſſen. 

Auf der Landſtraße diesfeits des Fluſſes aber jchob ſich, 
haftig die einen, langjumer die anderen, ein Menfchenftrom 
dem eijernen Laufiteg zu. Vom Nrbeiterviertel fam er her 
— Männer und Frauen und halbwüchjige Kinder. Der 
helle Mondſchein lag auf ihnen. Uber den fchmalen Vorgarten 
hinweg fonnte man deutlich die erregten Biige erkennen, das 
lebhafte Gebärdenipiel. 

Mit angehaltenen Atem jah, laufchte Madeleine eine 
Sekunde. Dann haſtete jie ziwilchen den Palmengruppen hin- 
duch den Hang hinunter auf die Straße. 

Sm nächſten Augenblick ftand fie, Hochaufgerichtet, um 
Haupteslänge alle anderen überragend, inmitten der nächjten 
Gruppe. Neben ihr die Gräfin. Und da hörte fie — 

„D, Signora ... ein Unglüd, ein gräßliche® Unglüd! 
Ein Wafferdurchbruch vor Ort! Behn Männer tot! Nein 


... Zwanzig! ... Lo spretto.... der Berggeift Hat uns 
14* 
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Rache geichworen! ... Heilige Madonna ſchütze uns! ... 
Eine Wachskerze weil’ ich div, fo dick wie mein Arm hier, 
wenn der Antonio geretet ijt . . . und ein filbernes Herz 
dazu... Santissima Barbara! ... Unſere armen Danner! . . . 
Kein Wafferdurchbrud . . . ein Firitenfturz! . . . Alle find 
fie erfchlagen . . . gerjchmettert . . ." 

Sie jtand ganz regungslos, während die Frauen fich 
um fie jcharten, ihre Hände ergriffen, ihr Kleid füßten . . . 
während die Arbeiter an ihr vorbeidrängten, der Laufbrücke 
zu, hinüber zum Bahnhof, zum Stolleneingang. 

Plöglic erfannte fie das zerrifiene Geficht des alten 
Capo Aleſio. Er eilte nicht zur Unglüdzjtätte, er fam von 
der Station, mit einem Auftrag, chien es. Sie rief ihn an; 
fie fragte. 

Der Greis hatte immer etwas Förmliches gehabt; fein 
umftändlicher Gruß, jeine vielen Worte brachten fie heut fajt 
zur Verzweiflung. 

„Madamigella, hören Sie nicht auf dieſe hier! Sorgen 
Sie fich nicht, graziosa Signorina! Es wird nicht fo ſchlimm 
fein. Das Volk übertreibt immer. Ein Wafjeräderchen an— 
geichlagen. Wir wiſſen alle nichts Näheres, Signorina Madda- 
lena. Aber eS wird ſchon geichehen, was irgend gejchehen 
fann. Sor Matthiesen ijt ja auf der Station, wird fofort 
einfahren. Der bringt es jchon in Ordnung — Le chiedo 
un mille di perdoni, madamigella ... taufendmal bitt’ ich 
um Verzeihung ... ich muß nach dem Lazarett .. .“ 


Dann hörte fie wieder Die wimmernden kreiſchenden 
rauen neben fich, und dann Odiles zitternde Stimme: „Das 
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war der einzige Verniinftige, der alte Kavalier in der Arbeiter: 
blufe —“ 

Und dann fam Gardont mit feinen langen wiegenden 
Schritten auf jie losgefteuert, die Gruppe aus einanderdrängend, 
den Hut ſchwenkend: „Entjeglich, nicht wahr, meine Damen! 
Sa — unjer Beruf! Sie haben jchon gehört? Auch ich 
joeben erft! Sagte ich's nicht innmer voraus: eine Kulturruine 
des zwanzigiten Sahrhunderts! Vedremo! Aber e8 ijt nur 
gut, dag Herr Matthiefen noch nicht nach Bahl gefahren ift. 
Er ift doch der rechte Mann für folche fchwere Stunden, 
man muß e3 zugeftehen!“ 

wort war auch er... 

Madeleine wandte fich langjam. Langjam und ſchwer 
Ichritt fie die Eurze Strede des Wegs zurüd. Die Augen 
ftarr geradeaus gerichtet: vor ihr lag der Kleine Friedhof am 
Fuße des Branca. 

Sie jah nichts anderes. Nicht als die düſteren Graber- 
reihen und inmitten ihrer ein helles Teuchtendes Marmorkreuz. 

Sie jprach nicht. 

Sie hörte auch faum, was dann, als die Pforte des 
Billengartens Hinter ihnen zugefallen war, Odile fagte. Bis 
die Gräfin ftehen blieb, fie am Arme faßte und fie fejthielt 
und mit ihren heifen leilen Tränen wiederholte: „Geſteh' 


es nur dir jelbft, Du Lorin . . . er ift ein Mann — dieſer 
Deutfche! Sch wollte, ich könnte bei ihm fein. . jet... 
im ewigen Dunfel ... dort drüben‘... .“ 


Da Hob fie die Hände, ftrich fich das Haar von der 
Stirn zurüc, preßte die Handflächen feft gegen beide Schläfen 
und ſtöhnte fchmerzlich auf. 
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„Madeleine ... geht es 
nicht? Wir wollen — chérie, 
mach’ nicht ſolch jchrecklich tote 
Augen. Ich fann’s nicht mit 
anjehen — wir wollen ein= 
fahren —“ 

Die Hände glitten hinab. 
„Schredliche Au— 
gen! E83 mag moe 
wohl fein!“ ſprach | 
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Madeleine dumpf. „Du weißt nicht, was ich dort drüben 
unter dem Berge alles begraben habe.“ Und dann: „Gute 
Nacht, Odile. Vergieb — ich muß allein ſein ...“ 

Noch einmal fragte trotdem die Gräfin, fiebrig erregt: 
„Können wir den nicht — fann ich nicht —“ 

Madeleine Lintal hatte fich jchon gewandt. Nun kehrte 
fte Odile noch einmal das tottraurige Geficht zu. Nur um 
den Kopf zu fcbiitteln — 

Und dann ging fie ihrem Haufe zu. 

Die Gräfin jah ihr nach, bis die Thür Hinter der Hohen 
Geftalt zugefallen war. | 

Koch einige Augenblide wartete fie, den Kopf gejentt, 
nachfinnend. Dann eilte fie um das Haus herum zum rück— 
wärtigen Eingang und die Treppe Hinauf, pochte Marion 
heraus. Kine Halbe Stunde fpater verlieg fie die Villa, in 
ihrem Radfahrkoſtüm, ein Tuch um Kopf und Schultern. 

Die Menge Hatte fick) jchon verlaufen. Nur einzelne 
Gruppen ftanden noch hier und dort, am Wege, bei der 
Laufbrüde. Sie jahen erftaunt auf die zierliche Gejtalt in 
der wunderlichen Vermummung. Der eine oder andere er- 
fannte jie, rüdte an der Miike, brummte etwas Unverjtänd- 
liches, der oder jener lachte auch wohl Hinter ihr her. 

Senfeits der Divorca, auf dem Snjtallationsgebiet war 
e3 leer. Die Mehrzahl der Lampen war erlojchen, die langen 
Werkitattsgebäude warfen dunkle Schatten. Aber vom Bahnhof 
ber leuchtete es noch hell, drangen Menjchenjtimmen herüber. 

Sucht! Bah — Furcht fonnte fie nicht. Im Not— 
fall . . . fie Hatte ja Hinten in der Taſche ihren fleinen 
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Revolver. Nicht mehr freilich als ein Spielzeug aus Tula— 
filber und Nidelftahl, aber e3 fnallte doch — 

Auf dem Perron jtanden etwa zwanzig Männer. Meift 
Arbeiter, die foeben erft aus dem vorderen Vollausbruch ge- 
fommen waren und erit hier von dem Unfall erfuhren; ein 
paar Leute fchleppten Fafchinen heran und türmten fie neben 
dem Geleije auf. 

Ddile jpähte umber. Sie hatte gehofft, irgendeinen 
Beamten, einen Ingenieur hier zu finden. Vergebens. Aber 
dann erkannte fie den alten Alefio. 

Die Männer waren inzwilchen auf jie aufmerfjam ge- 
worden, ziichelten, wieſen fich gegenjeitig auf die am Gatter 
Lehnende hin. 

Da winfte fie den Capo zu fic) heran. Er fam mit 
abgezogenem Hut: „Commandi, eccellenza?“ 

Mühfam fegte fie dem Alten in ihrem jchlechten Italeniſch 
ihren Wunsch auseinander. Er verjtand fie erjt nicht, dann 
lächelte er, immer febr höflich, maß ihre Fleine Figur, ftreifte 
die winzigen Füße in den hohen gelben Schnürftiefeln mit 
einem doch etwas jpöttiichen Blick, zucte die Achjeln: „Im- 
possibile, eccellenza?“ 

Sie war darauf vorbereitet gewejen. „Hundert Lire — 
wenn Shr mich hineinbringt, Alter!” Sie griff in die Taſche, 
jtredte ifm ihre Heine Hand Hin, gefüllt mit funfelnden Gold- 
jtüden — „Und hundert dazu, wenn wir glüclich wieder 
herausfommen.” 

Hundert Lire! Madonna! Wie fie gligerten — 

Noch immer hielt der Alte den Hut in der Hand. Jetzt 
jeßte er ihn plöglich wieder auf, mit einer widerwilligen Be- 
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wegung: „Impossibile, eccellenza! Ja — wenn Sor Matthiesen 
nicht wäre! Aber e3 ijt verboten — ftreng verboten — und 
mit Sor Matthiesen ijt nicht zu jpaßen —“ 

Sie trat etwas näher zu ihm hervor. „Fünfhundert 
Lire . . . und noch fünfhundert Lire, wenn wir heraus find!“ 

Taufend Lire! Madonna! Was konnte man fich nicht 
für taujend Lire faufen! Diefe Reichen! Und nun gar erft 
diefe reichen Weiber! Was dieje Hier nur antrieb? Und wie 
ihre Augen funfelten, faft wie da3 rote Gold... 

‚Impossibile —‘, wollte er wieder jagen. Aber das 
Wort erjtarh ihm auf der Zunge Er dachte dann: wenn 
jie den anderen drüben nur den ziwanzigiten, den vierzigiten, 
den fünfzigiten Teil bietet — zehn für einen find bereit. 
Und zugleich ſchoß ihm durch den Kopf, dak er jo oft Sor 
Matthiesen mit der Contefina gejehen hatte — 

„Eccellenza, e8 t/t fehr ſchwierig. Ein Zug geht nicht mehr: 
der legte ift ja mit den Herren eingefahren und bleibt gewiß! 
drinnen. Zu Sup, Eccellenza? Acht Kilometer, Eccellenza, 
... Aber wenn Eccellenza durchaus befehlen —“ 

Ein Alp fiel ihr von der Seele. Aufjubeln hätte fie 
mögen! 

Der Alte führte fie in den Anfletderaum, fraute fich, 
während er die Anzüge der Beamten durcheinanderwarf, 
binter den Ohren — was follte er für diefe Puppe nur 
herausfuchen? Endlich fand er einen Olmantel Roveres, den 
er ihr umbing, einen Filzhut von Peftel, der ihm noch am 
leichtejten jchien. Aber die Stiefeln — die Stiefeln? Un— 
möglich fonnte fie doch in diefen Hellen jchinen teuren Schnür: 
ſchuhen über all das Geröll und durch den Sumpf waten? 
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Er juchte es ihr begreiflich zu machen, daß fie ein Paar der 
ungeheuern Wafjerjtiefeln überziehen follte. Aber fie wehrte 
Ichaudernd ab — dieſe Leviathane reichten ihr ja bid an 
die Hüften. 

Dann, als fie, die Grubenlampe in der Hand, einen 
Blid in den Kleinen trüben Spiegel warf, huſchte doch ein 
flüchtiges Lächeln über ihr Geficht. Wie fie fomijch ausjah 
in dem runden Filzhut und dem plumpen fepmugigen Ölmantel. 
Schön wahrhaftig nicht! Aber die Herzogin von 11328 als 
Chauffeuje auf ihrem Automobil jah auch nicht berüdend aus. 
Und dann — der Triumph! Der Triumph, wenn fie dort 
weit im Innern des ungeheuren Schlundes plößlich an jeine 
Geite trat! Und doch auch der andere Triumph, wenn fie 
einmal in ihrem Salon in der Avenue Kleber erzählen fonnte: 
„Als ich im Tonale-Tunnel war — damald, während des 
großen en —" Und überhaupt diefer ganze pridelnde 
Nervenreiz . 

ne Alesio! 


Der Alte lächelte jest auch, nachdem die Contefina die 
‚großen Lederftiefeln abgelehnt hatte. Gang feltfam lächelte er. 

Sie ſchritt tapfer aus. 

Zwar zuerst, al fie durch den dicen Rauchſchwaden 
am Eingang hindurch mußten, rümpfte fic) unmillfürlich das 
feine Näschen. Aber dann ging’s zuerſt überrafchend gut — 
eigentlich war das gar nicht jo jchlimm, höchſtens ein wenig 
unbequem . . . 

Sal Unbequem war's freilich. Auf die Dauer viel- 
leicht auch anftrengend. Aber gewiß nicht mehr, als eine 
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Partie im Zermatt oder im Berner Oberland. Bewahre — 
nur der Hut jo jchwer und der alte ſchmutzige Mantel! 

Cine miferable Luft. In der Tat. Und dies ewige 
Achtgeben auf die Geleifefchwellen, auf das Geröll, auf die 
Röhren rechts, den offenen Waſſerkanal linfs! 

Aber trogdem: es ging fdon. Man mußte Höchitens 
die Zähne etwas zufammenbeifen. 

Und der Triumph ... jo an feiner Seite zu ftehen ... 
ganz dort hinten .. . der Gefahr gegenüber. Lachen hätte 
jie mögen, wenn fie an feine erftaunten Augen dachte: ‚Gräfin, 
Sie find doch wirklich ein guter Kamerad!‘ 

„Wie weit find wir denn eigentlich, Wlejio!” 

„Ra... jo etwas wie einen Kilometer, Eccellenza —“ 

Crft einen — einen Kilometer! Gie erwiderte nichts. 
Aber nun biß fie wirklich) die Zähne zufanmen. C8 war 
doch ermüdend; etwas anderes als eine Heine Bergbefteigung. 
etwas anderes als eine Radfahrt! Diefe Luft! Diefe qual- 
mige, verpeftete Atmojphäre — 

Der Capo Hatte ihr längſt die Grubenleuchte abgenommen. 
Ein galanter Mann — der Alte! Immer leuchtete er ihr vor 
die Füße, damit fie fehen follte, wohin fie trete. Aber troß- 
dem jtießen Die zarten Füßchen in den dünnen Chevreur- 
fttefeletten fich alle Augenblide an eine Schiene hier, eine 
Schwelle dort, ein Stüd Stein, ein Stüd Holz, eine jcharf- 
fantige Schraube. Und die Feuchtigfeit, jo gering fie hier 
noch war, Drang durch das dünne Leder und die Seidenftrümpfe; 
Die Füße begannen empfindlich zu jchmerzen; der Kopf noch mehr. 

Eine Regentraufe von oben — 
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Eine furze, bejjere Strede; am Firit, an beiden Seiten 
Arbeiter bei elektrifcher Beleuchtung, im Vollausbruch. Aber 
ein Hämmern und Dröhnen, als arbeiteten die Bohrmajchinen 
unmittelbar am Kopf. Dann wieder eine Dujche; durch den 
Mantel dringt’s hindurch, durch das Jäckchen, und der Schweiß 
bricht aus allen Soren. Welch eine unfinnige Hite . . . 
wie fünnen Menjchen hier ftundenlang atmen, arbeiten? 

„Wie weit iſt's denn noch?“ 

„Bis vor Ort, Eccellenza?“ 

Sie nidte nur, jo fchwer wird ihr jeder Ton. 

„Ecco. .ecco, Eccellenza! Wenn wir jo weiterfommen ... 
in drei Stunden . . .“ 

Mit einem Halb verzweifelten Blick ftreift fie ihn, wie 
er gleichmäßig und ruhig ausſchreitet. „Kann's denn noch 
ichlimmer werden, Alter?“ 

„Oh! Ob, Eccellenza! Bis hierher ijt doch nur una 
passeggiata, ett Spaziergang. Erſt, wenn die Beleuchtung 
ganz aufgehört und der Sumpf beginnt und wir das jchlechte 
Wafer bis an die Sinie haben — Jo hoch und höher — und es 
heiß zu werden anfängt — ja dann, Eccellenza, dann wird’3 
Ihwer . . . Sebt, pah —“ 

Wieder eine Wegftree! C3 muß gehen — es foll 
gehen — e3 wird geben. 

Dann die leife Bitte: „Ein paar Minuten Raft nur...“ 

Ein galantuomo der Alefio! Hat nicht umſonſt bet den 
Berjagliert geftanden. Borjichtig geleitet er die auf den Tod 
Erjchöpfte feitwarts, macht im Querſchlag ein eigenartiges 
Sibplagehen zurecht. 
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Die Augen gejchlofjen, mit Hammernden Pullen, ruht 
fie ein paar Minuten. Dann rafft fie fich wieder auf. „Avanti 
. avanti!” 


Und wieder geht er mit feinen unheimlich großen ruhigen 
Schritten neben ihr Her, leuchtet auf das Geleife und — 
rechnet im ftillen fchon aus, was er wohl für die leichtver- 
dienten fünfhundert Lire — vielleicht werden's auch taujend? 
— faufen jol. Für ein Drittel Staatsrente, ein Drittel in 
die Sparkaſſe, hundert Live fiir eine goldene Brofche, ein Faß 
Wein, ein Herrenanzug . . . ein Reftchen fürs Lotto! Man 
fann nicht wiffen ... 


Weit geht die Contejina gewiß nicht mehr. Da, die 
Stiefelchen find ja ſchon vorn ganz durchgeftoßen — armed, 
fleines Füßchen — 


Aber Odile jchreitet immer noch weiter. Es iſt freilich 
Ihon halb wie im Traum; ein mechanisches Anheben der 
Süße, ein mechaniſches Niederjegen. Und dabei immer dag 
wunderliche Gefühl, eine unheimlich) jchwer goldene Krone 
auf dem Kopf zu tragen und unter einer Luftpumpe zu 
atmen. Atmen ... ja, ift denn das ein Atmen?! Und die 
roten Ringe vor den jchmerzenden Augen ... fretjend, fich 
verjchlingend, fich wieder löfend .. Und jetzt fenft fid) ganz 
langjam die Dede... fie nennen’ ja wohl den Firſt? ... 
tiefer, immer tiefer, die Steinwände jchließen, jchieben fich 
enger zujammen ... war's nicht jo in den RKatafomben zu 
Rom?... damals... ein großer Garfophag .. . ein Grab 
von Stein ... wo? ... wo ift er denn, der Starke Deutjche? 
Wo ijt... 
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Plötzlich fteht fie ftill, zitternd, und hebt die Arme, wie 
abwehrend, gegen die Steindede — 

Und dann pact fie frampfhaft des Alten Arm: „Ich 
eritide ... hinaus will ih ... gleich ... ſchnell .. .“ und 
fällt jchwer gegen feine Bruft ... 

„Jawohl, Eccellenga! Commandi pure, Eccellenza!“ 
Dh — der alte Alefio Hatte jchon andere in den Armen 
gehalten, als fold) Püppchen! Madonna! Wie ein Feder- 
den! „Unbeforgt, Contefina! Go, legen Sie fic) nur hier an, 
ih trag’ Sie jchon heraus ... ganz gefchwind .. .“ — — 

Odile fam erft wieder zu Bewußtjein, als die fühle 
Morgenluft fie umfing, vor dem Stolleneingang. 

Der galante Aleſio hatte fie auf einen Haufen Schwellen 
niedergleiten lafjen, mit einem Stapel leerer Dynamitkiſten 
im Rüden. Debt ftand er vor ihr, ein Glas Wermut in der 
Hand: „Ein fleines Schlüdchen, Eccellenza! Nur gerad’ 
um die Lippen anzufeuchten!“ 

Was war das nur für ein wiifter Traum getwejen? 
Als ob fie Schon im Grabe läge, in einem engen Steinjarg, 
tot und doch lebendig ... und von außen hämmerten fie 
ohne Unterlaß gegen die Wände, meißelten fie daran herum 
... eine Inschrift: ‚Hier ruht die tapfere Odile ... in ihrer 

ganzen unfterblichen Lächerlichkeit ... 

- Sie jah fic) um. C8 dämmerte bereits felbft hier im 
engen Tal. Aber der Nebel lag dicht, unheimlich über dejjen 
Sohle — 

„Erzellenza jollten nach Haus zu gehen geruhen. Eccellenza 
werden fich erfalten —“ 

Samohl .. . nach Haufe! 
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Nein, nein! Nur nicht nach Haufe! 

Trog, Bitterfeit, Scham — alles zugleich war in ihr. 
Sie fühlte fich wie zerjchlagen, jie fröftelte heftig. Aber fie 
ftredite doch die Hand nach dem Glafe aus, trank in einem 
langen Zuge, redte fic). „Ste haben mich heraustragen 
müjjen — was? Sch wurde ohnmächtig?" fragte fie Haftig.. 
„But — gut! Ich weiß ſchon. C8 joll ihr Schade nicht 
fein. Aber jest — jebt bringen Sie mir jchnell ein paar 
wollene Deden . . . und ein Glas Wafer!" 

„Eccellenza —“ 


„Vorwärts, Alter! Ich zahle!“ 

„Eccellenza —“ | 

„Sch will Hier bleiben — warten —“ 

Und dann jaf fie, ganz zufammengefauert in ihren Deden, 
und fann und jann. Und wartete auf den Mann, mit dem 
jie zu jpielen gedacht Hatte: pour passer le temps — weil 
er fo ander war als die anderen — und der nun ihr Herr 
geworden war, daß fie ihm nachlief bis in Die ewige Nacht, 
und daß jie hier fag und wartete und in die wallenden Nebel- 
wogen ftarrte. Bor Froſt erjchauernd, fiebernd, fo elend ... 
jo elend! 

Und doch nicht unglücklich — 

Wartete und wußte, wenn er dort Heraustrat aus dem 
Rauchſchwaden, ftolz, Hochaufgerichtet, einer Eiche feiner Heimat 
vergleichbar, daß er dann lächelnd zu ihr fprechen würde: 
‚Aber, Gräfin, welche Torheit! Sch fagte Ihnen doch, das 
ijt michts für Damen und für Kinder“ Und daß jein eriter 
Blid dann an ihr vielleicht vorübergleiten werde zur Billa 
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Lintal, nun nicht mehr lächelnd, ernft, mit einem Schmerzens⸗ 
zug um die Lippen! Ah, wenn er fie einmal fo anfchauen 
wollte... 

Drüben fehritt der alte Alefio immer noch auf und ab. 
Wie eine Schildwache. ALS galantuomo und feiner taufend 
Lire wegen. Man mußte doch auch fehen, wie das denn 
eigentlich enden würde? 

Eine Stunde verging und noch eine. Aus den WWerf- 
jtätten flang der Glocfenton, der zur Arbeit rief. 

Ob Madeleine wohl noch fchlief? Vielleicht — wahr: 
Icheinlih! Denn wenn auch fie ihn liebte — troß alles 
Hajjes liebte — folch ein Weib aus lebendigem Marmelftein 
findet wohl ſelbſt jegt Schlaf! Der rajt es nicht durch die 
Adern, ſchnürt es nicht das Herz zufammen, läßt e3 nicht 
den Atem jtoden. . . dies unfelig jelige Gefühl! Diefe taujend 
Wonnen und taujend Schmerzen! 

Was ift denn das? 

Drinnen im Bahnhof jchlägt die eleftriiche Klingel an. 

Auf dem Perron wird es lebendig. Auch der Alte eilt hin- 
über — die Leute ftecfen die Köpfe zuſammen, geftifulieren — 

„Aleſio!“ 

Aber er hört nicht. Nicht um noch einmal tauſend 
Lire — 

Denn nun kommt es auch ſchon herangekeucht — 

Ganz langſam, vorſichtig. 

Aus dem Rauchſchwaden heraus löſt ſich die Maſchine. 


Eine einzige Lowry dahinter. Drei Männer darin, knieend, 
Hanns v. Zobeltitz, Beſiegter Stein. 15 
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mit toternjten Gefichtern, den Blicl auf dem Boden, als fonne 
er jich nicht losreißen ... 

Odile jprang auf, warf die Decken ab, jtürmte quer über 
das Geleije, der Majchine nach. 

Niemand achtete auf fie. 

Nun hielt der Zug. Ohne Pfiff, ohne Glodenichlag. 
Und fein laute® Wort. 

Die drei Männer fprangen vom Wagen. Aber jie griffen 
gleich wieder in dag niedrige Geftell hinein; ein paar andere 
traten hinzu, halfen, faßten mit an — e3 mußte eine jchwere 
Lajt fein — 

Odile jtand am nächſten Holzpfeiler. Shr Haar Halb 
aufgelijt, die Hände an der Stirn, weit vorgebeugt, atemlos 
voll Vorahnung — | 

Und da jah fie, in den Armen des Arztes, ein Antlig, 
aus dem jeder Blutstropfen gewichen war, und zwei oroße, 
mächtige, weitgeöffnete Augen. Sein Antlig — feine Augen — 

Wie gelähmt ftand jie an ihrem Pfeiler und ſpähte — 

Sie hoben ihn herab. Ganz langfam, ganz vorfichtig. 
Sie liegen ihn niedergleiten auf eine Tragbahre neben dem 
Wagen. löslich ſchrie Odile auf. 

Zwiſchen den auseinandergerifjenen Kleidern hatte fie 
auf der Bruft einen Verband gejehen und rote Blutfleden — 

Sie jtürzte vorwärts. 

Aber ehe jte noch an die Bahre heranfam, hatte der 
Doftor ihren Arm gepadt. Wider Willen wohl fo Hart, fo 
unerbittlich). Er ftreifte fie mit einem erjtaunten Blid: „Bitte, 
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Gräfin! Er ijt auf den Tod verwundet! Hier tit fein Platz 
für Sie!“ 

Und zwei Männer huben die Bahre an und trugen fie 
fort. Ganz vorſichtig. Ganz langjam ... 

Die übrigeu folgten. Auch Wlefio. Wie hinter einem 
Garge Ichritten fie einher. 

Odile blieb allein zurüd. Mit ftarren Augen jah fie 
dem fleinen Zuge nad, bid er jenjeit3 der Divorca nach dem 
Schloß zu einbog. Am Friedhofe vorbei — 


X. 


At den Tod verwundet! — Cin Dolchſtich, . . . die 
Lunge verlegt! Madeleine . . . er wird fterben! 
Eterben .. .“ 

Odile fniete am Bett Madeleine Lintals und barg das 
Haupt in den Kiffen. Ubernächtigt, fiebrig, mit halbgelöſtem 
Haar, das Geficht vom Dunft und Rauch des Stollens ge- 
\chwärzt, die tiefumränderten Augen voll heißer Tränen. 

Die Arme jchlang fie um die Freundin, ihr zarter Körper 
erzitterte, aus jedem Aufichrei Fang es wie die verzweifelte 
Bitte: ‚So Hilf mir doch" — und wenn fie den Blid hob 
und Madeleine anjah, mit irren Mugen, dann war dennoch) 
ein Aufleuchten darin, wie lodernder Zorn: ‚Wage nicht etwa, 
ihn alg dein Eigentum zu betrachten! Du, die du ihn ge- 
ſchmäht, gehaßt, beichimpft bajt!‘ 

Aber Madeleine Lintal bemerkte es nicht. 

Sie fragte auch nicht — nichts fragte fie. 

Ihr war es, als habe jic nur erfüllt, was fie in diejen 
endlofen, jchredlichen Nachtitunden vorausgeahnt hatte: das 
große Unglück. E3 hatte ja fommen miijfen — um fie ganz 
zu zerichmettern. 

Regungslos lag fie. Mit geichlofjenen Augen, die Arme 
gejtredt, die Hände feſt in einander verfchränft. 
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. 8 hatte ja fommen müſſen .. . 

... damals, in den Stunden wilder Verzweiflung, nach 
dem Tode des Vaters, hatte jie die Vergeltung auf ihn 
Herabgerufen, — Auge um Auge, Zahn um Zahn! — Mun 
war er gejchlagen, todiwund. Nun würde er fterben .. . 

. . . sterben, nod) ehe fie fich vor ihm niederwerfen 
founte, das Hochmiitige Haupt bis in den Staub gebeugt, und 
bitten und flehen: ‚Bergib!‘ 

. vergib, daß ich dir fluchte! Vergib, daß ich dich 
verleumdete! Vergib, daß ich dich verfannte! Ich fannte 
Dich ja nicht! 

. vergib! Ich will dann gehen, daß dein Auge nicht 
mehr auf mich zu fallen braucht. Aber laß mich nicht gehen, 
ohne daß du mir verziehen haft! 

. . .. und auch das! Sch will mich vor dir Demiitigen. 
Du jollit willen, daß ich dich immer geliebt Habe. Dak ich 
dich liebte, während ich dir fluchte. Auch das follit du wifjen. 
Und dann will ich gehen! 

Regungslos lag fie. 

(3 tat ihr jo weh, Ddiefer leidenfchaftlich wilde Sammer 
Ddiles — förperlich weh. Dieſe hohen Töne, dieje abge- 
rifjenen Nufe, in denen die Kleine zu berichten verjuchte. 
Diefes fich Wnflammern, als vb fie von ihr Hilfe begehre! 
Bon ihr, die in diefer Stunde jelbit jo unjagbar Hilfsbediirftig 
war. Und dazwiſchen immer wieder dics fcharf betonte: ‚ich 
wollte zu ibm! ch wollte neben ihm fein, mit ihm! Sch 
wollte ihm meine Liebe offen bekennen, vor ihm und vor 
aller Welt... meine erite große, meine erjte wirfliche Liebe... .‘ 

Selbit in diefer Stunde begehrte fie ihn für fich. 





... vielleicht hatte jie ein Recht dazu? Vielleicht wären 
für ihn aus diefem heißen, diefem wunderlichen fleinen Herzen 
wirklich duftende Roſen entjprungen! 

Odile liebte ihn ja — 

Auch Odile liebte hn — den Todwunden — 


Und eS war Madeleine, als löſche unter dem Schatten 
Das Todes alles aus, was die legten Wochen zwijchen die 
Freundin und fie gejchoben. 

Sie öffnete die Augen, fie umfchlang Odile mit beiden 
Armen und 30g fie an fich. Und nun famen auch ihr Die 
Tränen — 

Tag um Tag gingen jie gemeinjam den Schmerzensweg 
hinauf zur Burg. Stunde um Stunde harrten fie unter 
dumpfem Schweigen im Simmer des Greijes auf jede neue 
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Nachricht über den Verwundeten. Dann und wann jchlic) 
der Marcheje auf leiſen müden Sohlen hinaus und die tiefaus- 
getretenen Steinftufen Hinan, um nachzufragen. Und wenn 
er zurüdfam, fegte er jich wieder wortlos zu ihnen, mit 
hängendem Kopf. Sie fragten nicht. 

Der legte Reft von Lebensmut jchien von dem alten 
Manne abgefallen zu fein. Seine Drehbank ftand unberührt 
unter einer diden Schicht von Spänen und Staub. Den 
Streit mit der Bahngejellichaft vernachläffigte er. „Mögen jie 
mir doch auch noch mein Haus nehmen; ich finde ja doch 
bald ein anderes, ewige. Es ift alles gleich — jest! Wozu 
joll das Alter eben, wenn die Jugend jtirbt. — Sch hab’ 
ihn fo febr lieb gehabt — ihn — dort oben —“ 

Dort oben — 

Einmal war Odile plöglich jah emporgefahren: „Sch 
will Hinauf! Sch will —“ 

Da hatte der Greis bejchwörend die Hände erhoben. 
Und die Gräfin war auf ihren Sefjel zurüdgejunfen. Sie 
wußte ja: dort oben hielt am Rranfenlager jemand Wacht, 
der mit eiferfüchtiger Liebe den Eintritt verwerte. 

Am eriten Tage war Madeleine hinaufgeitiegen und 
hatte geharrt, geduldig, demütig, bis vor ihr ein bleiches 
Mädchengeficht auftauchte, das wie verjteinert ausjah und 
nichts für fie hatte, al ein einziges deutſches hartes Wort. 
Ein furzes „Bedaure —“ 

Dann und wann jprach einer der Beamten oder In— 
genieure bei dem Marchefe vor. Täglich auf kurze Minuten 
auch der Arzt. Immer mit dem gleichen Achjelzuden. „Er 
hat eine Miefennatur. Aber der Schurfe traf nur zu gut —“ 
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Weun dann Madeleine und Odile zur Villa zurücgingen, 
am Ufer der Divorca entlang, immer den Yriedhof am Fuße 
des Brancafelfend vor Augen, dann Hajteten fie unwillfiirlich, 
um dem braujenden Arbeitslärm, der von jenfeits des Fluſſes 
berüberdröhnte, zu entfliehen. Seder Hammerjchlag und jeder 
Mafchinenpfiff mahnte fie daran, wie dort drüben die Arbeit 
fortging, während der, der ihr zum Opfer gefallen war, im 
Sterben lag 


Jetzt haßte Odile den Tonale-Tunnel wie ihn Madeleine 
Lintal haßte. Diefen Weg durch Stein und Nacht, um deffen 
willen fi) am Ddiifteren Branca Hügel an Hügel und Kreuz 
an Kreuz reihte. Nicht lange wohl, und es hob fich ein 
neues unter ihnen ... 


Aber die Gedanken dejjen, um den ‘fie bangten, galten 
auc) jest allein ſeinem großen Werfe. 


In jeinen Fieberphantaſien fprach er nur von ihm. Al 
die Tage, in denen er mit dem ftarren elfen gerungen, fchienen 
wieder vor jeinem Geiſt vorüberzuziehen, und e3 war Gertrud 
bisweilen, als gelte diejer lebloje, harte, widerjpenjtige Stein 
ihm gleich einem lebendigen Geſchöpf, mit dem er ringen und 
fümpfen müfje, Körper gegen Körper, Geift gegen Geift. 

WS dann endlid) das Wundfieber gebrochen war, in 
den erjten Augenbliden Haren Bewußtjeins, flammerte fich 
wieder all feine Sorge an den Fortgang des Unternehmens. 
Er fragte nicht nach dem entflohenen Mordbuben, er ver: 
langte nur Bericht — Bericht — Bericht! Und war dod 
viel zu Schwach und fiech, um auch nur fünf Minuten hin- 
durch den beruhigenden Worten Arnolds zu laufchen, der — 
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felbjt faum genejen — von Gertrud als erjter außer dem 
Arzte an das Kranfenlager gelafjen wurde. 

Auch nach Odile fragte Matthiefen nicht. Auch nicht 
nach Madeleine Lintal. 

Er fragte nicht. Bisweilen, wenn er ganz {till mit halb: 
geichlojjenen Augen lag, die jtarfen Hände, die jo Ichlanf und 
durchfcheinend geworden waren, auf dem Betttuch gefaltet, 
glaubte Gertrud freilich, daß feine Gedanken hinüherwanderten 
nach der Villa am Brancahang. Aber diefe Gedanfen muften 
ernst und jchmerzlich fein, denn dann furchte fic) bald Die 
hohe Stirn, und das Geficht verfinfterte fih. Bis er fic, 
wie gewaltſam, losriß und hajtig fragte, ob Arnold nicht da- 
gewejen jet oder Gardoni oder Pejtel? 

Ganz langjam nur ging es aufwärts, unter öfteren 
Nückjchlägen. Die Winde hatte fich äußerlich geichlofjen, 
aber der verlegte Lungenfliigel ſchien nicht gut verheilen zu 
wollen, und bisweilen zeigten ſich Cricheinungen, plößliches 
Sieber, Ohnmachtsanfälle die den Arzt befürchten liegen, Dak 
Matthiefen in jener Unglüdsnacht auch die Keime der ſpezifiſchen 
QTunnelfranfheit in fich aufgenommen Habe, die nun der ge: 
ſchwächte Körper nicht abzuitoßen vermochte. 

Der Auguſt fam heran. Draußen brütete eine Hoch- 
jommerhige über dem engen Thal, daß die grünen Hange 
wie verdorrt und verbrannt erjchienen. Selbſt die dicken 
Mauern des alten Schlojjes durchdrang die Glut. In dem 
Keranfenzimmer mußten große Bottiche mit Eis aufgeftellt 
werden, und doch litt Matthiefen ſchwer unter der Hiße. 

Eines Spätnachmittagd wurde Gertrud auf den Korridor 
binausgerufen. 
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Doktor Gisbert und Arnold ftanden dort — aber hinter 
ihnen, an der Fenſterwand, Madeleine und die Gräfin. 

Arnold trat rajch auf Gertrud zu, ehe fic) noch ihr Er- 
jtaunen zu einer Bewegung feindfeliger Abwehr verdichten 
fonnte. 

Auf feinem Geficht lag der Widerjchein Heller Freude. 

„Fräulein Matthiefen,” jprach er haſtig, „eine frohe, end- 
lich einmal eine frohe Nachricht: der Parallelftollen ijt durch— 
ſchlagen. Der Doktor meint, ich folle es Ihrem Herrn Bruder 
mitteilen. Und da... Fraulein Gertrud, wir trafen die 
Damen unten... würden Sie gejtatten, daß fie im Neben- 
zimmer, bei angeleynter Türe —“ er jagte es nun Doch etwas 
jtocfend, mit ganz leifer Stimme — „Fräulein Gertrud, Tag 
um Tag jind fie gefommen . . . jeien Sie barmberzig . . . 
id) bitte Sie... ." 

Einen Moment jtand Gertrud wortlos, mit gejenftem 
Kopf. Dann jah jie auf, begegnete dem Fragenden Blic des 
Arztes, den bittenden Augen Arnolds. 

Sie ſprach auch jest fein Wort. 

Aber jie trat ein wenig vor, machte eine fleine Bewegung 
mit der Hand und fchritt fchnell voran bis zur nächiten Tür, 
öffnete jie und lic Madeleine und Odile eintreten. Vann 
ging fie in das Nebenzimmer, die Tür Hinter jich halb offen 
lafjend. 

Madeleine und Odile Ttanden dicht nebeneinander. Cie 
fonnten bis zum Krankenbett hinüberſehen, auf das eingefallene 
ftarffnochige Geficht, das cin langer Vollbart umrahmte. Sie 
hörten, wie die Schweiter fragte: „Bruno, Arnold ijt draußen, 
er möchte dir gern etwas mittetfen, etwas Gutes, Erfreuliches. 
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Auch der Doftor. Darf ich 
fie hereinlafjen.“ Und fie jahen, 
wie Matthiejen den Kopf ein 
wenig Hob und nicdte. 

Auf leiten Sohlen famen die 
beiden herein. Der Kranke jtreck- 
te ihnen die Hände entgegen. 
Gertrud hatte jich an 
das Kopfende 


des Vettes 
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„Etwas Gutes bringen Sie, alter Arnold? Das it 
jelten geworden für mic.“ | 

Odile griff nach dem Arm der Freundin, als fie die 
eriten Worte Matthiejens hörte. 

Wie feltiam verändert, wie viel weicher feine Stimme 
Hang! 

Madeleine regte -fich nicht. Aber e8 war, als jet aus 
ihrem Geficht der legte Blutstropfen gewichen. 

„Etwas wirklich Gutes, Herr Matthiefen — etwas Großes! 
Aber Sie dürfen fich nicht aufregen. Es foll Ihnen nur 
Freude machen . . ." 

„sch bin ganz ruhig . . .“ 

„Run dann: heut früh zehn Uhr erfolgte auf Meter 
7730 der legte Durchbruch im Parallelftollen. Aber nicht 
nur dad! Schon in den eriten drei Stunden, nachdem wir 
den neuen Röhrenanfchluß für die Ventilation fertig gejtellt 
Hatten, janf die Temperatur vor Ort um mehr als einen 
Grad. Sie fink feitdem unausgejegt. Der Windftrom bläft 
geradezu mächtig Durch den Hauptitollen wieder heraus. Die 
Luft befjert ich gleichmäßig, Herr Meatthiefen, ih — wir 
alle wünjchen Ihnen viel, viel Glück. Jetzt jind aud die 
legten Zweifler befiegt. Debt ift die Weiterarbeit, jest tft 
die Vollendung gefichert. Und das, das ift ganz allein Bor 
Werf! 

Arnold Hatte in feiner jchlichten Weiſe gefproden — 
die legten Worte doch mit leijer zitternder Stimme. 

Sie jahen alle auf den Kranken, in angf{tvoller Erwartung. 

Denn jein Kopf war wieder in die Kiffen zurücgeglitten; 
er lag ganz regungslos. 
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Madeleine und Odile wagten faum zu atmen. 

Da richtete fich Matthieſen plöglich ein wenig empor, 
ſchob die Ellbogen unter, mühjam, jo daß Arnold ihn fchnell 
jtüßte. 
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„sch mußte eS ja! jagte er.. „Aber troßdem — die 
Freude ift überwältigend. Es ift doch an Oberjt Sicher 
telegraphiert worden.” 

„Sewig — jofort! 

Matthiefen jah mit großen, weitgeöffneten Mugen grad- 
aus, zum Fenſter hinüber — als fuche fein Bli in weite 
Ferne zu jchauen. 

Eine Sekunde ſchwieg er. 

Dann jprach er, und fo leije feine Stimme flang, jedes 
Wort drang bis in die entferntejten Eden des großen Raumes: 
„Mein Werf? Nein — nein! Bch bin nur der Bollender 
— will's Gott! Und darum wünfche ich, Arnold, und bitte 
Sie: gehen Sie zu Fräulein Madeleine Lintal und jagen 
Sie ihr, nun fet das Werf ihres Vater, meines verehrten 
Meijters, gejichert, der lebte Schatten, der auf feinem Namen 
rubte, getilgt. Und das — das ijt das größte Oliic, das 
mir diefer Tag bringt —“ 

Er jan zurück. Uber jeinem Gejidjt lag ein Schimmer, 
wie im Abglanz diefes Gliicfes, Das er eben genannt. „Dank!“ 
fliijterte er noch einmal, mit wieder gejchloffenen Augen. „Mir 
iit jeher wohl. Ich will nun ruben —“ 

Aus dem Nebenzimmer tönte ein leijes, mühſam unter: 
drücktes Schluchzen. Doftor Gisbert drüdte jchnell die Tür 
in den Rahmen uud wandte jich wieder feinem Kranfen zu. - 

Er atmete ganz ruhig und gleichmäßig. 

Am Kopfende des Bettes aber ftanden Arnold und 
- Gertrud, Hand in Hand. Die Augen feucht, freudig bewegt. 
Sie batten fein Wort miteinander gefprochen. Aber es be- 
durfte Deffen zwiſchen ihnen nicht. 
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Der Doktor nidte ihnen zu: „Sa, das Glück —“ fagte 
er leiſe. 

ALS Gertrud einige Minuten |päter in das Nebenzimmer 
trat, fand {fie e3 leer. Doch auf der Stelle, wo die beiden 
Frauen geftanden, lag eine rote Rofe. 

Sie hob die Rofe auf und betrachtete fie finnend. Lange 
— lange — 

Dann ging fie wieder hinüber, nahm vom RKaminjims 
ein altes langeftieltes venetianijches Glas, das ihr der Mar- 
cheje gejchentt, füllte eg mit friichem Waſſer und ftellte es 
mit der Blüte auf das Tiſchchen neben des Bruder Bett 

Es dämmerte fchon leicht. Aber ein legter Sonnenjtrahl 
fam noch und fpielte gerade über das buntirijierende Glas 
und die rote Rofe Hin. 


XIII. 


Potter = 
Wenige Tage noch und die Sonne tauchte zum legten- 
mal über dem zadigen Mlgitich empor, leuchtete zum legten- 
mal in dag enge, tiefe Divorcatal hinein, das dann auf ſechs 
lange Monate im ewigen Schatten lag. 

Auf der Paßhöhe war jchon Schnee gefallen. Aber im 
Tal grünte und blühte e8 noch an allen Hängen. Die Luft 
war jo lau, wie an linden Frühjahrstagen. Bis in die 
Nächte hinein jagen im Arbeiterviertel die Leutchen vor ihren 
Dfterien beim Mandolinenklang und frohen Liedern. Nie 
war der Wein jo gut geraten alS heuer — und nie der 
Verdienit jo hoch als jest, wo in beiden Stollen und am 
»Bollausbruch des Tunnels mit ganzer Kraft gearbeitet wurde. 
Berdienjt in Hülle und Fülle: jchon begannen auch die Ar— 
beiten an der Anjchlußftrede von Süden her. Wer nur die 
Hände regen mochte, hatte, wenn nicht jein Huhn im Topfe, 
jo doch jeine Polenta und feine Erochetti Dazu oder ein braunes 
Stufatino und fonnte doch noch der Sparkaſſe zinjen und 
— dem Lotto. 

Freilich — nun fam bald der böje Winter — 

Aber die Frauen fürchteten ihn nicht mehr, wie ehedem. 
Der Schlimmste Feind, den er ſonſt brachte, der jchien ja ges 
brodjen! Dank der Madonna — cS herrichte Gejundheit 

Hanns v. Hobeltig, Beſiegter Steir. 16 
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im Tal, unter den Großen und unter den Seinen. Not: 
bäckig fahen jie aug, die Bambini — wenn fie fich einmal 
ordentlich gewajden batten. Manchmal taten ſie's nämlich 
wirklich, wenn auch ungern und eigentlich nur um der ’gnora 
Annita willen, aus Zurcht halb und Halb aus Liebe, denn 
die mochte die Schmußfinfen nicht — die junge Sngenteurs- 
frau, Die immer noch lehrte. Aber nun in einem hübjchen 
ftattlichen Schulhaus, dag die Verwaltung gebaut hatte. Ja 

. die Verwaltung! Die Volksſtimmung über die ammi- 
nistrazione hatte fic) entjchieden geändert, was auch die alte 
Nonna jagen mochte: jo billig wie bei ihr jetzt hatte man 
noch nie Kohlen faufen können, und hübjche etjerne Öfchen 
gab fie noch dazu gegen ein fleines Leihgeld. Da mochte 
der Winter nur kommen! 

Spätherbit — 

Die Divorca ging Hoch. Oben im Gebirge Hatte es 
viel Niederjchläge gegeben, aber im Tal war e3 troden ge- 
blieben. Seit Wochen gleichmäßig ſchönes Wetter. 

„Das rechte Wetter für einen Genejenden —“ jagte 
Doktor Gisbert. 

Matthiefen machte feinen erjten Ausgang. „Nur bis 
zum Stolleneingang!“ hatte er gebeten. „Nur bis zum Stollen: 
eingang!” hatte der Arzt erlaubt. 

Er ging noc) am Stod, doch es fchien, als bedürfe er 
Defjen faum. Die Nordlandsfraft hatte gefiegt. Langjam, 
aber hochaufgerichtet ſchritt er zwiſchen der Schweiter und 
Arnold, fehr hager, blak im Geficht, aber in den Augen die 
alte fprühende Energie. 
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Die Oberleitung hatte er jchon feit einigen Wochen 
wieder übernommen. Nun wollte er aber bald Feder und 
Fernſprecher depofjedieren und höchſt perjünlich regieren, wie 
er lächelnd erklärte. 

Niemand vom Betrieb hatte von diefem erften Ausgang 
wifjen jollen. Aber mochte der alte Marcheje geplaudert 
oder Giovanella, die Perle, ihre hinter der Thür erlaujchte 
Weisheit zum beiten gegeben haben, jenjeit$ der eijernen 
Laufbrüde ftand doch ein fleiner Stab von Beamten — ganz 
zufällig! — zur Bewillfommnung bereit. Und nun freute 
Matthiejen fich doch, freute fic) noch mehr, als am Stollen- 
eingang eine Schar Arbeiter, die gerade einfahren wollte, ihn 
mit Subel begrüßte, freute fich, als Beftel ihn zu dem neuen 
Bentilationswerf führte und — mit militärijchen Strammbeit — 
meldete: „Alles in befter Ordnung!“ 

Der Arzt mußte mahnen, jonft hätte Matthiejen noch 
die vergrößerten Anlagen fiir die Erzeugung des eleftrijchen 
Stromes und die neuen Turbinen befichtigt und den kürzlich 
fertig geitellten Erweiterungsbau für Die Schmiede-Werfitätten. 

„Sie jehen, Peſtel, ich bin noch Gefangener!” jagte er 
lächelnd. „Anfang nächiter Woche revoltiere ich: dann fahren 
wir zujammen vor Ort — ohne den Doktor da, meinen ge- 
Itrengen Gefangnisdireftor! “ 

Auf dem Rückweg blieb er einige Augenblide gegenüber 
der Villa Lintal ftehen. Die anderen mochten denfen, es fei 
nur, um Atem zu jchöpfen. Aber Gertrud wußte e3 beffer. Sie 
jah, wie er, zum erſten Male, fich fchwer auf feinen Stod 
jtügend, den Blick Hinüberjchweifen ließ zu der Reihe der 
geichlofjenen Saloufien vor den Fenftern. Der fleine Vor: 
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garten ftand noch ganz im Grünen; in der Mitte bfühte fogar 
noch eine prächtige Magnolie, die weißen Blumen leuchteten 
förmlich aus den dunklen Blättern heraus. Doch das Haus 
jah berbftlich aus, jo öde, fo leer. 

Langſam ging e3 weiter. | 

Wider Envarten ſchien ihn der Eleine Spaziergang an— 
gegriffen zu haben. Er jak eine geraume Zeit ganz {till in 
feinem Lehnftuhl am enter des Arbeitszimmers, weit zurüd- 
gelehnt. Gertrud fühlte, er wollte allein fein. Aber als fie 
dann, nach einer halben Stunde, mit einem Glaje Wein wieder 
zu ihm fam, fing er von jelbjt zu |prechen an. 

Er fragte, ohne fie anzufehen: „Sind die Damen aus 
der Billa jchon längere Rett verreiſt?“ 

„Seit vierzehn Tagen etwa, Bruno.“ 

„Sleichzeittig — beide?“ 

„Jawohl — beide.“ 

„Und wo tn ?“ 

„Soviel ich weiß — nach Paris. Aber, bitte, Bruno — 
nimm deinen Wein.“ 

Er tranf den Marjala in ganz Keinen Zügen, gab ihr 
jedoch das Glas nicht zurücd, jondern drehte es langjam in Der 
Hand und ſah finnend auf den winzigen Reſt an defjen 
Boden. 

„Sch möchte dich etwas fragen, Gertrud. Du wirft es 
gewiß nicht mißverſtehen: ſtammten die Schönen Roſen, die ich ... 
vor der Abreiſe der Damen . .. alle Tage erhielt, aus der 
Billa?“ 

Sie nicte Stumm. 

„Weißt du, wer fie Jandte?“ 
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„Die Gräfin Beauvau.“ 

Wieder ſchwieg er geraume Zeit, immer noch mit dem 
Glaſe in der Hand, immer ohne den Bli zu heben. 

„Liebe Gertrud —,“ begann er dann endlich wieder. „Du 
haſt mir einmal eine einzelne Roſe an mein Bett gejtellt. Sch 
erinnere mich genau, e3 war an dem Tage, an dem mir 
dein guter Arnold die Nachricht vom Durchichlag im Parallel: 
tollen brachte. Die Roſe — war wohl von dir?“ 

Das Herz quoll ihr über. E3 flang jo tiefe jtille Trauer 
aus den Worten des Bruders — er, der ſonſt immer jo leicht 
aufbraufte, dejjen Stimme ehedem fo voll, jo energijch tönte, 
er jprach jegt jo weich, jo fanft — 

‚Wenn du doch lügen, wenn du doch verfchweigen könnteſt, 
dachte fie. Aber das ging ja nicht. So jchiittelte fie nur 
den Kopf. 

„Bon wem war die Roje?“ 

„sch weiß eS nicht. Ich fand fie —“ 

Da bob er zum erftenmal den Blid und fah fie durch- 
dringend an. „Wo? Erzähle!" Und jegt lag in feinem 
Zon doc) wieder etwas von dem alten Befehlston, gegen 
den e3 feinen Widerjpruch gab. 

So erzählte jie, unficher, vielfach ftodend. 

Er hörte, ohne fie zu unterbrechen, zu. Als fie jchwieg, 
Ihwieg auch er noch einen Augenblid. Dann fagte er — 
und Gertrud wußte nicht, wie fie jich den Klang jeiner Stimme 
deuten follte, fo feltjam war er: „Sie wird von Odile ge- 
wejen jen...“ Und dann: „Du finnteft mir noch ein 
Glas Wein geben —“ Es war, als ob er fie damit aus 
dem Simmer entfernen wollte. 
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Uber am Abend fam er noch einmal auf das Geſpräch 
zurüd. Ganz unvermittelt mit der Trage: „Haft du eine 
der Damen vor ihrer Abreife noch einmal gefprochen 

„Kur — die Gräfin Beauvau —“ 

Er nidte. Er fragte nicht weiter. Nicht, wie oft Odile 
gefommen fei, nicht, ob nicht die andere unten ſehnſuchtsvoll 
auf Nachricht über fein Befinden geharrt hatte? Aber, wieder 
nach einigen Minuten, meinte er: ,Damals — du weißt 
jon — gab ich Arnold einen Auftrag für Fraulein Lintal. 
Ihr habt mir nie gejagt, wie fie ihn entgegennahm . . . und 
ih mochte damals nicht fragen. Heut möcht’ ich e8 willen 
— aud) das, warum ihr mir nicht8 jagtet.“ 

Nun war e3 da, wovor Gertrud fic jo lange geängitigt 
hatte — 

„— Las mag dir Mar morgen jelbjt jagen,“ verjuchte 
fie auszuweichen. Aber er ließ jich nicht abweilen. 

Und jo gab jie denn Bejcheid. 

... Wie Arnold am Abend nicht angenommen worden 
wäre, weil Madeleine leidend gewejen jet; wie fie ihn aber 
am nächſten Tage empfangen habe, in Gegenwart der Gräfin, 

ruhig und falt. Gelaffen Habe fie ihn angehört und dann 
furz erwidert: ‚Man kann Herrn Matthiejen gewiß zu feinem 
Erfolg nur Glück wünfchen. Aber er irrt, wenn er von 
einem Schatten Spricht, der bisher auf dem Namen meines 
Vaters geruht habe. Das Andenfen meined Vater ift immer 
rein und fledenlo8 gewejen. Das jagen Sie Herrn 
Matthiefen —‘ Dabei hatte fie den Kopf wie zur Entlafjung 
geneigt . . . aber dann jogleich doch wieder hinzugefügt, mit 
bewegterer Stimme: ,. . . aber jagen Sie es ihm erit, wenn 
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er genejen ijt! Ich rechte mit feinem Kranfen ... ‘ und 
bas Zimmer fchnell verlaffen . .”. 

Matthiejen jak wieder fchweigend, mit gejenftem Haupt. 
Bis er endlich die Hand leicht Hob: „ES ift gut, Gertrud 

. 8 iff ganz gut jo...” | | 

‚Es ijt ganz gut fo — es ift am beiten jo! wiederholte 
jich auch Madeleine Lintal immer auf’s neue. ‚Sch mußte ja 
einen Abſchluß finden . . . nun ijt er Da. . . es wird wohl 
jo am. beiten fein... für ung alle" 

‚Und wenn das Fazit des Abjchlufjes nicht ganz jtimmt, 
wenn da ein ungelöfter Reſt bleibt, wohl für immer: welches 
Lebenserempel geht denn völlig glatt auf?!‘ 

E3 war feine Neue in ihr über die Antwort, die fie 
durch Arnold an Bruno Matthiejen erteilt hatte — freilich 
auch feine Befriedigung. Aber fie, Die Dem Totwunden, dem 
Sterbenden die Füße hätte umflammern mögen, ihn um Ber- 
zeihung zu bitten, ihm jelbjt ihre Liebe zu geftehen — fie 
fonnte dem Genejenden und dem glüdlichen Nachfolger ihres 
unglücdlichen Vater nicht verzeihen, Dak er der Stärkere blieb. 
Unter taufend Schmerzen hatte fie ſich das damals, in jener 
ſchrecklichen Nacht, flar gemacht, meinte jich damit zum Recht 
und zur Rube durdgerungen zu haben — und wußte nun 
doch: ‚e8 mag wohl fo am beiten jein . . . für uns alle — 
wenn auch der Reft ungelöft bleibt!‘ | 

Shre ftarfe Seele, deren erzener Banger auf furze Zeit 
abgeglitten war, als fie ihn im Leid wußte, richtete fitch zu 
neuem Stolz auf, oder zu neuem Trog. Und fühlte eine 
feife, jchmerzlichfüße Genugtuung darin, die arme ſchwache 
Kreatur neben fic) zu ftüßen, zu halten, zu tröften, den 
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Schmetterling, der in die Sonne hatte fliegen wollen und jich 
jo ſchmählich die bunten Flügel verbrannt hatte. 


Denn, wenn Odile Beauvau vielleicht noch immer ge- 
hofft hatte, die fargen Minuten im Nebengemach des Kranfen- 
zimmer hatten fie belehrt, daß fie für Bruno Matthiefen nie 
mehr gewejen war, als höchſtens ein fleiner anmutiger 
Kamerad, daß er nur, nur an feine Arbeit dachte — und an 
Madeleine. 


Es gab Augenblice, Stunden, in denen fie die Freundin 
hagte. Aufftacheln hätte fie dann Madeleine mögen zu nocd 
härterer Schärfe und ihr zugleich in’S Geſicht lachen: ‚Du 
Torin! Du Närrin! Nur zuzufaffen brauchen und nicht 
die Hand heben wollen“ Und inmitten aller verzehrenden 
Ciferjucht Elammerte fie ſich doch immer wieder an Die 
Stärfere an, weinte fic) an demfelben Herzen aus, das tte 
eiſeskalt fchalt, lies fitch wie ein Kind in die Arme nehmen 
und wie ein franfes Rind behandeln. 

WZ Madeleine Lintal den Entichluß gefaßt hatte, Ujella 
zu verlafjen, begehrte jie auf, tobte, fehrie wie ein Kind — 
und ging doch mit wie ein gehorjames Kind, nachdem thr 
erklärt war: ‚es muß fein, grad um deinetwillen !“ 

Nun ſaßen fie in dem fofetten fleinen Hotel der Avenue 
Kleber, das „der gute Leon“ feiner Odile Hinterlafjen hatte, und um 
jie braufte der ausflingende Lärm des ungeheuren Welten- 
marfte3, der Exposition universelle der ruhmgefrönten dritten 
Republif. 

„But denn! Gut! gut! Ich fann mich aud) in Paris 
vergraben mit jamt meinem gebrochenen Herzen!" hatte die 
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Gräfin nod) auf der Fahrt immer auf’s neue wiederholt. 
„Grade in Baris! 

Am zweiten Lage aber verlangte fie hinaus nach der 
Rue des Nations, den gleipenden Stucpaläften der Volker 
am Seinequati — „wir müjjen doch wohl! Der Schluß der 
Ausjtellung fteht ja vor der Thür!" — und als fie einmal 
mit Madeleine von dem Bont Alerandre bid zum Marsfeld 
geichritten war, hatte jie faft verängitigt erklärt: „Um aller 
guter Götter willen! Wie mich die Leute anjchauen! ch 
jehe gewiß ganz verbauert aug. Morgen muß ich zu Paquin 
und Felix.“ 

Marion hatte jeitdem gute Tage. 

Und trogdem, Madeleine empfand es immer wieder, 
war der verzweifelte Schmerz der Kleinen Frau nicht unecht. 
Nichts an ihm war gemacht. Mitten im raufchenden Trubel 
der Ausstellung, heut, wenn fie vor den Schmudjchaufäjten 
von Lalique in. ftaunende Bewunderung verjunfen war, morgen, 
wenn jie die Tertilhallen durchquerten, fapte fie nach dem 
Arm der Freundin: „Sch muß nach Haufe! Sch muß mid 
ausweinen! Komm!“ Cinmal, al3 fie vor den riefigen 
deutjchen Elektromotoren jtanden, dem rhythmijchen Gleichflang 
der Arbeit Laufchend, dem Rauſchen der gigantijdjen Rader, 
dem jaujenden Spiel der Kolbenjtangen, wurden ihre Augen 
plöglih ganz groß und fie wäre ohnmächtig niedergeglitten, 
wenn Madeleine fie nicht mit ftarfem Arm gehalten hätte: 
„sch meinte, ich hörte jeine Stimme!" jagte fie nachher. 

Manchmal füllte Madeleines Herz fich mit wirflichem 
Mitleid: litten fie nicht beide den gleichen Schmerz?! Und 
dennoch, dennoch — es war jo ganz anders. Denn, auch 
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dag wußte fie: Flammen der Leidenjchaft erlöfchen fchnell — 
und laſſen oft wenig Brandwunden zurüd. Die Wunden, 
die fie felbft trug, fonnten nie verharrjden. Aber Odile 
würde jich betäuben, würde ſchließlich — vielleicht — ver: 
geſſen! 

Wo in der Welt vergißt man denn ſo leicht, wie im 
goldenen Babel — 

Reine Bekannten ſehen! Nur immer ausweichen“ hatte 
Odile zuerjt gejagt. Aber die Freundinnen und Freunde 
jahen fie und fuchten fie. Und nach acht Tagen fab fie 
mitten unter ihnen im Reftaurant des Deutjchen Haujes beim 
Dejeuner oder bei Ledoyen vor der Pforte der Ausftellung, 
und 2 ſchwirrte Hin und her: ‚Wo waren Sie, Gräfin?” — 
‚Ab, da unten — in den Alpen, bei meiner Freundin! — 
‚Recht haben Sie getan. Dieſer Sommer in Paris, einfach 
gräglih! Wir waren an der See, in Biarrig!" — 

Nicht lange, und ihre Wege trennten fich etwas. Made: 
leine wollte doch mehr von der Ausftellung, nun fie einmal 
in Paris war, als dies flüchtige Hine und Herwandern von 
Schauſtück zu Schauſtück. Sie fühlte zu deutlich, dak jie der 
ernfteren Bejchäftigung bedurfte, um weiter leben zu Fünnen. 

Bielleicht war e3 ein Zufall, vielleicht war es unbewufte 
Abficht, dak fie bald gerade den deutichen Abteilungen ihre 
Wufmerffamfeit widmete. Sie wollte doch wohl auch jelbit 
fehen, warum denn die Zeitungen in fpaltenfangen Artikeln 
von dem Sieg der deutichen Induſtrie berichteten, von den 
Erfolgen des deutichen Kunſtgewerbes; warum denn jelbit 
all diefe oberflächlichen Leutchen, mit denen fie durch Odile 
gufammentam, immer wieder von Deutjichland Sprachen. In 
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einem jo ganz andern Ton als ehedem. Nicht neidlos, nicht 
freundfchaftlich vielleicht. Aber mit unleugbarer Achtung, mit 
Refpeft. Dan jchwärmte von der Kreml-Nachbildung dort 
oben am braunen Zrocaderopalaft, aber man ging nach dem 
Deutichen Haufe. Man haßte die Engländer, man begeifterte 
jich für den großen Berbündeten an der Newa, aber man 
bewunderte — wie ‚ich doch die Zeiten geändert hatten — 
den Kaiser, den Hohenzollernherricher. 

Madeleine Lintal Hatte in den legten Monaten, als fie 
fic) zur inneren Ruhe durchgerungen, ehe das Unglüd im 
Cialdiniſchloß alle alten Wunden wieder aufrif, viel gelefen. 
Auch viele ernfte deutſche Werfe, gefchichtliche, nationalöfo- 
nomifche. Ihr Urteil hatte fich bereits verändert, fie fab 
nicht mehr mit den geblendeten Augen der Patriotin von 
ehedem, fie hatte die Entwidelung des deutjchen Volkes anders 
würdigen, hijtorifch betrachten gelernt. Und nun erfannte fie, 
wie fraftvoll und jicher jich diejeg Bolt am Wettbewerb der 
Kulturnationen beteiligte, wie es hier ebenbürtig, dort über: 
legen geworden war, wie jeine Künstler nicht nur nachſchufen 
auf abgetretenen Wegen, jondern erfolgreich eigene neue Pfade 
einschlugen. Es wurde ihr nicht leicht, — aber fie begriff 
zum erjten Male, daß ein Deutjcher ftolz jein durfte auf jeine 
Heimat, ihr Streben und ihr Schaffen. 

Und dann 30g es fie immer wieder nach jenen deutjchen 
Niejenmajchinen weit hinten an der Avenue Guffren, die alle 
Welt rückhaltlos als den eigentlichen Clou der Ausstellung 
bezeichnete. Die Tochter Antoine Lintals Hatte Verſtändnis 
für jede große Tat der Technik. Schließlich war es doch 
nicht das, was ihre Schritte Tag um Tag nad den un- 
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gebeuren Dynamos, nach dem wunderbaren Pavillon der All- 
gemeinen Elektrizitätägejellichaft Hinlenfte, in dem die Nernft- 
fampen glühten, oder zu den Bohrmajchinen von Siemens u. 
Halste. Kaum, dak fie ſich je in Einzelheiten vertiefte. Aber 
jie ftand, wie Odile, bewegungslos und jah auf das janfte 
@leiten der Kolben und den Umſchwung der Rader, und fie 
laufchte, gleich Odile, auf das Gaujen und Raufchen — und 
auch fie hörte jeine Stimme aus dem harmonijchen Gleid- 
Hang der Arbeit Heraustinen. 

Sie ftand und ftand an irgendeinem Meſſinggeländer, 
- bemerfte gar nicht, wie die Arbeiter ihre Hohe ſchlanke Geitalt 
in dem jchivarzen Gewande mit forichenden Augen maken — 
und wenn fte fich dann endlich wandte, ſchritt fie mit ge- 
beugtem Haupte hinaus. 

Die deutſchen Arbeiter Hatten ihr bald einen eigenen 
Beinamen gegeben; fie warteten jeden Nachmittag ſchon auf 
‚die Witwe des Ingenieurs‘. — 

Zum letten Male waren die jchaulujtigen Zehntaufende 
durch die bunten Tore der Porte monumentale geftrimt. 
Die Ausjtellung war gejchloffen — und Odile hatte ihren 
erjten Five o’cloc thea, dem fie in einer wundervollen Toi— 
lette von mattblauer Seide mit Alenconjpigen, einem Meifter- 
werf des großen, durch fein. Palais de coftume zu neuem 
Ruhm emporgeltiegenen Feliz, prafidierte. Das Blau paßte 
vorzüglic” zu ihrem blajjen Geficht mit dem noch immer 
etwas leidenden Ausdrud, der ihr nicht minder gut jtand. 
Bejonders, wenn fie lächelte, und fie lächelte an dicjem Abend 
fehr viel — Solch eigen kleines, bejcheidenes und felbitzufriedenes 
Lächeln. 
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Es war aud ein Better des ‚guten Leon‘ zugegen. 
Madeleine hätte ihn auch ohne Vorfiellung als Blutsver- 
wandten Hafjiert, lediglich nach der Familienähnlichkeit: Hager, 
vorgebeugter Oberkörper, kurzgeſchorenes dünnes Haar, gut- 
mütiges Gejicht troß großer Naje und ftarfem Schnurrbart. 
Ein tadellofes Herrchen im herrlich figenden rad, weißer 
Weite mit goldenen Knöpfen, jehr hohem Stehfragen, kunſt- 
voll gefchwungener Kravatte, Gardenia im Snopfloch, augen- 
ſcheinlich zu engen Ladjchuhen und ſeidenen Striimpfen. 
Gafton Bremont Hatte die Gnade, fich auch Madeleine einige 
Minuten zu widmen und mit etwas gebrochener leijer Stimme 
von der liebenswürdigiten und ſchickſten aller Frauen, der Witwe 
jeines teuren, zu früh verjtorbenen guten Leon zu jchwärmen. 

Als die Säfte gegangen waren, befam Odile einen Kleinen 
Weinframpf. Sie fünne feine Gejelligfeit ertragen, hafje diefe 
faden Alltagsmenfchen, dieje fofctten ſchwatzhaften Frauen und 
dieje faden albernen Geden — 

Madeleine fagte jehr ruhig: „Das trifft ſich ja aus- 
gezeichnet. Was Halt uns hier? Lak ung reifen. Wohin 
du willft: nach Stalien, nach Agypten — je weiter, defto 
beſſer!“ 

Ganz erſchrocken ſah fie Odile an: „Aber, chérie ... 
jetzt reiſen! Wo die Saiſon gerade beginnt. Jetzt Paris 
verlafjen 2” 

So reijte Madeleine allein. Sie ließ eine anjcheinend 
Berziveifelte zurück, von der jie aber wußte, daß fie am Abend 
Die Soiree bei der Herzogin von Wadore nicht verjäumen 
würde. Die Yvette Gilbert follte ja dort fingen die große 
Diieufe — — — — 
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Die Fenfterläden in der Villa am Fuge des Branca 
blieben gejchloffen. Nur Marianne Gerresheim Haujte in 
den hinteren Räumen und legte allwöchentlich frifche Blumen 
auf dem Grabe Lintal3 nieder und auf dem ihres Mannes. 
Die Tochter Lintals fchien dem Werk des Vaters fernbleiben 
zu wollen. 

: Aber das Werk felbjt jchritt vorwärts. Unaufhaltfam 
jet, in gleichmäßigen, großen Zügen. 

Bon beiden Seiten, von Nord und Süd, malmten Die 
ftählernen Schneiden, Tag um Tag, Nacht um Yadjt, in den 
Stein, warf Sprengung auf Sprengung den Feld im Haupt- 
ftollen nieder. Schritt um Schritt riidte mit dieſem Der 
Parallelftollen vor, ficherte die Ventilation, erleichterte . die 
Abfuhr des Gerölls. Höher und immer höher türmten jich 
drangen auf der engen Talſohle die Schuttmafjen zu ge- 
waltigen Dämmen, die jich links der Divorca bis zu dem 
bunten, fröhlichen Arbeiterviertel Hinzogen. Und auf dem 
anderen Ufer des Wildbaches fam von Locarno her, aus dem 
Ichönen Seengebiet, von den fruchtbaren Ebenen der Lombardei 
herauf die Anjchlußlinie näher und näher, hier in einem fecfen 
Viadukt die Divorca überquerend, dort mit einem Tunnel 
eine Felsnaſe abjchneidend. Schon frochen die Arbeiter: und 
Materialzüge bet Bagnaja bergan, und der Unterbau war 
bis Uſella vollendet. Die hohen Felswände Hallten im 
ganzen Tal wieder von dem Lärm der Hauen und Spib- 
baden, dem jchütternden, dumpfen Knall der Sprengungen, 
dem Rafleln und Keuchen der Mafchinen — vom Getdfe der 
Arbeit. 

Der Arbeit — 
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Sie, die jegt hier Taujenden und aber Taujenden Lohn 
und Brot gab, fie, die den neuen Weg über die jtarren Alpen 
bahnte, der Ddereinft belebend, befruchtend dem Handel und 
Verfehr der Völker dienen follte, — fte hatte jcheinbar in 
all diefen Monaten, im eifigen Winter, im fonnigen Lenz, 
Matthiefens Seele völlig ausgefüllt. Er verjenfte fich ganz 
in fie; er {chien nichts andere mehr zu fennen, als Diele 
raftlofe, Hundertfach gegliederte und doch nur einem Biel zu: 
itrebende Tätigkeit, in deren Dienst er jeden Nerv anfpannte, 
und alle mit fich fortriß. 

Geit er genefen, jchien fich jetne Energie, jeine Willens- 
fraft, jeine Arbeitsluſt vervielfacht zu haben. Er jpielte mit den 
Schwierigkeiten, unerschöpflih in immer neuen Hilfsmitteln, 
in immer zwedmäßigeren Organijationen. Die Fachzeitſchriften 
trugen fcjon, als der Termin der Vollendung des Werks 
nod gar nicht abzujehen war, jeinen Namen in alle Welt. 
Wie einjt zu Favre, den Erbauer des Gotthardtunnel3, wie 
dann zu Lintal, jo wallfahrteten die Männer der Technik 
aus ganz Europa zu ihm, zum Xonale-Tunnel. 

Seine Beamten, jeine Ingenieure jahen bewundernd zu 
ihm auf. Gelbjt Le Sueur beugte jich jest willig vor der 
Überlegenheit feiner Einficht, feiner Unermüdfichkeit. Es tat 
dem feinen Abbruch, wenn er einmal bei einer Konferenz in 
Bahl zu Peftel jagte: „Parbleu — ein ganzer Mann, eine 
Bollnatur! Aber geftehen Sie mir zu — er hat jest auch 
Glück!“ 

„Jawohl! Er hat Glück!“ erwiderte der andere trocken. 
„Verzeihen Sie mir, wenn ich mit einem Ausſpruch unſeres 
Moltke ergänze: Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige.“ 
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Aber es war trogdem fo: er hatte jet Glüd. Seit 
fich die große, im Stollen von Ufella angeichlagene Waijjer- 
ader entleert Hatte, brauchte man hüben wie drüben nicht 
mehr mit Wafjernöten zu fampfen, und bald darauf fuhr 
man hüben wie drüben weicheres und doch feſtgeſchloſſenes 
Geftein ein. „ES geht jest wie durch Butter — ala ob 
wir uns durch den berühmten Wall ums Schlaraffenland 
hindurchfreſſen follten!” froblodte Arnold. 

Niemand jah Matthiefen etwas von feinem Glüd an. Er 
war gleichmäßiger, ruhiger geworden, war freundlich gegen jeder: 
mann, aber auf feinem Geficht lag jtet3 der Ausdruck unerjchütter: 
lichen Ernites. Als Habe er Das Lachen verlernt — damals, al3 
ihn der Mordjtahl niederwarf — damals — als habe er vielleicht 
auch die Eöjtliche Gabe der Tränen verloren — damals — 

Selbft Gertrud jah ihn nie anderd. Und ſelbſt als er 
mit ihr Hinunterfubr nach Genua und an ihrer und Arnolds 
Geite vor dem Altar jtand, regte eS fich faum in feinem 
Gejicht. Er küßte beide und jagte nur: „Seid glüdlich, Shr 
Lieben!” und wandte fich jchnell ab. 

Für das junge Paar hatte er drüben, jenjeits der Divorca, 
ein neues Häuschen erbauen lafjen, hart neben dem, in dem 
Peftel und Anita ihr Heim aufgejchlagen. Frau Gardoni faßte 
die beiden Häufer immer unter dem Gejamtnamen zujammen: 
„Das Glücksneſt“. Sm Oberftod waren für ihn zwei Zimmer 
referviert. Aber er blieb im Schlofje wohnen und fpeifte, ein 
meiſt jehr wortfarger Salt, im Klubhaus mit feinen Ingenieuren. 

Nun freilic) — nun mußte er die weiten Hallen, die 
ihm jo lieb geworden jchienen, verlafjen. Denn dem alten 
Prachtbau der Gialdinis nahte das Berhängnis. 
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Der Marcheje hatte feinen Prozeß gegen die Mittel: 
meerbahn durch alle Inftanzen verloren. 

Das Rad der Drehbank jtand jeitdem ftille, als fei es ge- 
lähmt mitten im Umtrieb. Und der Greis fag in jtummer, jtumpfer 
Berzweiflung in feinem Lehnftuhl, ein gebrochener Mann. 

Man hatte ihm eine Entjchädigungsfumme zugeſtanden, 
Die weit über jeden Wert Hinausging. Aber als ein Ab- 
gejandter der Gefellfchaft fam, ihm 35 000 Lire augzuhändigen, 
erhob er ſich mühſam und deutete mit zitterndem Arm, wort: 
(08, auf die Tür. Und der hagere, gebeugte Greis fah jo 
hoheitsvoll aug, daß der junge Beamte eine ehrfurchtSvolle 
Verbeugung machte — und ging. 

Nur Matthiefen beſaß noch einigen Einfluß auf ihn. 
Und al3 die Stunde da war, als die Carabinieri vor dem 
Tore ftanden, um den Greis mit harter Gewalt aus feinem 
Schloſſe zu entfernen, das nicht mehr fein war, da waren 
er und Gertrud um ihn. Freilich, auch fie mußten halbe 
Gewalt anwenden. Auf feinem Lehnjefjel wurde er hinüber: 
getragen in dag neue Haus jenjeits der Divorca, in eines 
der Stiibchen des Oberſtocks; Matthiefen wollte nun Tür an 
Tür mit ihm wohnen. 

Sie hatten ihm das Rimmer liebevoll eingerichtet, mit 
feinem alten Hausrat. Die Drehbant fehlte nicht und nicht 
das Regal mit den zierlichen venezianiichen Glajern und nicht 
der Bücherbord mit dem Dante und dem Petrarca. Aber 
der Greis jchien nichts von allem zu bemerfen. Er jaß am 
Fenſter, den Kopf auf der zerjchlijjenen Riicenlehne nut oem 
geiticten Wappen der Cialdinis, die Inochigen, elfenbeinernen 
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{eije Murmeln: summa justitia ..... summa injuria... 
summa injuria a es 

Drüben mühten ſich Hunderte von Händen an * im 
Lauf von vier Jahrhunderten eiſenhart gewordenen Mörtel, an 
den grauen Riejenquadern des alten Schloſſes. Ganz langjam 
nur brödelten die Spighanen hier ein Stüdchen, dort ein Stüd- 
chen von der Prunkfaſſade Sanjovinos los. Die Zeit hatte ihre 
stolze Renaiffancepracht zerfreffen und zernagen fönnen, die 
Menjchenhand jchien ohnmächtig gegen dieſe feitgefügten Mauern. 

Bis dann eines Morgens ein gewaltiger Dumpfer Schlag 
und Krach herübertönte — 

Matthiejen hatte die Stunde der Sprengung in Er- 
fahrung gebracht. Aber als er in das Stübchen des Greiſes 
trat, um ihn: irgendwie zu bewegen, auf Minuten mwenigitens 
in das rücmärtige Zimmer zu fommen, ging über defjen 
jtumpfen Widerftand fojtbare Zeit verloren — 

Und dann, als der Donner durch das Tal Hang, lang- 
hinhallend, war e3 zu ſpät. Der Marchefe fuhr empor. 
Hochaufgerichtet ftand er einen Augenblid, die ftarren Augen 
auf dag Fenſter gerichtet. Es jchien, als lichte ſich nod 
einmal der umflorte Geift — | 

Er ſprach ganz langjam, mit fchwerem Ton: 

„+ .. Seche le fonti del piacer, le pene 
Maggiore sempro, e non piü dato il bene —“ 

‚Berjiegt der Born der Luft; das Mak der Leiden — 

Erfüllt bis an den Rand, erjchipft die Greuden . . .” 

Er beugte ſich vor — 

„Vengo, innamorata .. .“ 

. und er fanf zurück — ‚Sch fomme, Geliebte — 


Sanft lieg Mat— 
Gejjel niederglei- 
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Maunerreit, Triimmer 


getürmt auf Trümmer, durcheinander gewürfelt wie von Gi— 
gantenfäuften. Gewaltig noch in aller Zerftörung, wie dag Zeit- 
alter, das Dieje Quadern und Blöcke aufeinander gefügt hatte. 


— 262 — 


Das Herz zudte Matthiefen — 

Die Jahrhunderte Hatte dies Gejchlecht überdauert, dejjen 
legten er Hier in feinen Armen hielt — einen Toten! Den 
Sahrhunderten hatte dies ftolze prächtige Bauwerk dort drüben 
‚getroßt, dag feine Ahnen errichtet, — ein elender Sentner 
Dynamit, ein paar Meter Zündfchnur, die Hand irgendeines 
blutjungen Ingenieurs ftiirgten die Riefenmauern und jchnitten 
den Lebensfaden des Greiſes durch. 

Die neue Beit . 

Zwei Tage fpäter betteten ſie den Marcheſe zur ewigen 
Ruhe. 

Das alte Mauſoleum i in Montefredo war längſt zerfallen. 
Der letzte der Cialdinis erhielt ſeine letzte Ruheſtätte am 
Fuße des Branca, neben dem Hügel. in dem Lintal der Auf— 
eritehung entgegenjchlief. F 

So hatte es Matthieſen ee 

Dicht am Friedhof vorüber führte ja die uralte Poft- 
itraße, längſt derer einſt die. Cialdinig ihre Kaftelle und 
Burgen gehalten, als Pfadfinder und Schußherren des Ver: 
kehrs vergangener Tage, in denen. fie ausritten, die Hufe ihrer 
Roſſe mit Silber beichlagen, um auf eigenem Grund und 
Boden von Mailand bis Lyon und von Mailand bis zum 
Bodenjee Raſt halten zu fünnen. 

Und dicht am Friedhof würde auch der Weg aus Eijen- 
Ichtenen vorüberführen — der Weg der neuen Zeit — 

Diefe neue Zeit hatte auch ihn hinweggerafft, den legten 
der Gialdinis, den Lieben vornehmen Greis! Hinweggerafft 
wie alles, was nicht mehr in fie hineinpafjen wollte, fid 
nicht einfügen fonnte in ihr rückſichtsloſes Räderwerk — 
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Ws die Menge fich verlaufen hatte, jtand Matthiejen 
noch lange allein an dem frijchen Hügel. 

Und dennoch! Hier mußte der Marcheje ruhen! Denn 
er war der legte aus der langen Kette von Männern, die 
Diejem Weg gedient Hatten. Auch jie die unbewußten Vor— 
arbeiter der neuen Beit. Wie wir alle bewußt oder unbewuft, 
einer neuen Zeit, fommenden Generationen vorarbeiten! Nichts 
weiter! 

Neben Lintal! Auch jolch einem Pfadfinder und Vor: 
arbeiter! Und —- wer weiß e3! — ob fich nicht noch ein 
Grab hier wölben wird über einem, der demjelben Wege diente 
.. . von dem die Leute fagten, er babe auf diefem Wege 
jein Glüd gefunden . . . die Leute... | 

Um odiejelbe Stunde, in der der alte Marcheje an der 
großen alten Heerſtraße feiner Borfahren, neben Meilter 
Antoine Lintal, beftattet wurde, wanden fie im Arbeiterviertel 
in froher Vorahnung Guirlanden und Kränze aus Lärchen- 
. zweigen, Lorbeer- und Eichenblättern und hingen bunte Bapier- 
laternen aus. 


XIV. 


(4 "ee: nach) dem Begräbnis des Marchefe war 
Matthiejen eingefahren. Im Paralleljtollen, in dem 
das Geleije jebt bis zum letzten Querſchlag vorgeitredt war; 
faſt trockenen Fußes — Arnold behauptete „wie in einem 
Balljaale’ — fonnte man durch diefen vor Ort gelangen. 

Gardoni Hatte hier vorn Dienjt. Der jonjt etwas be- 
queme Herr jtrahlte Heute vor WArbeitsfreudigfett und Intereſſe, 
und all die Leute vor Ort zeigten erwartungsvolle, frobe 
Gejichter. Als Matthiefen zu ihnen herantrat — die Schutte- 
rung von der lebten Attade wurde gerade fortgeräumt — 
lächelten jie ihm geheimnisvoll zu. 

Er mußte jchon, weshalb — 

Er legte da8 Ohr vorn an den Fel8, ganz fejt. Toten: 
jtille war rings umber, die Arbeiter hielten den Atem an. 
Und da hörte er, wie aus der Tiefe des Geſteins Heraus, 
ein leife8 Singen und Klingen und Hämmern — 

Den Gruß von der anderen Seite, vie Arbeit der Tete 
von Baht! 

Es wurde ja rechnungsmäßig feitgeltellt, Tag um Tag, 
wie weit die beiden Arbeitsipigen noch von einander entfernt 
waren; heut früh mußten nocd) etwa zwanzig Mieter els 
zwißchen ihnen geftanden haben. Aber die Arbeitzleijtung 
{tetgerte fich, wie immer in den legten Perioden der Funnel: 
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bauten, von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde fajt. Der 
Ehrgeiz der Ingenieure, der Arbeiter trieb fie zu geradezu 
eritaunlichen Leiſtungen. 

Immerhin, e8 mochten noch zehn Meter Fels stehen, 
vielleicht etwas mehr. 

Zehn Meter — und wenn es dreizehn one! — don dier- 
undziwanzigtaujend Metern! Einmal vierundzwanzig Stunden 
noch, und die jtählernen Meigel wurden zum lettenmale dort 
an der Brujt des Stollens angelegt! 

Noch einmal laufchte er — es flang ihm wirklich wie 
Muſik herüber, dies leiſe, geheimnisvoll tönende Gurren und 
Summen und Hämmern. 

Als er ſich umwandte, mußte er wohl ein ſehr befriedigtes 
Geſicht machen. Die Arbeiter umringten ihn. „Wann, Sor 
Matthieſen? Wann glauben Sie?“ | 

„Richt vor morgen Abend, Kinder! Wenn Shr fehr 
fleißig ſeid!“ 

Und Gardoni preßte ifm beide Hände: „Ay! Ah! 
Morgen — endlich. Man wird von unjerer Kulturarbeit 
fünden, fo lange der Bergmann fein Gezäh hebt! pened 
— morgen wird e8 fich erfüllen!“ 

Langſam jchritt Matthiejen bis fait zum Sinenbahirbor 
Der jeßt auf Meter 7500 verlegt war, zurüd. Es war wirf- 
lich eine jtille Befriedigung in ihm, auch bei diefer Wande- 
rung, während derer er Die Arbeiten am VBollausbruch be- 
fichtigte. Er dachte doch daran, wie e8 wohl gefommen wäre, 
wie es Hier ausjchauen würde, wenn er nicht mit feinem Vor— 
Ichlag des Baralleljtolleng durchgedrungen wäre, wenn er nicht den 
eleftrijchen, Licht und Kraft jpendenden Strom bis hierher 
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in den Dienft des Ganzen geftellt hätte, nicht die zwanzig 
Bohrmajdinen von Siemens Hier in Tätigkeit gejebt, nicht 
die Wafferzufuhr, nicht die ftärfere Ventilation und jo vieles, 
viele andere, Eleine Körnchen und große Baufteine, beichafit 
haben würde .. . 

Eine jtille Befriedigung, ja! Das Frohgefühl erfüllter 
Pflicht! Bielleicht ... . nein, gewiß auch eine Freude am 
geficherten Erfolg! Aber fo gar fein wirklicher Jubel war 
in ihm. Ihm jelbft war e3, al8 miiffe die Woge der Be- 
geifterung, die morgen die beiden Täler von Ujella und Bahl 
erfüllen würde, unmittelbar vor feinem Herzen Halt machen. 
Mehr noch! Er wußte, man würde ihn feiern — über alle 
Maßen vielleiht! — und er hätte am liebjten morgen in 
aller Herrgott3frühe jein Rangel gejchnürt und wäre hinauf: 
geftiegen auf einfamen Pfaden bis zu dem ewigen Cis des 
Algitfchgipfels. Allein — mit jeinen Gedanfen! 


Auf dem Innenbahnhof wartete der Zug ſchon auf ihn. 
Er ftieq auf die Mafchine. Den Führer hatte er nur flüchtig 
begrüßt. Erſt alS fie ein Stüd Hinter fich hatten und der 
Mann jagte: „Willen Sie noch, Herr Matthiefen, joweit 
— 6i8 hierher famen wir damals, vor anderthalb Jahren, 
al3 die große Waflerader angeichlagen war?“ erfannte er ihn. 

„sit Heut Schon anders al3 damald. Was, Herr? Aber 
nun erjt morgen! Und noch ein Sahr, dann fauft die Schnell: 
zugsmaſchine wohl gar jchon durch den Tonale-Tunnel! Gell?“ 

Und dann, wieder nach einer Werle: „Hier war’, da 
drüben am Oynamitmagazin, da haben wir damals den armen 
Herrn Lintal in den Wagen gehoben . . .“ 


ie Be 


Matthiefen nicte nur. Aber auch vor feinem geijtigen 
Auge zog ‚während der Fahrt noch einmal die ganze Baus 
geichichte de Sunnels vorüber, vom erjten Hammerjchlag an 
bis heute — mit all den Schwierigkeiten, die jie gebracht, 
mit all dem Unglüd, das fie geleitet hatte. 

Bon ihm fagten fie ja wohl jest, er habe Gli... 
die Leute! Man hatte es ihm gelegentlich iiberbradt. Ja 
... Glück ... Glück ... 

Wenn er doch morgen all dem Jubel ausweichen könnte, 
ſtille liegen in irgendeiner Felsſpalte oben auf dem Algitſch, 
um ſich die unendliche Natur, über ſich den Himmel! 

Die Maſchine ſchnob durch den Rauchſchwaden am nun 
längſt im vollen Profil ausgemauerten Eingang, rüttelte über 
die letzte Weiche, hielt an der Station. 

Und als Matthieſen abſprang, wäre er faſt dem Oberſt 
Sicher in die Arme gefallen. Ausgebreitet hielt ſie der dicke 
Herr mit Halli! Hallo! weit genug. 

„Eben erſt angekommen! Nur grad beim blonden 
Schweſterlein vorgeſprochen, der ſchönſten Ingenieursfrau beider 
Hemiſphären! Bonjour ... Bonjour, Matthieſen Beſter!“ 

„Aber wo kommen Sie denn her, Herr Oberſt?“ 

„Sie ſcheinen ja gar nicht 'mal angenehm überraſcht, 
mein Teurer! Wo ich herkomme? Von Winterthur — 
mit Ihrer Erlaubnis! Fragen Sie lieber warum? Nun 
wir ſind doch auch nicht Hinterwälder. Wir können uns 
doch aus den Arbeitstabellen auch ein Bild machen, wann 

..? $a, wann denn nun eigentlich, Mann, Oberſter aller 
Tunnelbauer ?“ 
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„Kicht vor morgen am jpäten Nachmittag, Herr Obert.“ 

„Sp! Alfo wenigitens ausjchlafen darf ih! Famos! 
Denn morgen muß ich wohl anftandshalber mit Hine ... 
Da...in den Berg? Sa! Schön! Aber num fleiden 
Gie fich, bitte, fir um und dann wollen wir zujammen im 
Klub ein Fläfchchen leeren — goldgefapjelt — aber nicht 
Asti spumante, das Zeug, jondern von der geliebteiten aller 
jeligen Witwen —“ 

. e8 war ja wohl vorauszuſehen geweſen; ich hätte 
es vorausſehen müfjen!“ ſagte ſich Matthieſen. Wher nun 
der Oberſt hier war, war's ihm ein drückendes Gefühl, mit 
ihm plaudern, ihm berichten zu müſſen. So ſehr er ihn 
ſchätzte als die treibende Kraft im Direktorium, im Wuffichts- 
rat, als den Mann, der auf ihm ſtets ein felſenfeſtes Vertrauen 
geſetzt hatte, ſelbſt in den verzweifeltſten Lagen — fo auf— 
richtig dankbar er ihn war: es ſtand etwas zwiſchen ihm und 
Sicher — die Erinnerung an eine unſelige Viertelſtunde dort 
oben in der Villa Lintal — 

Nun, auch das mußte überwunden werden. Überwunden, 
ohne daß Sicher es ran welcher Schatten ſich zwilchen 
ihnen erhob — 

So ſaßen jie denn beifammen, und Matthieſen berichtete 
über die legte Zeit, und der Oberſt plauderte dazwiſchen, von 
Trüffelpafteten und einem Montrachet Chevalier, den er noch 
im Keller habe, und von Dividenden und Zukunftsplänen, 
und von einer Reife nach Ägypten, die er machen wollte. . . 

Und dann fagte er pliglich: „. . . ndmlich, Sie miiffen 
wijjen, mein Beiter, die Madeleine — Madeleine, unferes 
alten braven Lintal Tochter, hat mir den Mund wäfjerig 
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gemacht nad) dem Wunderland der Pyramiden. Die it 
nämlich im legten Winter dort gewejen beim großen Ofiri3 
und der heiligen Iſis, ja... und auf der Riidreije fam 
fie zu und. Nämlich, fie ging damals nach Berlin, ja... 
um Vorlefungen zu hören . . .“ 

Matthiefen hatte jich ganz weit in den tiefen Stuhl 
zurüdgelehnt. Der Oberft brauchte jein Geficht nicht zu feben. 

„. . . nämlich — aber wollen Sie nicht 'ne neue Zigarre, : 
Shre jcheint nicht gut zu brennen, Matthieſen — jie hat 
nämlich, müjjen Sie wiffen, den Bildungspips, wie mir jcheint. 
Die moderne Weiberfrantheit, meine Ältefte will auch ihren 
Doktor machen. Meinetwegen — immer noch billiger ala 
ein Schwiegerjohn. Ja fo, die Madeleine — nun, bei 
der jcheint’3 alfo ein pipsicus germanicus zu fein, feit ihr 
Paris, die Götterjtadt, verefelt ijt. Haben Sie ’mal bei 
Durand an der Madeleine — diesmal meine ich die Made- 
leinenfirche — eine Roueneſer Ente gegefjen? Die verefelt 
man fich nie — dies herrliche Vieh! Alfo die Madeleine 
— die Madeleine Lintal ſcheint fich für die Sache der Patrioten- 
liga endgültig verloren. Sehr vernünftig — was? Denn 
überhaupt die Politif! Verdirbt nur Magen und Charakter! 
Go ein bijjel Politif, wie wir in der Schweiz treiben, jo 
en miniature, Dag mag noch hingehen, aber srwijchen zwei 
großen Völkern — pah! — das neue Jahrhundert gehört 
dem Berfehr, der Snöuftrie! Da muß man die alten ver- 
rojteten Streitärte begraben.“ 

Er Holte Atem, Hijtelte ein wenig, lugte mit lijtigen 
Huglein in das jtarre Geficht des anderen: „Streitärte! 
Mon Dieu! Da fällt mir ja ein, zwijchen Ihnen beiden 
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gab’8 ja auch wohl "mal folch Ärteſchwingen? Sie haben 
doch aber hoffentlich die Streitwaffen auch längft eingefcharrt?“ 

Matthiefen machte eine gleitende Bewegung mit Der 
rechten Hand. Und dann fagte er — es ſollte gelajjen 
flingen und Hang doch jo gewaltfam gepreßt: „Sch habe 
mit Fräulein Lintal nie Streit gejucht, ich habe ihn nicht 
zu begraben!“ 

„Ra ja! Wie immer die Weiber! Selbſt die beiten, 
die meinige nicht ausgenommen! Cherchez la femme! Sonſt 
jolch ein Prachtmenjch, die Madeleine, wir find uns immer 
näher gefommen. Wiſſen Sie, mein Befter, bei ihr Hat fich 
trop des bewußten Bildungspipjes merfwürdigermeile jebt 
allmählich gerade das herausgebildet, was ihr früher fehlte: 
die Weiblichkeit! Feminine Liebenswürdigfeit! Ba — dod 
das interefjiert Sie wohl nicht. Kann's Ihnen eigentlich 
nicht verdenfen. Ich befinn, mich, damals war fie ja Die 
reine Furie. Du mein Himmel, man muß das aber nicht fo 
ernft nehmen. Enfin ... man darf auch nicht nachtragen! 
Sie hat ja auch fo viel Schweres durchgemacht, tt über: 
haupt folch eine ſchwer angelegte Natur. Na, wozu weiter 
davon reden. — Sm Grunde giebt’3 nur ein Weib, das 
noch nie eines Mannes Herz betrübte — da die Beuve 
Cliquot: Shr Wohl, mein lieber Matthiefen. Und nun will 
ich Schlafen gehen —“ 

Matthieſen glaubte, der Oberjt habe im Klubhaus eines 
der oberen Fremdenzimmer für fich belegt. 

Aber Sicher trippelte, alS jener fic) empfohlen, mit 
jeinen furzen Schrittchen Hinter ihm drein, immer in gehörigem 
Abſtand, und dann die fleine Strede bergan — zur Billa 
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Lintal. Ganz langjam. Er hatte fich dazu eine große Henry 
Slay angejtect, wie er immer tat, wenn er etwas — 
Schweres „zu kalkulieren“ hatte. 

Und dieſer Weg wurde ihm ſchwer, als wiſſe er nicht, 
wo das Ende liege — 

Es jah nocd) jo unwirtlich aus in dem großen Arbeits— 
zimmer Lintals. Marianne war ganz unglücklich: erſt eine 
halbe Stunde vorher, ehe der Oberſt und Madeleine eintrafen, 
war die Depeſche gekommen, die beider Ankunft meldete. 
Kaum, daß ſie etwas lüften konnte. 

Aber was kümmerte das Madeleine! 

Ihr war's, als ſei ihr ſeit Jahren noch nicht ſo wohl 
geweſen, wie hier; als wehe ihr Heimatluft aus dem engen 
Tal entgegen. Befreiende Heimatsluft um ſie her! Und ein 
befreiender Entſchluß in ihr — endlich — endlich! 

Sie ſaß am Schreibtiſch des Vaters und blätterte in 
ihrer Briefmappe, halb mechaniſch. Sie las noch einmal 
Sichers Zeilen durch, die ihr in den ſcheinbar beiläufigſten 
Worten mitteilten, daß es in ‚„unſerem Freuden- und Schmerzens- 
kind, dem Tonale-Tunnel, nun ja endlich — endlich, und 
doc überraſchend früh, zum Durchſchlag fomme . . . in 
nächſter Woche wahrjcheinlich ſchon.“ Zwiſchen einer Notiz 
über ihr Bankkonto und einer Anfrage nach Sheppards Hotel 
in Kairo ſtand das eingefügt. Und fie wußte doch, der ganze 
Brief war nur um diejer Wendung willen gejchrieben. 

Und dann Odiles lebte Zeilen, die jie, im Begriff von 
Berlin abzureiien — Hals über Kopf — erhalten hatte: 

. jawohl, Gajton Bremont! Er fann jo ſchön 
bitten — du glaubjt gar nicht, wie ſchön. Er wird mich 


eas DD: a 


immer anbeten, er wird immer mein gehorjamfter Sklave fein! 
Wh — Ah — ich habe fo fehr weinen müfjen .. . ganz 
rote Augen hab’ ich, fagte Marion. Parallelen darf ich nicht 
ziehen, jonft quellen die Tränen ſchon wieder. Aber, ma 
chérie, ein bequemer Ehemann hat auch fein gutes. Wenn 
ih aud) ... doch fprechen wir lieber nicht davon! Nur 
denfen muß ich immer noch an Ujella — und an ihn. Er 
hätte mein Herr werden fünnen! Doch was machte er fich 
aus der Kleinen Odile! Ja, meine geliebte Madeleine, wenn 
du nicht geivefen wärſt! Merkwürdig, wie fic) die Menjchen: 
jehicfale fügen: er, der über den Feld triumphiert, der den 
Stein zu bejiegen gewohnt ijt, er jcheitert vor einem lebendigen 
Menjchenherzen. Lebendig, glutvoll, fehnjuchtsvoll — das. 
ijt Dein Herz, Madeleine! Und doch auch hart wie Stein 
und Erz, unbeugjan. Einmal gab e8 einen Moment, da 
glaubte ich, auch dieſes Herz ware bezwungen, aber ich irrte 
mich: e war nur niedergeworfen, um jogleich aus der Nieder: 
lage heraus fich zu neuer Abwehr wieder aufzurichten. Ab, 
Madeleine, du trogige Törin! Wann wird deine Stunde 
Ichlagen? . . . Aber wenn fie jchlägt, wie anders wird das 
fein, al gejtern, an der Cascade, wo ich Gafton .. . pab, 
Schweigen wir davon! Gaſton ijt übrigens veizend, fo auf— 
merffam, jo gefällig, Und er bat einen wirklichen erlefenen 
Gejchmacd, ganz abgejehen davon, dal er in mich verliebt ft...“ 

Sp ging es noch zwei engbejchriebene, parfümierte Seiten 
weiter. Ganz Odile — 

Und da war noch ein dritter Brief, nein, ein fleines 
Aktenſtück. Bon einem Straßburger Advofaten: der Kauf: 
fontraft über ihr Geburtshaus am Hange der Vogefen, ein. 
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altes Bauernhaus mit einigen Rebengarten und dabei die 
Naturalijationsurcfunde für Fraulein Madeleine Lintal. Es 
ging doch nicht jo weiter mit dem Herumretjen von Land zu 
Land, von Stadt zu Stadt. Sie wollte wieder ein Heim 
haben ... 

„Und Ujella?“ Hatte der Oberſt gefragt, als fie ihm von 
ihrem Rauf erzählte. 

„Ah — Ufella! Lieber Freund .-. . das war doc) 
immer nur ein Provijorium. Und dann. . .“ 

„Sawohl, und dann! Ich verjtehe, mein Kind. Was 
She Frauen nicht alles in ſolch einem ‚und dann‘ auszu— 
drücken vermögt!" 

Nun Stand er übrigens felbft vor ihr, der alte Sr 
erhikt vom Wein oder vom Gehen, zwijchen den Lippen die 
ungeheure Henry Clay. Formlos, wie er nun einmal war 
— oder jcheinen wollte, wenn er eine Berlegenheit zu über- 
deden Juchte. 

Sie hatte den Stuhl herumgedreht und jah erwartungs- 
voll zu ihm auf. Hochaufgerichtet, aber auf jeder Lehne des 
Sefjel3 eine Hand, die das Holz feit umfpannte. 

Er jegte fich drüben in das Sofa, wo e3 dunkel war 
fo daß der Schein der Cigarre ordentlich aus. dem roten 
Geſicht Herausleuchtete. | 

„Ra ja aljo, Madeleine! Morgen . . . morgen am 
Spätnachmittag, fagte mir Natthiejen. Ciel, wenn das doch 
dein feliger Papa erlebt hätte! Nun, es ift auch fein Ruhm! 
Für immer! Wenn ich fo daran denfe, wie er Damals zu 
mir fam und wir bei einem alten Vin de glace au dem 
Rhonetal beifammen fapen, und er mir jagte: ‚ich wag's, 

Hanns v. Bobeltig, Befiegter Stetr. 18 
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Sicher Siehit du, Madeleine, das eine Wort aus feinem 
Munde, das entjchied für mich. Ja, ſolche Männer, folche 
Männer, wie mein alter Antoine... wie mein Matthiefen ... 

„Wir beide, Matthiefen und ich, haben eben einer Cliquot 
den Hals gebrochen. Das heißt, ma chérie, getrunfen babe 
ich fie eigentlich allein. Nämlich . . . er, Mattbiefen . . . 
mon Dieu, er hat natürlich den Kopf voll, auch ohne Cham- 
pagner. Sa, Kind, wovon die Rede war? Nun, vom Tonale- 
Tunnel! Wovon denn fonjt! Das heißt, auch von Streit- 
ärten und daß man die begraben müßte. Aber das habe ich 
gejagt. Sch glaube übrigens, auch von dir habe ich geiprochen. 
Nicht viel, aber etwas. Was man jo jpridht. Dag du in 
Kairo gewejen bijt und in Berlin. Er war ganz jtill dazu, 
weiß übrigens nicht, daß du Hier bift. Er denkt, ich wohne 
im Klubhaus. Danfe — da tanzen die Mäuſe nachts Contre. 
Als ich von dir Sprach, machte er ein ganz ſtarres Geficht 
und ganz große Augen. Na, die hat er ja wohl immer. 
Bei Euch hier gibt’s doch Hoffentlich feine Mäufe, ma chére 
Madeleine? Was? Nämlich... ich möchte jebt fchlafen gehen.“ 

Er ftand langjam, etwas jchwerfällig auf, trat dicht zu 
ihr heran. 

„Einen Syphon läßt du mir wohl noch aufs Zimmer 
jchicfen, mon enfant. Witte.” Und dann tätjchelte er ihr 
plötzlich mit feiner großen fleifchigen Hand zärtlich über die 
Baden. „Da fällt mir ein: eines fagte er doch, der Eijen- 
fopf, Das ich dir wiederholen möchte. Nämlich . . . ‚ih Habe 
mit Fräulein Lintal nie Streit gejucht. Ich habe feine Streit- 
art zwifchen ihr und mir zu begraben.‘ Bonsoir, mon enfant 
.. . bitte, vergig den Syphon nicht . . .“ 
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Ohne ihn zu unterbrechen, hatte jie ihm zugehört, faft 
bewegungslos, nur dann und wann den Kopf ein wenig 
neigend und wieder Hebend. Nun Stand auch jie auf. „Gute 
Nacht!" fagte fie. „Ich Schicke den Syphon gleich herauf . . .” 


Es flang ganz gelafjen. Aber dann fate jie impulfiv 
die Rechte des alten Herrn; ehe er es wehren fonnte, drückte 
jie ihre Lippen darauf und verließ jchnell das Bimmer. Er 
ftand einen Augenbli ganz erftaunt, jah feine Hand an, 
jchiittelte den Kopf, tat einen langen Zug aus feiner Zigarre 

. sa, die Weiber! Die Weiber! Die lern’ mal leiner 
aus —‘ Dann lächelte er pfiffig: ‚Aber ganz fchlecht 
jcheinjt die Sache nicht gemacht zu haben, alter Sicher!‘ und 
\pißte die Lippen und pfiff leife: ‚L’amour, c’est la vie... . 


Am Morgen fah Sicher nur auf einige Augenblide 
Madeleine, denn er hatte telephonijche Nachricht erhalten, daß 
der Durchichlag gegen alle Erwartung wahrjcheinlich jchon 
um die Mittagzftunde erfolgen würde, wollte daher um zehn 
Uhr mit Matthiefen einfahren. Er fragte nicht, was fie vor- 
habe. Aber, nachdem er ein paar Kleine Scherze über die 
affreuje Anjtandspflicht, jeinen teuren Körper — „er foftet 
mich wirklich ein Bermögen“ — in diejen abjcheulichen Schlund 
hineinjpedieren zu müfjen‘ vom Stapel gelafjen hatte, blickte 
er jte mit bejonderer sreundlichkeit an und jagte: „Das 
freut mich, Madeleine! Endlich einmal das ewige Schwarz 
abgelegt. Du ahnit gar nicht, wie gut dir dies weihe Woll- 
fleid Steht — famos!“ 

Sn ihrem Geficht tauchte eine jähe Nöte auf, fie fam 
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„Es gehört fid) auch jo! Gerade heute. An deines 
Vaters Chrentag. Ich muß ohne Unterlaß an ihn denken 
— heute,“ fuhr er fort. Es fchien, als warte er auf eine 
Antwort. Aber Madeleine ſchwieg bebharrlich. 


Als er fort war, ging fie hinüber zum Friedhof, zu des 
Vater Grab. Sie fand es bededt mit Balmen und frijchen 
Blüten; obenauf lag ein großer Kranz von weißen und roten 
Rofen! „Seinem unvergeflicden Meiſter!“ ftand auf der 
Schleife. Kein Name darunter, nur das Datum des erften 
Hammerſchlags am Stollen und des heutigen Tages, in 
goldenen Buchftaben. Auch ohne den Namen wußte fie, wer 
diefen Kranz geftiftet hatte. Leife legte fie Das Sträufßchen, 
das fie vorhin im Garten gejchnitten, mitten hinein. 


Und dann jchritt jie langjam die feftlich belebte Straße 
Hinan, vorüber an den drei Böllern, die Gardoni hatte auf- 
fahren laſſen und um die jchon jegt die fröhliche Menge 
jich drängte, über den eifernen Divorcaſteg, an den neuen weit- 
gejtredten Wohlfahrtshäufern entlang, dem fleinen Hauje zu, 
in dem fie Meatthiefens blonde Schweiter wußte. Überall 
erfannt, angeltaunt zuerft, dann jubelnd begrüßt: „Sora 
Maddalene! Madamigela! Endlih! Und gerade heute!“ 
Die Männer umringten fie, die Frauen wollten ihr das 
Gewand fiifjen. „Wie konnten Sie fo lange von ung fern 
bleiben, Signorina? Sie — Gor Lintals Tochter! Aber, 
gelobt jet die Madonna, dak Sie nun wieder da find! Gerade 
Heute! Heute!” | 


Und die Weiber und die rotbäcigen Bambinis, zur 
Ehre des Tages tm Sonntagsſtaat, folgten ihr gleich einer 
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Bis Gertrud jelbft öffnete. 

Eine Sekunde ftarrte fie Madeleine an, wie eine Cr- 
ſcheinung. 

Dann fragte Sie in deutſcher Sprache: „Sie wollen 
zu mir?" | 

Und Madeleine neigte den Kopf noch tiefer und fagte 
ebenjo, ganz leife: „Sa, zu Ihnen!“ 

Da ging e3 wie ein Aufleuchten über daS Geficht der 
jungen Frau. Sie fam die beiden Stufen herunter, fapte 
Madeleine an beiden Händen: „So feien Sie mir von 
Herzen willfommen! Gott jegne Ihren Entichluß! und 30g 
fie mit fid) in dag Haus. — — — 

Bor Ort ftanden die Männer, dicht hinter der Bobhr- 
majchine, die ihre Cifenarme mit den ftählernen Schneiden 
malmend und frejjend gegen den Stein ftrectte. 

Heute früh zehn Uhr war der legte Schuß gefallen, war 
zum legtenmal der Bohrwagen zurücgejchoben, dag abgejprengte 
Geröll beijeite gejchafft worden. 

Noch Stand der Fels dort feft geichloffen, eine düſtere 
Wand von Stein, fo fchroff und maſſiv, als fünne fie nie 
bejiegt werden, als ſpotte fie der armfeligen Meißeln, mit 
denen Die fede Menjchenhaud ſich an fie Heranwagte. 

Aber wenn der Capo an der Bohrmafchine jet die 
Kurbel zudrehte, auf einen Augenblid den Wafjerzufluß unter: 
brach, der die Stahlichneiden gegen den Fels trieb, dann 
hörten die Männer deutlich die Arbeit jenfeits diefer fchein- 
bar jo trogigen Steinwand. Nicht mehr ein leijes Singen 
und Saufen, fondern unverkennbar und flar das Kreiſchen 
der Stahljchneiden tm Geftein und dann und wann den 
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fräftigen Hammerfchlag, der wohl noch einen widerjtrebenden 
Pfahl in die Zimmerung zwingen jollte. 

Über Nacht war die Leitung für den SFernfprecher, 
war die andere für den elektrischen Strom bis unmittelbar 
vor Ort vorgejtredt worden. Ein halbes Dutzend Glühbirnen 
leuchtete von der Firſt herab auf die ſchweißglänzenden Ge- 
fichter der Arbeiter. Ausgewählte Leute: es galt als be- 
jondere Ehre, diefer voraugsfichtlich Teßten Schicht vor dem 
Durchſchlag zugejellt zu fein. 

Arnold Stand als Chef des Vororts unmittelbar an dem 
Bohrwagen. Cr lächelte bisweilen vor fic) Hin; hatte er 
doch fein fletnes Geheimnis heute, ſelbſt vor Matthieſen: 
ganz in aller Stille waren auf feine Anordnung in den 
Werkftdtten Bohrer von bejonderer, ganz ungewöhnlicher Lange 
gefertigt worden um dem Kollegen von drüben den Rang ab- 
zulaufen, früher als der, mit einem Anjegen der Majchine 
die legte trennende Wand zu durchitoßen. 

Er glaubte wohl, Matthieſen habe die Harmloje Lift 
nicht bemerkt. Er irrte; aber auch Matthiefen lächelte und 
ſchwieg. ‚Glückliche Sugend — dadhte er. 

walt der ganze Stab von höheren Beamten hatte ſich 
vor Ort zufammengefunden. Wer draußen auf dem Injtallations- 
gebiet, wer beim VBollausbruch fich irgend entbehrlich fühlte, 
wollte den großen Augenblid nicht verjaumen. Flüſternd 
umringten jie Oberft Sicher, der fich Jeitlich auf einen Stapel 
Bretter gejebt hatte, feine fleinen Scherze machte und doch 
auch die eigne ungeduldige Erwartung nicht bezähmen fonnte. 

Die Erwartung de3 Moments, in dem die Arbeit von 
vier Sahren ihre Krönung erhalten follte. Was nachher 
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noch fam, war wohl noch langwierige Vollendung. “Der 
Triumph der Kunft, der Steg der Technik lag doch in dem 
Augenblid, in dem die Arbeitsteten von Nord und Süd ſich 
die Hände reichten, die legte dünne Scheide zwilchen ihnen 
janf! Lag darin, daß fie, die an vierundzwanzig Kilometer 
von einander entfernt den erften Hammerjchlag getan hatten, 
nach unendlichem Ringen durch Steine und Nacht, mitten in 
dem gewaltigen Maſſiv der Tonale auf einander trafen! Auf 
den Centimeter genau, Haarjcharf in der im voraus berechneten 
und planmäßig feitgeltellten Mittellinie des Tunnels! Nicht 
der jpröde Fels, nicht die Wucht des Waſſers, nicht die 
Gluthige des Gefteins, nicht die ewige Dunkelheit, nicht der 
Widerjtand von ungezählten nimmer vorauszujehenden Zu: 
fälligfeiten hatten die Menjchenhand aufzuhalten vermocht auf 
dem Wege quer durch den Felfen, der ſich an zweitaufend 
Meter diejer Stelle türmte — auf dem Wege, den der Menjchen- 
geijt ihr vorgezeichnet. 

Die Erwartung wuchs und wuch2. 

Immer noch knirſchten die Stahlmeißel in felted Gejtein, 
fragen und malmten, und das Betriebswaffer der Majchine 
jpülte die abgenagten Stüde und Broden gurgelnd aus den 
Bohrlöchern zu den Füßen der Männer. 

Noch trogte der Stein, gleich einer fejtgefügten Scheide 
zwijchen Nord und Süd, als wolle er fich nimmer bejiegen 
laſſen. 

Die Arbeiter, die nicht am Bohrwagen ſelbſt beſchäftigt 
waren, drückten ſich zu beiden Seiten der Maſchine hart an 
die Stollenwände, ihr Gezäh in der Hand, als wollten ſie 
im nächſten Augenblick auf die widerſpenſtige Wand losſtürzen, 
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fie niederbrecyen, zerichmettern, augeinanderreißen. Sm Halb- 
frei3 hinter dem Bohrwagen ftanden eng gedrängt die anderen. 
Aller Augen auf die freffenden Polypenarme gerichtet, die 
fich tiefer und immer tiefer in den Stein bohrten. 

Plöglich fagte Arnold die Hand Matthiefend und deutete 
nach vorn — in Manneshöhe — 

Sm gleichen Augenblid drehte Alefio die Kurbel — der 
eine Bohrer fchob fich noch einmal weit vor, wie ins Wejen- 
loſe, ing Senfeit3, ohne Wideritand — 

„Evviva; Evviva!” jubelten die Arbeiter, — warfen die 
Hände in die Höhe, tanzten im engen Raum, umarmten jich, 
Bruft an Bruft — „Evviva! Cvviva!“ 

Und „Evviva! Evpiva” flang es, als der Bohrer aus 
dem runden Loch im Gejtein herausgezogen war, von der 
anderen Seite her, wie durd) ein Sprachrohr: „Evviva! 
Evviva!“ 

Matthieſens Bruſt hob ſich. Er atmete tief auf. 

Er hörte kaum die jauchzenden Rufe, er fühlte kaum 
den frohen herzlichen Druck all der Hände, die ſich ihm 
entgegenſtreckten — 

Sein Blick war zur Firſt gerichtet, als könne er durch 
die dunkle Wölbung in den Himmel hinaufſchauen — 

„Dank, Matthieſen! Ich muß der erſte ſein, der Ihnen 
das ſagt: Dank! Daß wir das erleben, iſt Ihr Werk!“ 

Oberſt Sicher hatte ihn mit beiden Händen umfaßt. 

Aber Matthieſen ſchüttelte den Kopf. „Nicht ſo! Ich 
bin nur der Vollender!“ 

Aufs neue jubelten, jauchzten die Arbeiter: „Evviva! 
Evpiva!“ 
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Denn jegt war von der anderen Geite plößlich eine 
bligende, blinfende Schneide durch das dunfle Geſtein ge- 
{chofjen, jofort zurückgezogen worden, um gleich wieder von 
neuem zu erjcheinen, mit einer fleinen Sapjel an der Spige. 

Alle Hände jtreciten fich ihr entgegen — e3 mußte ein 
Gruß vom Norden fein — 

„Hier — hier, Sor Matthieſen —“ 

Er griff danach, ein Bild fiel ihm entgegen. 

Eine Photographie: Antoine Lintal . . . 

Darunter ftand: „So foll denn er, der dies Werk ge- 
ſchaffen bat und feine Vollendung nicht mehr erleben fonnte, 
doch als erjter Durch den Lonale-Tunnel gehen —“ 

„Sanz Le Gueur!” fagte Sicher. 

Aber Matthieſen hielt die fleine Photographie feit um- 
jehlojjen und blickte fie an, mit feuchten Augen. 

„Es ift gut, daß er uns mahnt, feiner zu gedenfen! 
Sch bin Le Sueur dankbar!” fprac) er dann. „Denn ohne 
Antoine Lintal ftanden wir nimmer bier. Cr plante, er wies 
ung den Weg. Er war der Meifter, ich bin der Schüler. 
Wo wären wir, wenn er ung nicht dies Werkzeug dort ge- 
geben hätte, jeine Bohrmajdine! Wo waren wir, wenn er 
ung nicht gelehrt hätte, das Waller als Antriebskraft zu 
mugen, in unjeren Dienjt zu zwingen! Ehre feinem Gedächtnis! 
Heute und immerdar!” 

Er hatte laut, ernft, feterlich geſprochen. Rings um 
ihn ftanden die. Beamten, mit entblößten Hauptern. Als er 
Ihloß, war auf einen Augenblid tiefe Stille. 

Aber im nächiten Augenblid ſchon donnerte das Gezäh 
gegen die Wand. Hüben und drüben. Ungeduldig rijjen die 
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Arbeiter, mit den Augenblidskräften der Erwartung, das 
trennende Geſtein auseinander, erweiterten die Bohrlöcher, 
Ipalteten den Fels. Schlag auf Schlag — Jubel und 
Sauchzen — 

Wie das Gerd flog! Wie jie den Stein zerfegten, 
diefen harten, ſpröden Stein, mit dem fie Monat um Monat 
gerungen, und Ddefjen fie nun fpotten fonnten! 

Wieder plößliche Stille — 

Set klaffte ſchon eine über fußgroße Öffnung. Eine 
Hand jtreckte jich heraus — eine feine, beringte Hand. Und 
Le Sueur rief herüber: „Monſieur Matthiefen! Sind Sie 
dort? Hier — bitte — ehrlich gemeint . . . ich muß Shnen 
al3 erjter von Bahl aus die Hand jchütteln, Glück wünjchen! 
Er hat's begonnen, Sie haben’3 vollendet! Den Stein be- 
zwungen — und uns alle dazu! Ihre Hand, Matthieſen!“ 

Wieder donnerten die Hacken und Hauen gegen den 
els, zerrten und riffen ihn auseinander. Wieder Jauchzen 
und Subeln, von hüben und drüben — 

Da winkte Pejtel den Arbeitern zu, innezuhalten. Cr 
reichte Meatthiefen da8 Mikrophon. „An Shnen ijt es!“ 

Einen Mugenblicé hielt Matthiefen den Apparat jchweigend 
it der Hand, finnend, jah nach der Ubr. Dann führte er 
ijn, unter tiefer Stille, an die Lippen. | 

„Hier — vor Ort! Sind Ste dort — Station? Hier 
Dberingenieur Matthiefen . . .“ 

„Drei Uhr zehn Minuten — Durchſchlag glücklich voll- 
zogen! Geben Sie die Nachricht weiter an unjere Bureaus, 
an die Arbeiter und an den Staatlichen Telegraphen!“ 

Er ließ das Mikrophon finfen — 
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Und während der legte Reft der Felswand fiel, Splitter 
um Splitter, Stiid um Stüd, Blod um Blod, unter Jauchzen 
und Subeln, bis die Lichter von hüben nach drüben leuchteten 
und von drüben nach hüben, bi8 Matthiefen von den be- 
geifterten Arbeitern auf die Schultern gehoben, hinüber ſprang 
über das Geröll zu denen von Bahl — während deſſen 
Donnerten draußen, unterhalb der Nuinen des alten Cialdini— 
ſchloſſes die Böller, trug der elcftrifche Funfe über Berg und 
Tal in alle Lander die Kunde: „Heute, um drei Uhr zehn 
Minuten erfolgte nach vierjähriger Arbeit der Durchichlag im 
Tonale-Tunnel, dem längiten Tunnelbau der Erde.” — — — 

Die Sonne ftand hart über dem Gipfelzaden des Branca, — 
al8 der Zug aus den graugelben Rauchſchwaden am Tunnel: 
eingang ing rete rollte. Der Tag wollte jich neigen, aber noch 
lag das Tal im Licht. Die legten Sonnenstrahlen fluteten und 
flirrten jo goldig bell über die Fahnen und Fähnchen, die Guir- 
landen und Kränze am Bahnhof und über die feftlich gefleidete 
Menge, die fich auf dem jchmalen Perron und dahinter bis zur 
Divorca drängte, dak fie die an das Dunfel de3 Berginnern 
gervöhnten Augen blendeten. Nur den großen Lichtichimmer 
und ein Meer von bunten Farben jah im erjten Augenblid 
Matthiefen, und er hörte nichts, als taujendftimmige Subelrufe. 

Der Zug hielt. 

Er jprang von der Lowry herunter. Er hatte Gertrud 
erfannt, in der Mitte aller Ingenteursfrauen; er jah in ihr 
rofiges, glückſtrahlendes Geſicht; er wollte zu ihr. 

Aber da ftubte er plößlich, in einem jähen Erſchrecken. 
Er griff mit der Hand nach den Augen — es mußte ja 
eine Sinnestäufchung ſein — 
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Dieje hohe Mädchengeftalt im weißen Gewande; died 
ernfte Antlig — dort an Gertruds Seite — 

Da Löfte fick) Madeleine aus der Gruppe. Sie tat lang- 
jam zwei Schritte vorwärts. Und nun jie dicht vor ifm jtand, 
jagte fie, in deutſcher Sprache, leife und doch fo, dag es alle 
hören fonnten: „Sch bin gefommen, Herr Matthiejen, um 
Shnen an diejem Tage, in diejer Stunde zu danfen, daß Sie 
meine3 Waters Werf vollendeten.‘ 

Er ftand nod) immer ftarr, wie gelähmt. Ohne fie an- 
zufehen, mit gujammengezogenen Brauen, die Stirn in tiefer 

Falten, um den Mund ein nervöjes Yuden. 
: Auch fie hatte den Blick gefenft. Auch um ihre Herben 
Lippen zudte eg. | 

Aber fie jchöpfte tief Atem, und dann jprach fie weiter, 
und es flang faft wie eine demutsvolle Bitte: „Wollen Sie 
der Tochter Antoine Lintals nicht die Hand reichen?“ 

Da ſchreckte er auf. Er jah in ihr Geficht, aus dent 
alles Blut gewichen fchien, er faßte ihre Rechte mit beiden 
Händen. Er brachte nichts heraus, als ein halberjticttes. 
Heijeres: „Ich dDanfe Shonen ... ich danfe Ihnen .. „“ aber 
er beugte jich über die Hand, die falt und bebend in der 
feinen rubte, und füßte jie. 

Wortlos trat Madeleine zurück in die Gruppe der 
anderen, und dann — als diefe Matthiefen umringten, über— 
faut, mit immer neuen Glüchwünfchen, ihm Blumen darreichten 
und Lorbeer — immer weiter und weiter. Bis fie am 
Stafetenzaun jtand. Da jah fie noch einmal hinüber zu 
der hohen Mannesgejtalt, die alle um Kopflänge überragte, 
auf dies ernite, feite Geficht. Und es war ihr, als ſuche fie 
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fein Blick — wie vorhin, mit dem fragenden, nein, mit dem 
zweifelnden, ungläubigen Ausdrud, — fie wandte fich ſchnell 
und drängte fich Durch die Menge, bis zur Divorca, über 
die Straße Hinweg — nach Haufe — 

Der Tag fant herab. 

Madeleine hatte ihr Köfferchen gepact, morgen mit der 
Frühpoſt wollte jie abreifen. Sie war noch einmal am 
Grabe des Vaters gemwelen, nun fam fie langjaın zurüc, 
ſchon im ſchwarzen Kleide, ging mit ſchweren, müden Schritten 
durch den Kleinen Vorgarten. 

An der Veranda blieb fie jtehen, legte den Arm auf 
die Baluftrade, und blidte hinunter in das Tal. 

Auf dem Bnf{tallationsgebiet glühten jchon die elektrifchen 
Lampen; weiter hinauf, an der Divorca, wo die Beamten: 
wohnungen und die Arbeiterhäujer zuſammenſtießen, leuchtete 
es bunt von farbigen PBapierlaternen. 

Sm Tal war e3 Hell. Die Berghange lagen im tiefen 
Dunfel, im düsteren, jchweren Bogen wölbte fich der Himmel 
über der Schlucht. Dann und wann |prühte drüben eine Nafete 
empor, goß auf einen Augenblick grelle Licht über die zer- 
rijfenen Steinflüfte, um dann hoch oben in taujend Sterne, 
Sternchen, Funken zu zerjtieben. 

. Gott jegne Ihren Entichluß! hatte ja wohl heut 
früh feine Schweiter gejagt, die rofige, blonde ... . die glüd- 
lihe rau. 

Aber dann hatte fie doch ftumm und ftill vor ihr ge- 
jejfen, jie angefchaut mit ihren blauen, ehrlichen Augen — 

. warum erſt heute? warum erft jet?’ ftand darin 
zu fejen. Und fo jeltjam gepreßt, fo unficher flang es weiter 
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alg fie endlich jagte: ‚Mein Bruder wird gewiß ſehr glück- 
lid) jein . . . dag Antoine Lintal® Tochter heut Hier ift.‘ 
Und dann: ‚er hat ſchwer gelitten. Er hat Sie geliebt, 
Madeleine. Das weiß ich. Aber nicht mehr. Denn er Hat 
jich abgejchlojjen gegen jedermann, audy gegen mich. Er ge- 
Hort nicht zu den Naturen, die ihre Schmerzen auf dem 
Markt der Welt verhöfern, um andere mittragen zu Laffer. 
Er will allein tragen — immer!“ — 

Vom Klubhaus herüber tönten frohe Männerftimmen, 
Gläſerklirren, Gejang. Die Beamten feierten dort wohl den 
großen Tag. Bon rechts her, aus der Pofta, fam heiterer 
Mandolinenkllang — 

Die Luft jo weich und fo lau. Die Magnolien im 
Garten dufteten fo jig — 

Madeleine Stand noch immer, regungslo3, den Arm auf 
der Baluftrade, das Kinn in der Hand. 

Das war nun aljo der Abſchluß. Das Finale. 

Was wollte fie mehr? Sie hatte zu fühnen verfucht. Und 
wenn in ihrem Herzen, halb unbewußt, ein armjeliges Fünkchen 
Hoffnung geglimmt hatte, — nun mußte fie fich beicheiden ... 


Wie er heute vor ihr gejtanden hatte... . wie er fie 
angefchaut hatte! Jawohl .. . ihre Rechte hatte er in der 
feinen gehalten ... jeine Lippen hatten auf ihrer Hand ge- 
brannt ... 


Aber in feinen Augen hatte nicht geftanden: ‚Nun it 
alles gut —‘ nur Erftaunen, mur eine forjchende, zweifelnde 
stage hatte fie darin zu lejen vermocht. : 

3 fonnte ja auch nicht anders fein! Einficht, die zu 
ſpät fommt, pocht an verichlofjener Pforte. Und Liebe, die 
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jih mit Erz umgürtet, ein Herz, das fich felbft künſtlich ver- 
{teint Hat, löſchen jede Glut. | 
Stein auf Stein gibt wohl Funfen. Aber nur Funfen, 
und fie zeritieben, wie die Rafetenfterne dort unten, und es 
bleibt die Macht. | 
Wie hatte doc) das Spriichlein des Landsmannd aus 
dem Elſaß gelautet, de? alten Reinmar, über dag fie einft 
jo gelächelt: 
„Ein ledig Weib foll um den Dann 
Nit werben, es fteht ihr nit an, 
Die Liebe will’3 nit leiden. 
Dod) daß fie fich bejcheiden 
In Jugend Eeid’, in Zucht und Gitt’, 
In Huld und Anmut, und damit 


Des Mannez Herz gewinne, 
Das jteht wohl an der Minne!” 


Bor fiebenhundert Sahren hatte das die Nachtigall aus 
Hagenau gejungen . . . es galt heute wie damals. 

Sie mußte plöglich lächeln, trübe lächeln. Bor fiel ein 
Wörtlein Sichers ein, jo drollig und jcheinbar jo banal und 
doch fagte es dasjelbe: ‚Enfin, Kindle, ich predige es meiner 
Älteften immerzu — ein alter Bordeaug, den ein Mann 
lieben foll, muß mollig fein. Und eine Frau, die ein Mann 
recht lieb haben foll, muß auch mollig fem. ber davon 
wollt Shr heutzutage nichts wiffen. Shr tut Euch alle 'was 
bejonderes darauf zugute, ftachlig zu fein und hart wie der 
Stein! Und dann wundert Sor Euch — 

D, 03 gab wohl noch Männer, die auch den Stein be- 
jiegten. 


Hanns v. Vobheltig, Befiegter Stein. 
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Aber wenn fie ihn befiegt Hatten, dann verjchmähten 
jie e3, ihn aufzunehmen — weil er Stein gewejen war. — 

Drüben, in der PBofta, ging der asanpplinenjpieier in 
eine jchwermütige Melodie über. 


Es flang, ihr weniaftens, faſt wie die Begleitung zu 
Leopardis Sang 


— A te la speme 
Nego“, mi disse, „anche la speme; e d’altro 
Nun brillin gli occhi tuoi se non di pianto!“ 
» + « Div fet verfagt, fprad) fie, 
Die Hoffnung, ſelbſt die Hoffnung! Deine Augen 
Erglängen follen fie allein von Tränen!“ 


Wie weich die Luft war. Und wie die Magnolien ſüß 
dufteten . . . 

Das Scheiden war doch jchiver — 

Und ein Vergeſſen fonnte es nimmer geben. 

Über den Hang fam fangfam der Mond empor. 

Silbern ſchäumte nun unten die Divorca. Die Berge 
drüben Hellten fic) mählich auf. Bm Mondenjchein hob fic 
der lange Rauchjchwaden am Tunneleingang deutlich ab, und 
grade fain, das rote Sternlicht voran, die Mafchine aus dem 
Stollen — 

Das war die Arbeit! Er bane feine Arbeit! Sie half 
ihm hinweg über alles, wohl auch über die Liebe! | 

Nein! Nein! Gottlob daß ev die Arbeit hatte, diefe 
fraftipendende, Tebenjchaffende Arbeit! In ihr war er groß! 
Durch fie Stark! Und wenn dies Werf hier vollendet war, 
dann zog er weiter, ficher, überall ein neues Feld zu finden, 
Das er beacfern founte, auf Dem er fich zu bewähren und 
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neuen Ruhm zu ernten vermochte! Und fo würde ſie immer 
von ihm hören — 

Unten auf der Landitraße langen fchnelle Schritte — 
ein Arbeiter wohl, der zur Pojta ging — die eiferne Garten- 
pforte ſchlug ins Schloß. War's Schon Sicher? 

Sie beugte ſich ein wenig vor. 

Und dann hätte fie fliehen mögen und jtand Doch wie 
gebannt. 

Matthiejen fam auf fie zu — 

Gr fam... zu ihr... 

Er hielt den Hut in der Hand. Sem Geficht war 
tiefernft. Er jah nicht aus, wie ein Mann, deſſen Herz 
froh ift. 

Nun ftand er dicht vor ihr. Und cv fuchte nach Worten. 


Sie hatte langjaın den Arm von der Balujtrade herab: 
gleiten laſſen. Aber fie lehnte mit der Schulter an der 
Mauer, als fürchte fie, niederzufinfen. Ihr Blick, der eben 
noch, wie er den mondjcheinbeleuchteten Gang Herauffam, in 
atemlojem Hoffen jeden Zug jeines Gefichts durchſpäht hatte, 
glitt an ihm vorüber — fie wagte nicht, ihn anzufehen. 

Da Sprach er endlich: „Onädiges Fräulein, ich hörte 
von Oberſt Sicher, daß Sie ſchon morgen früh abreijen wollen. 
So bitte ich um Vergebung, wenn ich Sie heut noch jtöre. 
Aber ich mußte Sie Sprechen . . . nachdem Sie gekommen 
waren . . . zu diefem Tage Sch bin fein Meiſter des 
Worts, heut am allerwenigiten. Ich fpreche gewiß fer un- 
galant, doch es fommt wohl ums beiden nicht daranf an. 
Ich muß Sie fragen: famen Ste mur, um heut Hier nicht 
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zu fehlen — oder famen Sie, weil Sie wirklich eingejehen 
haben, daß Sie mir unrecht taten?“ 

Es Hang jo Herbe, fo Hart. In Alzenten, aus denen 
man heraushörte, wie jchwer ihm die Worte wurden, und Die 
doch jo bejtimmt, fo fchneidend jcharf waren. 

Aber fie begriff: er fonnte nicht anders jprechen. Es 
waren Mannesworte. | 

Sie fühlte fich auch gar nicht gedemütigt. ES war fein 
Recht, was er begehrte. 

Sie Hob beide Hände vor die Bruft, jah ihn voll an 
und wiederholte: „sch fam, weil ich eingejehen Hatte, daß 
id) Shnen unrecht tat —“ 

Ein Aufleuchten ging über fein Geficht. 

„Und Sie zürnen mir nicht, daß ich komme und nun 
frage?” 

Leije jchüttelte fie dag Haupt und ihm war, als ladle 
fie ganz leife. ‚Büren? Wie follte ich | 

Einen Augenblick ftand er wieder vor ihr, wortlos, mit 
herabbangenden Armen. | 

„Als ich ſehr elend lag dort oben —,“ ſprach er dann, 
zögernd, ſchwer —, „Itellte meine Schwefter mir eine rote 
Roſe an mein Bett. Sie hatte . . . fie gefunden .. . im 
Nebenzimmer. Es waren . . . zwei Damen darin gewefen 
. . . Ich weil es heute noch nicht, wer die Roſe dort liek...” 

Gein Blid haftete feft auf ihrem Geficht. Wie weich 
dieje Züge geworden waren! 

Nun schlug fie doch die Augen nieder. Aber nur auf 
Dic Lange eines Atemzuges. Gleich jah fie ihn wicder voll 
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an, und wieder lag ein ſtilles Lächeln auf ihrem Antlitz 
. ein fo mädchenhaftes Lächeln ... 

„Das kann ich Ihnen wohl nicht ſagen, Herr Matthieſen 

aber..." | 

Er wartete nicht ab, dak fie den Gab vollendete. 

Ein Subellaut brach fic) von feinen Lippen. Und er 
breitete die Arme aus und z0g Madeleine an feine Brut — 

Unten am Hang, hinter der Magnolie, jtand Oberjt 
Sicher, die Niefenzigarre im Munde, in der Hand fein rot- 
fetdenes Tafchentuch, mit dem er manchmaf über die Augen fuhr. 

‚Er wartete ganz geduldig geraume eit. 

* Dann pürjchte er ſich vorfichtig an das flüfternde Baar 
heran, nach allen Regeln der Kunft, und tippte plößlich 
Madeleine auf die Schulter: : 

„Nun . . . du Harter Stein... du! ... Hat er did) 
auch beftegt ?“ 

Sie ſchraken beide ein wenig zuſammen. 

Aber dann lachte Matthiefen, wie ein glücklicher Menſch 
lacht: „Nein, nein, Oberjt! Sie hat fich felbft bejiegt! 
Und das ijt das Höhere, das ift unferes Glückes Bürgjchaft! 
Nicht war Madeleine?“ | | 

Madeleine Lintal antwortete nicht. Aber ihr Kopf 
ruhte fejt an der Bruft des geliebten Mannes. 
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